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Wohlgeborner Herr, 
Hochzuehrender Herr, 


Pey Erblickung meines Nameus 
auf dem Tittelblatte INRER vor- 
2 treflichen Sendfchreiben werden 
'Sıe Sıcn vermuthlich verwun- 
dern, und wohl gar bey Sıcu Sersst fügen, ich 
weils nicht, wie ich zu der unerwarteten. Ehre die- 
fer Zufchrift komme. : Fa vielleicht futzen SıE 
gar, wenn es \unen einfällt, und wie leicht kann 
es Innen nicht einfallen, dn/s Sır an meiner Ans- 
gabe des Celfus, die Ste fenft Innen Landsleuten 
angerühmt haben, doch einiges Zufällige vermiſſen 

und tadeln Sıe werden alfo denken, eskann feyn, 
dafs diefer Herausgeber des Celfüs, alles meines 
Lobes ungeachtet,  fichvon mir beleidiget findet, und 
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dafs er, wie eim fleif und [chwer geriiſteter Deut- 
feher mit plumpen Woffen gegen mich aufziehen, 
und mir unmanierlich genug begegnen wird. Wer 
weifs, ob Sız als ein politer Weltmaun, dem alle 
Unmanierlichkeit und Pedanterey notwendiger 
Weife [ehr zuwider [eyn m/s, bey diefen Gedan- 
ken nicht aufhören zu lefen, und diefe Blätter ſo- 
gleich überfchlagen. Thun Sır das nicht, AL- 
LERBESTER HERR HOFRATH, fondern lefen 
Sır getrofl fort. Six werden [ehen, da/s ichnicht 
in die Zahl jener unbieg [amen Köpfe gehöre, welche 
Jagen, ein Gelehrter miiſſe eher das Vaterland als 
eine von feinen Behauptungen terrathen und verla/- 
fen. Am aller wenig Ren aber bin ich Jo unge- 
 Jehliffen, dafs ich Iunkn bey aller Inrer Politeffe 
gezen’mich vor den Augen der ganzen Welt etwas 

Unangenehmes fagen könnte. So fehr ich aber alle 
- Unmanierlichkeit verabfchene, ‚eben fofehr hafleich 
‘auch alle Schmeicheley. . Und. es ifl demnach die 
 Abficht meiner ehrerbietigen Zufchrift gar nicht 
. diefe, wie ich durch [chmeichelhafte Lobeserhebun- 
‚gen und ge/chmückte Anempfehlung Inrer Schönen 
über Lob und Tadel weit erhabenen Unterfuchun- 

gen mich Isınen gefällig machen möchte, Imr 
ie Werk 
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Werk lobet feinen Meifter felbfl. Und defswegen 
age ich auch weiter hein Wort, als nur diefes, dafs 
ich mir wünfchte, fo etivas Feines und Kernichtes 
über Sachen des fo entfernten Alterthums ſelbſt ge- 
fehrieben zu haben. Da aber diefer Wunfch fehr 
vergeblich iſt, Jo bleibet mir nur noch die/es übrig, 
dafs ich Janen für die unvermutheten Nachrich- 
ten, die Sıe uns von unferm Celfus mit fo grof- 
fen Fleifse und fo genauer und reifer Beurtheilung 
herausgefucht haben, den verbindlich/ten Dank ab- 
Ratte, und zwar nicht allen in menem Namen, 
[ondern, wie ich ohme: vorläufige Sammlung‘ der 
Stimmen ficher ımd getroft wage, im. Namen aller 
Liebhaber und Verehrer diefes zierlichen,, kernich- 
ten und in feiner Art einzigen Schriftflellerssdes al- 
ten Roms. Diefes öffentlich zu thun,-wer die 
erſte und vornehmfle Abficht meiner Zufehmft,; da 
mir der Herr Verleger gegemwärtiger Blätter Ge- 
legenheit gab, mich der ſehon gefertigten Deber- 

Jetzung Inrer Schrift auf eine Weife und Maafse, 

die Sıe von ihm ger er ai — * e wich 
anzunelimen. — 





Nachdem ieh Innen meine Hochachtung und 
Sihuldige Dankbarkeit ohne alle kuftiche Worte 


ag zu 
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zu erkennen gegeben habe, fo erlauben Sıe mır 
nun, dafs ich mich über einiges unfern Celfus Be- 
treffendes mit Ianen befprechen darf. WVorer/fl 
will ich jenes, was etwa einiges Mifstrauen zu mir 
bey Innen unterhalten könnte, aus dem Wege rän- 
MEN. 


Sie flofsen Sıcn an das Bild des Celfus vor 
meiner Ausgabe, find aber fo menfchenfreundlich, 
dafs Sız die Schuld nicht mir, fondern dem Verle- 
ger zufchreiben. Ich kann aber doch nicht leugnen, 
da/s ein Theil der Schuld auf mich zurück fallt, 
weil ohne meine Erlaubnifs das Buch diefe Verzie- 
rung sicht bekommen haben würde. Sıe begrei- 
fen aber auch ohne meine Erinnerung, dafs man 
bey der Unterfchrift des Bildes das bekannte: fir 
fides penes audtorem, in Gedanken hinzu fetzen 
müfe. Mir wenigfens fällt fo wohl diefes, als 
jenes beym Horaz: Pictoribus atque Poetis &c. 
allezeit bey, wenn ich em Bild einer Perfon aus 
den fo weit von uns entfernten Zeiten vor mir fehe, 
und nicht gewifs weifs, dafs der Künfller ein ganz 
unverdächtiges Monument vor ich gehabt habe. 
Da hieraus folget, dafs nur wenige von fo vielem 

| Bild. 
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Bildniffen berühmter Perfonen des Alterthums zu« 
verläfsig find, und man fich doch damit trägt und 
viel wei/s; ſo glaubte ich nichts’ Umgewöhnliches zu 
thun, werm ich einen Celfus, dem der Bart in ſo 
langer Zeit gewach/en, mit dem revidirten Texte 
in.die Welt [chichte, und ihm fein Glück machen 
lieffe. Fa ich hoffte [o gar, bey denen, welche 
lieber empfinden und die Augen weiden als verneh- 
men, denken und [ehlieffen, Dank, und zivar bey 
‚fehr vielen, zu verdienen, weil diefes jetzt fo fehr 
Mode wird, dafs wir nach kurzer Zeit folche dem 
gemeinen Wefen brauchbare Leute: haben werden, 
die fo gelehrt feyn werden, wie die Bilder, wohl 
noch gelehrter. Und fo viel von dem Celfus mit 
dem .Barte. Aa 





Was nun aber das von Rhodius erdachte Lo, 
ben des Celfus anbetrifft, fo will ich lieber gar 
keine Entfchuldigung vorbringen; denn 


Caufla patrocinio non bona peior erit. 


Aus Turen vortrefllichen Sendfchreiben wird fich 
eine zuverläfigere obgleich nicht umfländliche 
Nachricht von dem Leben wnfers * {flellers 
verfajjen laſſen. | 2 rare Rh 

as SIE 


\ 
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«  Sıe heiffen es auch nicht gut, dafs ich die Vor- 
reden zu den vorigen Editionen aus den Prolego- 
menis weggelaffen habe. Aber wie viele Bogen 
hätte ich mit fo vielen und meiftentheils langen V or- 
reden anfüllen müflen, mit Vorreden, die zwar, 
wie Sıe»fagen, gelehrt genug verfaj]et find, aber 
doch Wenig oder Nichts in fich halten, wodurch 
dem Texte des Celfus einiges Licht gegeben würde. 
Man findet:zwar weitläuftige Klagen über die Ver- 
derbung des-Textes, und. doch,  werm man. die 
Vergleichung des hippokratifchen und celfifchen 
Textes ausnimmt; \ kein Mittel, ihr abzuheifen. 
\Die Voorreden des Egnotius, Cäfarius, Pantimus, 
Conftantinus und, Rouffäus würden ſchon vier Bo- 
gen angefüllet haben. Ueberdies gehet eine Vor- 
rede nur immer. diejeige Ausgabe an, vor der fie 
" flehet. W enn ich alfo nochmals alles bey mir er- 
wäge, Jo geftehe ich frey und offenherzig, dafs, 
wenn es auch noch zu ändern würe, ich diefe Vor. 
reden doch’ nicht unter die Prolegomena bringen 
würde. Quot capita, tot fenfus. 


Die von mir vermehrte Anzeige derjenigen 
gelehrten Männer, die den Celfus verbeſſert herans 
2 zu 
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zu geben verfprochen, aber ihr Wort nicht Schal: 
ten haben; nennen Sre unvollkommen, und Sıa 
thun mir auch nicht Unrecht». Nicht nur Rhodius 
hat Varianten gefammlet und ein Lexicon. Celfia- 
num verfertiget gehabt , in der Abficht, den. Chl. 
fus heraus zu geben, [ondern auch. Thomas, Bar- 
tholin, der des vor der Ausführung feines V’orha- 
bens verflorbenen Rhodius feine Papiere überkom- 
men hatte, hat Hoffmng dazu gemacht, iſt ‚aber 
durch die Wuth der Flammen, die fein Hageftedt 
und zugleich feinen zur Preffe reifen Colfus nebfk 
den rhodifchen Sammlungen umwiederbringlich ver- 
zehret ‚haben, auſſer Stand gefetzt worden, [em 
Vorhaben zu vollführen, wie diefes alles in der 
Vorrede zu des Rhodius Abhandlung De Acia 
Celfi von ihm erzählet wird. Diefes hätte ich da- 
‚ mals wiffen können, wenn ich sicht mit den Prole- 
gomenis.der Meffe wegen hätte eilen müffen. Aber 
das wn/ste ich, das der damals noch zu Göttingen 
lebende Profeffor , George Matthiä, Willenswar, 
eine Ausgabe des Celfus zu leferns denn der fehr 
gelehrte, Joh. Matthias Gefner hatte es in den 
von ihm edirten Fundamentis fli cultioris des 
Heineccius engekündiget. Aber wie unfreundlich 
würde 
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würde Matthiä meine Nachricht aufgenommen ha- 
ben, wenn ich ihm in dievZahl der zukünftigen 
Herausgeber des Celfus gefetzt haben würde, da 
nunmehr feine Hoffnung, feinen Namen durch der- 
gleichen Bemühung zu verewigen, durch meine 
‚Ausgabe ziemlich gewi/s vereitelt war. Er hatte 
‚feine Dienfte zu einer verbeſſerten Ausgabe unferes 
Schriftfiellers in eben dem ı76s5fiten Fahre, in wel. 
chem ich meine Ausgabe anfieng und zu Stande 
brachte, meinem Verleger angetragen, dabey aber 
ſch zu deutlich verrathen, da/s er von der Ausfüh- 
rung feines Unternehmens noch weit entfernet wäre; 
dem nicht mır verlangte er von mir die erfe, näm- 
lich die florentinifche Ausgabe, fondern ihm lagen 
auch die Sammlungen eines Joh. Heinrich Schulze 
und Fuß Gottfried Günz fehr am Herzen, fo dafs 
er von Herrn Fritfch die Herbeyfcheffung diefer 
Papiere, und ich weifs nicht, was noch mehr, ver- 
langte. Natürlicher Weife gefchahe es alfo, dafs 
diefer fich mit mir darüber befprach, und, weil 
mein im Fahr 1762 über die letzten vier Bücher 
des Celfus gefchriebenes Programma mir fo wohl 
‚hier als auswärts ein günfliges Vorurtheil bereitet 

| hatte, 


— e xım 


hatte, mehr Vertrauen zu mir als zu jenem Ges 
Ichrten merken befs. 


Ehe der Druck meiner Ausgabe geendiget war, 
erfuhr ich, aber leider zu fpät, dafs auch Sır, 
HocHZUEHRENDER Herr, mit allem Ernfl 
darauf umgiengn, wie Sıe die Liebhaber der Lit- 
teratur mit einem Celfus von Iurer gelehrten und 
zierlichen Hand befchenken möchten. Wie fehr 
winfchte ich damals, und wie viel mehr wünfche 
ich jetzt, nachdem SıE uns einen Theil Iures 
reichen Vorrathes gezeiget haben, dafs Iur 77 or⸗ 
haben mir eher bekannt geworden iwhäre. Pntuve- 
der würde ich Sıe um Inren wei/en Rath und ge- 
Iehrten Unterricht angefprochen, oder, wenn mir 
das Glück nicht hätte günflig feyn wollen, meinen 
Vorfatz gar aufgegeben haben, Aber es war in 
Fatis anders befchloffen. Der auf Academien nur 
allzu gewöhnliche Neid und die niederträchtige Ab- 
gunft trieb mich im Fahre 1765 mit einer Art von 
Gewalt zur Ausführung eines Vorhabens, das ich 
ſonſt nach meiner 7" orfichtigkeit noch manches Fahr 
.aufge/choben haben würde. Hierüber kann ich 
mich aber nicht deutlicher heraus laffen; Die ehe- 

dem 
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dem unruhigen quieſcant in pace. Denn mit den 
Todten mag ich nicht hadern. 


.» Sıe Sehen aus. dem bisherigen, VORTREFF- 
LICHSTER HERR Horrara, dafs ich bey dem 
Tadel wegen einer und anderer zufälligen Umoll. 
kommenheit meiner Ausgabe des Celfus ziemlich ru- 
hig bin. Fa ich danke Innen vielmehr für diefen 
Inren freymüthigen und aufrichtigen Tadel, 
Dean fo hat das Urtheil, das Sır von dem We 
‚fentlichen meiner Arbeit, ich meine die Reinigung 
des relfifchen Textes, gefället haben, defto mehr 
Gloubwürdigkeit "und Eingang bey dem Lefer. 
Federmann wird leicht einfehen, dafs, da Sıe 
Serssrijeit vielen Fahren Anflalten zu einer voll. 
kommenen Ausgabe gemacht haben, Ihnen we- 
nigftens einige der vornehmflen, von mir unrecht 
geänderten, Stellen des celfifchen Textes, gar bald 
in die Augen gefallen feyn würden, und da/s Sır 
SıcH folglich Inres Lieblingsfchriftflellers ernfl- 
lich und treulich wider meime Verwegenheit ange: 
nommen haben würden. Und gewi/s! ich verehre 
Inren, als eines ächten Kommers, Beyfall, auch 
den flillfchweigenden, unendlich und viehnehr, als 


vieler 
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vieler anderer von denen, die mir ihm’ auch zuge- 
winkt, mich auch wohl mit Lobevüberhäuft haben, 
Ich nehme mir hier die Freyheit, von meiner 
Arbeit noch etwas zu fagen, und hoffe von Inrer 
Gütigkeit defshalb Nüchfehen und: Verzeihung: | 
Verfichern Sıe Sıcm, dafs ich es nicht aus Ei . 
telkeit thue, fondern aus fehuldiger Achtung für 
diejenigen, die ſich meine: Ausgabe angefchafft haz 
ben, deren nicht wenige find. Meine Abficht war 
eigentlich blos auf die Reinigung des celfifchen 
Textes gerichtet, und ich würde michts anders als 
den nach den fehr zahlreichen alten Ausgaben gereiz - 
nigten Celfus mit viel wenigern Varianten und gan 
‚keinen Anmerkungen geliefert haben, wenn es auf, 
mich ganz allein angekommen wäre. : Aber man 
kann nicht-allemal, wie man will. Es werden [ehr 
wenige Stellen in meiner Ausgabe vorkommen, ‘die 
nicht durch die Auctorität wenigflens einer von de- 
nen in der Vorrede genannten Ausgaben unter« 
ffützt würden. Doch habe ich es ein paar Mal 
gewaget, zu vathen, und meine Divination in den 
Text zu bringen. Es find folgende zwo Stellen > 
Seite gul. Lin. 20. Da in allen Ausgaben flehet > 
Vix 
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Vix vnquam nigtities integrum, caries per totum 
os perrumpit. Hier habe ich ‚für integrum gefetzt 
interdum, und ich kann nicht anders glauben, als 
dafs ich hier recht divmirt habe. Denn integrum 
oswird nicht [ehwarz. Die Abfchreiber haben ‚fih 
vermuthlich durch das zumächfl vorherflchende 
Wort integrum verleiten laffen, es für interdum 
am unrechten Orte auch zu [ehreiben. Nach mei- 
mer Lesart iſt diefe Stelle klar und deutlich, und 
ſtimmt mit der Erfahrung überein; da hingegen 
die gemeine unverfländlich iſt. Die zwote Stelle if 
Seite 532. Zeile2 umd 3. wo ich vefonant für refima 
oder wie auch gelefen wird, für reſimam gefehrie- 
ben habe. Und eben diefes vefimam brachte mich 
auf den Einfall, refonant zu fetzen, und zugleich 
anders zu interpunctiren, als alle andere Heraus- 
geber getham haben. Es wird in diefer Stelle: Si 
fuis fedibus funt mota.. ... inaequalia funt, von 
den Kennzeichen derjenigen Beinbrüche geredet, wo 
die Knochenflücke des Bruches, das iff, eines Quer- 
bruchs, en ihrem Orte bleiben. Und da weifs 
man, dafs es unter die Kennzeichen eines Beinbru- 
ches gehöret, dafs, wenn man das eine der Kno- 
chenflücke vorfichtig über den andern beweget und 

an 


— — — 
— — — — 





XVIL 





an demfelben veibet, ein Geräufch bemerkt wird. 
Die Interpunction, da man nach mota das Komma 
fetzt , iſt offenbar felfch. Denn von.diefem Falle 
wird in der vierten Zeile und folgenden ganz deut. 
lich geredet. Und behält man die alte Interpun- 
ctiou nach ımota bey, Jo wird von dem erften Falle 
Seite szı. Zeile 32 und folgg. gar nicht, fondern 
von dem zweeten Falle zwey Mal geredet. Und 
dach [ehe ich, dafs Herr Targa das Komma nach 
mota beybehalten hat, eine Interpunction, die of 
Jenbar falfch if. Wem man hefet, wie ich, Jo 
hat man alle in der Natur der Sache gegründete 
Kennzeichen eines einfachen Querbruchs. Auſſer 
diefen zwo Stellen wird man keine andere antreffen, 
wo ich mir fo viele Freyheit genommen hätte. 
Vielmehr kann ich durch andere Stellen beweifen, 
dafs ich vorfichtiger (mancher wird es furchtfam 
heijfen) gewefen bin, als mancher anderer gewöfen 
Jeyn würde. Die eine iſt Seite goↄ Zeile 33 wo Cel- 
füs von dem Nutzen und Gebrauche der unmittel. 
bar vorher befchriebenen Knochenfäule des Rück 
graäts redet, denn da lieſet man: Ac fic uno fiexu 
modico in promptum dato &c.' Für in prom- 
* b ptum 


XVIII ————— 


ptum leſen manche in pronum; eine Leftart, die 
mit der Natur der Sache flreitet; denn der Rück- 
graot kan nicht nur vorwärts, fondern zu beyden 
Seiten und auch hinterwärts gebogen werdem, Aber 
diefes in promptum iſt es nicht, was ich meines 
dem da habe ich Auctorität genug für mich; ſon- 
dern das vno wird in allen Ausgaben, aber gewifs 
mrecht gelefen, und mufs vna gelefen werden, 
Denn weil der Rückgraat nach jenen vier Gegen- 
den gebogen werden kann, if ihm nicht nur vnus 
flexus gegeben worden. Dem ungeachtet habe ich 
vno fliehen gelafjen, und nur am Ende der Seite 
gefagt, lege, vna. Die andere Stelle von diefer 
Art iſt Seite 281. Zeile 30. wo in allen alten Aus- 
gaben mel. ↄbſinthii cyathus, in den linden/chen 
aber mellis abfinthii eyathus ehe. Ich habe 
die vorige Lefeart wieder hingefezt, ob ich gleich 
unter den Varianten gefagt habe lege, melam- 
püithii. Eine Divination, welche die gröfste, 
Wahrfcheinlichkeit vor fich hat, da hingegen die bey- 
den vorigen Lefarten fehr. unwahrfcheinlich Sind. 
Dem follte Colfus in der erflern das ‚Abfinthium, 
sine trochne Arziney, zuletzt ge/etzt haben? Fon 

der 








der andern weifs mıan nicht, ob von der Linden 
das Anfehen einer Handfchrift vor fich gehabt hat, 
oder nicht. Das letztere iſt [ehr zu vermuthen. 
Setzt man das erfiere, fo entfichet der Zweifel, 
da/s man von keinem melle abfinthii etwas wei/s. 
So lange alfo, als man keime undere Lefart, als 
mel abfinthii, Andet, lieſet man mit allem Recht 
melampfithii, denn ein cyathus davon fchickt fich 
zur Vereinigung fo vieler trockner Arztneyen [ehr 
gut, und das melampfithion wird von Dioftori= 
des mes ausw xal vedeois dakguäss Kal EiAkwpevng 
d.i. wider Juchen und Nagen und Ge 
[chwäüre der Nieren und der Harnblafe 
gerühmet. Daher es auch aus diefem Grunde ein 
gefthicktes Excipiens bey diefer Formel if. Herr 
Targa hat das mel. abſinthii wieder hingefezt, ge- 
‚fiehet aber dabey, dafs diefe Stelle hiermit nicht be- 
richtiget ſey. Dieſe meine Bedachtfamkeit in der- 
gleichen Stellen, und die Befolgung des horazifchen 
Rathes 


et quae 
Deſperat tractata miteſcere poſſe, relinquit. 
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in einigen andern, hat mir den Beyfall aller Un- 
portheyifchen verfchaffet, fo dafs unter fo vielen 
Recenfenten, deren Urtheil entweder öffentlich oder 
auch mir mur insgeheim bekannt geworden, Nie- 
mand keine einzige Stelle getadelt hat. Unter den 
von der letztern Art if ein mir unbebannter Gön- 
‚ner, dem ich bey diefer bequemen Gelegenheit mei- 
ne Dankbegierde zu erkennen gebe, da/s er fich die 
nicht geringe Mühe genommen hat, meine Ausgabe 
mit der 1549. in klein Octav zu Lion bey Foh. 
Thornäfis und Wilh. Gazejius herausgekommenen 
2u vergleichen, und die von den meinigen abwei- 
chenden Lefearten auf zwölf Quart/eiten ſauber ge- 
‚fehrieben, zu verzeichnen, und mir diefelben durch 
einen hiefigen Kaufmamı zuflellen zu laffen. Am 
Ende feines Verzeichniffes fagt diefer gelehrte 
Mam: „Dies find die abweichenden Lefearten die- 
,, [er lioner Ausgabe in klein Octav, doch mur die- 
= ‚jenigen, welche Sub variantibus nicht begriffen, 
„oder mit L bezeichnet worden. Bey der Gele- 
„genheit find auch einige Druchfehlergen mit ange- 
„merket, und etliche wenige Stellen, fo mir vor- 
„züglicher geſchienen, litteris quadratis angezeiget 
„WOor- 





— xx 
„worden. Is find meiſt Kleinigkeiten. Doch ein 
„Auctor , wie Celfus, iſt aller Mühe werth. In 
„Appendix find mehrere Druckfehler, fo bey künf- 
„tiger Ausgabe leicht zu verbejlern find. Durch 
„Ew. Hochedelgebl. haben wir num den Celfus 
„ren. Nun if weiter nichts zu wünfchen, als 
„dafs des Colfus eigene Fehler aufgefuchet wür- 
„den.  Triller wäre es im Stande, wie fein ge- 
„machter Anfang weifet. Aber Fı.&ı“ Von 
jenen, die meine Bemühung öffentlich gebilliget ha- 
ben, will ich nur folgende anführen. SıE, 





THEUERSTER GÖNNER, /thätzen unferes Herrn 
D. Ernezstı Urtheil von Sachen diefer Art ge- 
wifs fehr hoch. Dieſer würdige Mann giebt mir 
in der Bibliotheca Latina das zu beneidende Zrug- 
aifs: Superiores (nämlich Celfi editores) omnes 
longe fuperauit. Im dem Monthly Review, und 
zwar m dem Appendix to the thirty-fixth Volu- 
me heifst es: This edition of Celfus is evidently 
preferable to any of the preceding editions. 
The editor is very happy in many of his 
eorrections, and his remarks fhew Am 6 
be a man of Learning and judgment. 2Zu ei- 
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niger Empfehlung dienet es auch meiner Aus- 
gabe, dafs Harzer der Seimigen dadurch ein 
Anfehen hat geben wollen, wenn er auf dem Ti- 
telblatte fagte, fie fey et ad —— Lipfien- 
ſem edita, 


Weil Sıe, HocnzueHnrender HERR, 
diefe Ausgabe nicht erwähnet haben ,' fo iſt fie In- 
NEN gewifs nicht zu Gefichte gekommen. Es wird 
Innen denmach nicht zmeider feyn, wenn ich et- 
was davon beybringe. Der. Titel ift: Aur. Cor- 
nelii Celfi de medieina Libri odo, ad editionem 
Patauinam, quam A. 1750, Vulpius dedit, et 
nuperiorem Lipfienfem, nunc cura A, von Hal. 
ler denuo editi &c. Laufannae, fumtibus Fr, 
Graflet. 1772. Jenes: ad nuperiorem Lipfien- 
fem Scheinet faft nur zum Staate auf dem T: itel- 
blatte zu flehen; denn in der That hat HaLLer 
meinen Fleifs wenig genutzet. Und wie könnte, 
auch ein Vielfchreiber (Polygraphus) ich die Ge- 
duld genommen haben, einen clafhıfchen Schriftleller 
mit dem behörigen Fleiffe zu revidiren. , Daher 

faſt nur der fehlerhafte Bo Chlfus, und noch 
dazu 


— — — XXIII 


dazu mit [ehr vielen Druckfehlern abgedruckt if. 
Man findet keine einzige Variante. Harrer 
giebt in der Vorrede einen Auszug von dem, was 
Celfus unter den ums übriggebliebenen alien arzt- 
neykımdigen Schrift/tellern Eigenes habe, und was 
von ihm zuerfl aufgezeichnet worden. Er fiehet 
aber auch dabey nicht immer mit feharfen Augen. 
Der Kürze wegen willich mur jene Stelle, ıwo Cel- 
fs im 26ften Kap. des 7den Buchs von der ratione 
infibulandi handelt, zum Beweife anführen. 
Haller meinet, diefe Stelle mache es offenber, 
dafs die Fibula des Celfus eine wahre Nath fey. 
Hellers Worte find: Fibulam, de qua difputa- 
tum eft, veram efle futuram, quae filo fit per 
acum traiecto, ex hoc capite manifeflum eſt. 
Nichts weniger, als manifeftum. a vielmehr 
würde men das Gegentheil aus Celfus Worten fol- 
gern müjlen, wenn nicht andere Stellen eine andere 
Art von Fibula Ichrten, als die, von der Celfus 
an diefem Orte redet. Dieſe Fibula iſt nicht die 
Nadel und der Faden, wodurch man ihr die beyden 
Löcher in der Vorhaut zubereitet hat, ſondern fie 
if ohne Zweifel uon Metall gewefen, und dem jun- 

b4 gen 


von Aquapendenz, und noch viel ausführlicher Rho- 
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gen Servis oder andern Fünglingen, die man zu 
Tragung der Fibula hat zwingen können, angelegt 
worden; bey welchen fie gewijfer Maa/fen eben die 
Dienfte gethan hat, die das in den neuern Zeiten 
bey uns fogenammte italienifche Schlo/s bey Weibs- 
bildern leiſtet. So gewifs es mm iſt, da/s Haller 
hier geirret hat, eben fo gewifs ift es dennoch, we- 
nig /tens meinem Bedünken nach, dafs auch das, was 
man heute zu Tage unter die chirurgifchen Sutu- 
ren rechnet, und mit dem Namen der Knopfnath 
belegt, von Ceusvs Fibula if genenmet worden. 
Man darf nur die übrigen Stellen diefes Schrift- 
‚Rellers, wo er die Fibula anzubringen befiehlt *), 
mit eimiger Aufmerkfamkeit lefen und überdenken, 
fo wird man daran nicht zweifeln können, wenn 
man auch das, was nach dem Fallopius, Fabriz ' 


dius 


a 


*) Diefe Stellen find in des $ten Buchs 26ffen Kap. Seite 292. 
293., in des 7den Buchs qten Kap. Seite 412; im GrenKap, 

Seite gar. im ıyıden Kap, Seite 462. 464. und im 22, Kap. 
Seite 469. 
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dius davon gefehrieben hat, dabey nicht zu Rathe 
ziehet. Die Wundärzte in den barbarifchen Zei- 
ten haben fich gewiſſer metallener Haaken bedienet, 
um die Lefzen der Wunden einander zu nähern und 
in folcher Lage zu erhalten: Diefe num find nach- 
her von einigen für die Fibula unferes CeLsus ge 
halten worden. Und es kaum auch wohl ſeim, dafs 
jene Wundärzte bey der damaligen Umwiffenheit 
in der latemifchen Sprache diefen Schrift/keller 
falſch ausgelegt haben. Doch bedienen fie fich des 
Worts Fibula nicht, und berufen fich dahey auf 
den Galenus. Guido von Cauliaco befchreibet diefe 
Weife die Wunden zu heften in foleg. Worten: 
Quarto modo fit futura incarnatiua fecundum 
Galenum cum hamis; et debent efle parui fecun- 
dum membrum ab vtraque parte incuruati; et 
infigendo in vno labio ducatur labium ad alterum 
Jabium ; et in illo etiam figatur, vt faciunt reton- 
ditores pannorum. . Petrus d’Argellota, oder 
wie man es auch hiefet, d’ Argillota, oder auch De 
‚Io crelata, ‘hat das Nämliche mit weniger V erän.- 
derung der Wortegefagt: Tertio modo fit futura 
cum vncis, ponendo vneinum paruum ex vno 
by latere, 
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latere, deinde cum alia parte vncini capias aliam 
partem vulneris et iſto modo pannifices iungunt 
pannum cum panno; er fetzt aber auch noch hin- 
zu: et ifte modus non eft honeftus. Guido war 
als chirurgifcher Schrift/teller feiner barbarifchen 
Schreibart ungeachtet, fajt bis zur Mitte des fech- 
zehenden Jahrhunderts in den Händen der Aerzte, 
und ihr Führer in der Wundarziney, bis ihm Ta- 
gautius, fein Parophrafe, in beſſer Latein ver- 
Selzte. Disfer gab jenen hamis des Guido den 
Namen Fibula, und fetzte nach der Befchreibung 
beynahe mit Celfus feinen Worten eine Erinnerung 
wegen des rechten Gebrauchs hinzu: Er fagte: 
Eiufmodi futura fit fibulis (quas Graeci &yaraces 
nominant) difiundtas atque hiantes vulneris oras 
committendo. Sunto autem fibulae vel maiores 
vel minores, pro ratione partis vulneratae; ab 
vtraque vero parte recuruae; figaturque hamus 
vnus in altero vulneris labro, et verfus alterum 
ducatur, in quo et alter hamus infigatur , vr fa- 
cere folent, qui pannos tundendo apparant. Hae 
autem (fibulae inquam) quibus hiantis plagae oras 
fic contrahimus, nullam vim defiderant, fed 

eatc- 
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eatenus vtiles ſunt, quatenus cutis ducentem 
quafi fua fponte ſubſequitur ). Six, Hocn- 
ZUEHRENDER HERR, werden mir diefe Aus- 
fehweifung nicht [o auslegen, als wenn ich Innen 
etwas Unbekanntes hätte [agen wollen. Wie hätte 


mir diefes in den Sınn kommen können? Ich habe 
mich aber hierzu dadurch verleiten laffen, weil ich 


Sehe, dafs doch noch mancher Lefer an der wahren 
Bedeutung der celfifchen Fibula zweifelt. Viel. 
leicht , dachte ich, hat der gelehrte Herr Bianconi 
etwas in feinen Sammlungen, das einen klärern 
Auffchlufs in diefer Sache geben, und mich, wenn 
ich geirret haben follte, eines befJern belehren kann. 
In diefer Hoffnung verlaffe ich diefen Punkt, und 
zugleich die hallerifche Ausgabe des Celfus, und 

wende 


») Man liefet diefes auf der ı36flen Seite feines Buchs, das 
den Titel bat: lo. Tagautii de chirurgica inftitutione Li- 
bri quinque. Kin Buch, das man auch noch heute zu Tage 
nicht obne Nutzen lieſet. Infanderbeit if das [echfle Buch, 
in welchen lac. Houllier (Hollerius) vor der Materia chi» 
wurgica bandelt , vorsreffüch gefchrieben, 
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wende mich zu‘der andern, die fo wie die halleri- 
fihe durch die_meinige herausgeprefst worden, 
nämlich zu der von Iunen erwähnten parifer Aus- 
gabe, die uns Herr Valart in eben dem r772/len 
Fahre geliefert hat. Schön, gar [chön iſt das Pa- 
pier, [charf und genau gefchmitten find die Schrif- 
ten. Aber wie Unzuverläfig iſt das Innere des 
Buchs? Ein Blatt Vorrede, und doch voll von 
Verachtung aller Vorgänger, ohme die gering fie 
Nachricht von den alten Büchern und Hand/fchrif- 
ten, die er will gebraucht haben. Er fagt an 
mehrern Orten: Hic aliquid deefle videtur, an 
Orten, wo andern nil deefle videtur. Ziwifchen 
dem ıgten und zoften Kapitel des 4ten Buchs foll 
eine Lacuna /eyn, dergleichen auch im z7flen Kap. 
des sten Buchs bald zu Anfange, nach den Wor- 
Zen: aut ferpentium feyn fol. Der Text läffet, 
Jo wie man bisher in allen Ausgaben gelefen hat, in 
keiner von diefen beyden Stellen eine Lücke vermu- 
then. Wenn alfo Herr Valart fein Vorgeben 
nicht durch umverwerfiche Handfchriften beweifen 
kann, verdienet er keinen Glauben. Die bisher ge- 
wöhnliche Eintheilung der celfifchen acht Bücher in 
| Kapi- 
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Kapitel, und diefer im klemere Abfchmitte, hot 
Herr Valort geändert. Hiermit hat er nm 
zwar keine Sünde begangen; denm die Eintheilung, 
die wir bisher gehabt , iſt doch nicht vom Celfus ge- 
macht; aber es if} doch hierdurch feine Ausgabe 
zum Gebrauche unbequemer , wenn man- von an- 
dern Schriftflellern angeführte Stellen umferes Cel- 
fus nachfthlagen will.  Ueberdies hat er auch den. 
velfifchen Text, hier und da, nach feiner Einficht, 
m Ordnung gebracht. Zum Beyfpiele mag das 
erfie Kapitel des zten Buchs dienen, wo er be= 
trächtliche V’erfetzungen vorgenommen hat; ja er 
hat auch noch diefes ganze Kapitel zur Vorrede 
gerechnet. An Druckfehlern if kein Mangel; der 
Text ſelbſt weichet nur Selten, und zwar micht im- 
mer mit Recht, von den lindenfchen ab. In dem 
chronologifchen V’erzeichniffe der Ausgaben ifrauch 
wohlmanche Unrichtigkeit. Ich willmur eine rü- 
gen. Man findet drey aldinifche von Egnatius ge- 
fertigte Ausgaben angeführt, eime in Folio von 
1524, eine andere m Octav vom ı528, und eine 
dritte von 1528 im Quart. Alle drey find doch 
gewifs wur eine und eben .diefelbe 1528 in Fölio 

⸗/ ſchis- 
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erfchienene, und blos eine flüchtige Befchauung 
derſelben hat fie vervielfältiget. Nämlich das For- 
mat. der 1528 herausgegebenen iſt, eigentlich und 
in der Sprache der Buchdrucker zu reden, Fohio, 
aber fo klein Folio, dafs derjenige, welcher das 
Ende des Buchs nicht aufmerkfam betrachtet, oder 
euch dabey nicht Befcheid weils, es entweder für 
unfer jetziges grofs Octav, oder auch für ein klei- 
nes langes Quart halten mu/s. Der Fehler in der 
‚Fahrzahl 1524 kommt von der römifchen Zahl her. 
Die Zahl xxırı hann ein flüchtiger Forfcher 
gar leicht an Statt der xxvıuı leſen. Ich 
mu/s bey diefer Gelegenheit geftehen, dafs in mei- 
ner Ausgabe diefer Fehler, doch nur zur Hälfte, 
auch vorkommt. Ich bediente mich damals eines 
aldinifchen Exemplars der hiefigen Univerftätsbi- 
bliothek, von welchem der Serenus hinweg gekommen 
' war; hinter diefem aber flehet die Fohrzahl des 


vollendeten Drucks, und die Series chartarum, 





oder dasRegifttum, oder Regeftum, aus welchem 
man verfiehet, da/s das Buch im Foho gedruckt 
worden. Jetzt da ich die vollfländige Ausgabe 
unter meinem kleinen Büchervorrathe felbft befitze, 

habe 


a 
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habe ich den Irvthum leicht entdecken kömen, den 
man nicht nur in Herrn Valarts Ausgabe, wie ich 
gefagt habe, fondern auch bey Mättoire, und in 
dem gefnerifchen Catalogus antrift. Denn auch 
diefe beyden nennen die 1528 herausgekommene 
eine Edition in Octav, die doch, wie gefagt, in 
klein Folio if. Herr Targa, von welchem ich 
bald hernach auch ein Paar Worte fagen will, hat 
die aldinifche von 1528 in feinem Verzeichnifle an- 
gegeben, dabey aber nichts von dem Formate des 
Buchs gefagt. Im Drefsden, in der kurfürfklichen 
Bibliothek, wo man doch eine faſt ganzvollfländige 
Sammlung aller Aldinen hat, * die von 1524 auch 


nicht zu finden, y 


.  Sır werden mir meine Weitläuftigkeit auch 
hier zu Gute halten. Nicht für Sır, fondern 
für diejenigen, welche in der Gefthichte der Buch. 
druckerkunf? und der. alten Ausgaben der Bücher 
weniger unterrichtet find, iſt diefes zur Nachricht 
hingefthrieben, damit fich Niemand durch vergeb- 
hiches Suchen fälfchlich vorgegebener Editionen un- 
nöthige Mühe mache, und sum die Zeit bringe. 


Ich 
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Ich verlaffe nun jene zıwo Ausgaben, welche ohne 
Zweifel durch die meinige find veranlajfet worden, 
und berühre nun auch mit wenigen deu von Herrn 
Leonhard Targa 1769 m Quart zu Padua heraus- 
gegebenen Celfus. Wem Stolz und ungebührliche 
Eigenliebe meine fchwache Seite wäre, würde ich 
mir [chmeicheln und glauben, dafs auch diefe Aus- 
gabe durch die meinige zwar micht veranlajlet , je- 
doch aber befchleumiget worden. So aber meje 
ich Inren Worten, HocHzZUEHRENDER HERR, 
völligen Glauben bey, wenm SıE uns verfichern, 
da/s meine Ausgabe in Italien wenig bekannt fey: 
Und warum follte ich in Inr Wort einiges Mijs- 
trauen ſetsen, da die Ausgabe des Herrn Targa 
bey uns eben daſſelbe Schickfal gehabt hat. Wir 
haben das Dafeyn derfelben erf# fpät aus Biörn- 
‚Rähls Briefen erfahren, und uns dabey verwundert, 
dafs von einer [olchen Neuigkeit, in der Sprache 
der Buchhändler zu reden, kein Exemplar an im- 
Sre Buchhandlungen eher eingefendet worden, als 
bis ich den Herrn Verleger gegenwärtiger Bogen 
um die Verfchreibung und Herbeyfchaffung der- 
‘ felben gebeten hatte. Dieſe Ausgabe nun ünter- 
‚[cheidet 
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‚feheidet fich von den beyden vorigen gar ſehr. Sie 
iſt aus den florentimfchen und vaticanifchen Hand- 
fehriften und den alten gedruckten Ausgaben, mit 
der Iindenifchen verglichen, erwachſen, und der 
Druck ift correci. Nur diefes gefällt mir nicht 
ganz, dafs Herr Targa der Einficht nd deni 
Anfehen des Scaligers zu viel zutrauet; der be: 
‚kannter Maajfen, wie in andern alten Schriftflelz 
lern, alfo auch in unfern Celfus allzu oft Gloffe: 
mata fiehet. Der Kürze wegen will ich mur eine 
einzige Stelle aus der Vorrede vor mich nehmen: 
Es iff jene S. 13. meiner Ausgabe, wo Celfus fagt: 
Itaque ifta quoque naturae rerum contemplatio, 
quamuis non faciat medicum, aptiorem tamen 
inedicinae reddit profeltum; Herr Targa faget; 
die ältefle florentinifche Handfchrift habe: reddit 
profedtumque, Verifimile: »=- Die erftern 
gedruckten Ausgaben aber: veddit profedtum. 
Verique fimile — Unter den folgenden Ausga: 
ben aber manche perfedtum für profedum, die 
fechs andern florentinifchen Codices haben weder 
profedtum noch perfedtum. Aber fo wohl Coc- 
chi als Herr Targa geſtehet, dafs diefe fechs von 

| e einem 
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einem [ehr alten und [ehr verderbten (ex vetuflifh- 
mo et corruptiflimo) den man nicht mehr hat, ab- 
gefehrieben zu feyn fthienen. Folglich machen die. 
Stimmen aller diefer fechs Handferiften nur eine ein- 
zige aut. W em man, wie ich gethan, nach medi- 
cum das Komma fetzt, und, wie Pallavicini ge- 
then, das que von profedtum weg und nach 
veri /etzt, Jo hat man gar nicht Urfache, hier 
ein Gloffema zu vermuthen. Denn diefe ganze Pe. 
riode iſt aus der zunäch/f vorher gehenden gefchlof. 
Jen, wie die Partikel itaque deutlich genug bewei- 
Set. | Celfus hatte gefagt: Quanquam.igitur 
multa fint, ad ipfas artes proprie non 
pertinentia,’tamen eas adiuuant, exci- 
tando artificis ingenium. Aus diefen Allgemei- 
nen, alle Künfte angehenden, fchlie/st er nun in- 
Jonderheit auf die Arztneykunft: Itaque ifta 


quoque naturae rerum contemplatio, 





quamuis non faciat medicum, aptio- 
rem tamen medicinae reddit profe- 
dum; nämlich quia ars adiuuatur, exci- 
tando artificis ingenium; und da/s die Re- 


denfart medicinae profectum unzadelhaft fey , be- 
wei/et 
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weıjet Plinius in der Hiſt. Natural. Lib. XXX. 
cap. 2. Warum will man alfo Scaligern, einem 
Monne, der für fich zu [ehr eingenommen war, ſo 
gleich auf fein Wort trauen, und nur kurz um 
alles weglaſſen, da der Verfiand der Worte und 
die Verbindung der Sätze deutlicher ift, wenn man 
das Wort aptiorem auf medicinae profedtum be- 
ziehen läfst, als wenn man es auf das vorhergehen- 
de Wort medicum deutet. Sır wiffen, dafs 
Jihon der umvergleichlich gelehrte Morgagni 
in Jemen Epiflolis über den Celfus wider 
das Caftriren der olten Schriftfteller geeifert 
hat. Doch ich mufs abbrechen, ſonſt würde 
mein Schreiben zu der Gröffe eines Buchs an- 
wach/en. | 








Ich will mın zu IBREM Sendfchreiben zurück 
kehren, und nur noch Einiges, die medicini/che 
Profefhon des Celfus Betreffendes, berühren; denn 
was das Zeitalter, in welchem er gelebt hat, an- 
belangt, davon haben SıEz mit fo groſſer Ge- 
nauigkeit gehandelt, dafs man weder etwas da- 
wider erinnern, noch auch hinzu fügen kann. 

ea Ich. 
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Ich an meinem Theil hätte auch nicht nöthig, 
von jenem Sireite, ob Celfus ein Arzt gewefen 
fey oder nicht, ausdrücklich zu reden. Denn 
ob ich gleich in meiner Vorrede gefagt habe, 
Colfus fey ein Arzt gewefen, fo habe ich doch 
auch erkläre, was ich unter dem Wort Medi- 
cus verflanden wijfen wolle, nämlich virum artis 
ınedicae peritum, Dieſes kaım man aber feyn, 
wenn man auch nicht um Lohn oder Bezahlung 
Kranke beforget, wie Sız das Wort medicus 
nehmen. Nimmermehr würde Celfas feine Bücher 
von der Arztney fo haben fehreiben können, 
wie wir fie haben, wem er mir zu der 
Zeit der Ausarbeitung medicmifche Schriften vor 
fih genommen, und fie beraubet hätte Ge: 
ıwifs keiner von denen neuern Aerzien, welche 
unſern Celfus für einen bloffen Compilator hal. 
ten, würde bey aller feiner medicinifchen Kennt 
nifs ein dem celfifchen ähnliches Buch von der 
Arziney zw Stande. bringen. Wenig flens ſo 
lange bin ich diefer Meinung, bis jene durch 
die That das Gegentheil werden bewiefen haben, 
Hiermit will ich nicht geleugnet haben, dafs Cel- 


fus 
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fus fih auch der Schri iften feiner Vorgänger, 
fo wohl des Hippokrates als anderer Griechen 
dabey bedienet habe. Kein einziger von den 
neuern Schriftflellern von unferer Kunf ‚nimmt 
alles aus feinem eigenen Kopfe. Und wenn er 
einen fölchen geben follte, fo gäbe ich für eines 
folchen Schrift/tellers medicinifche Abhandlungen 
auch nicht einen Pfifferling; Pro iis nec ciccum 
duim fagtmenim Latein. Ich behaupte nur, dafs 
er ohne fehr guten vorläufigen Unterricht in der 
Kunfl fich es nicht einmal habe könmen träu- 
en laſſen, andere in der Kunft, und zwar mit 
fo vieler Praccifion und fo zuverfichtlich unterrich- 
ten zu wollen. Mit Quintilion zw reden, ſchon 
der Vorfatz, von diefen Dingen zu [chreiben, be. 
weifet, dafs Celfus fie müßle gewufst haben. 
Nun ja! wird man fagen, das wollen wir gerne 
eingefiehen, dafs Celfus die Arzineywijlenfchafs 
vorher. entweder aus mündlichen oder fehrifi- 
lichen Unterrichte oder aus beyden zugleich wird 
begriffen haben; da/s er fie aber ausgeübet und 
in derfelben Erfahrung gehabt habe, iſt nicht 
mir nicht erweifslich, [ondern nach dem, was man 


ea beym 
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beym Plinius findet, gewifs falfch Vorerſt 
merke ich an, da/s Celfus häufige Gelegenheit 
gehabt haben kann, die erlernte Kumft auszwüben, 
ohne da/s man nöthig hätte, anzunehmen, dafs er 
diefe Ausübung zu feinem Gewerbe und gleich- 
Jam Handwerke gemacht habe. Sır haben [chon 
SELBST bemerkt, dafs Celfus von feinen Freunden Ä 
und Bekannten dam und waın um guten Rath 
bey Krankheiten könne feyn erfuchet worden, und 





dafs er folglich auch bisweilen bey einer oder der 
andern Kur gegenwärtig gewefen feyn, und da- 
her auch habe Jagen könmen, ich habe ge/e- 
hen, ich habe nicht gefehen- .Diefes er- 
weitere ich, wenn. ich SıE daran erimmere, dafs 
in Roms blühenden Zeiten mancher reiche, Römer 
feine Seruos nicht etwa nur zu Hunderten, [on- 
dern zu Tanfenden gezählet hat. MNun fetze 
man, Celfus fein Vermögen wäre nach feinem 
nicht geringen Stande auch nur fehr mäfig ge- 
wefen, jo könnte er dech wohl etliche Hundert 
Seruos gehabt haben, und wenn auch nur einer 
unter feinen Freunden gewefen wäre, der fie zu 
 Taufenden gehabt hätte, fo würde Celfus bey der- 
: gleichen 
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gleichen Anzahl von Menfchen, von welchen nicht 
wenige hart genug gehalten wurden, hundert und 
abermal hundert Mal Gelegenheit gefunden ha- 
ben, ın der Kunft zu heilen, ‚fich vortrefflich, ja 
noch beffer zu üben, als mancher praktifche Arzt. 
heut zu Tage thum kamm, Denn die Knechte 
mufsten fich vieles gefallen laſſen. Eime andere 
Gelegenheit, ich zu üben, wird Celfus gehabt. 
haben, da er mit dem Tiberius bey der Armee 
war, mern man IHrer /ermuthung, dafs er 
der Hofmeifter und Secretair des Tiberius gewe- 
fen fey, Jeinen Beyfall giebt. Olme praktifche 
Kenmntnifs konnte Celfus, ich wiederhole es noch- 
mals, feine Bücher, infonderheit die chirurgi- 
ſchen nicht fo fchreiben, wie wir fie vor uns ha- 
ben. Freind, Schulze, Morgagni 4. a.mı. die 
doch nicht alle mit deutfchen Augen gefehen ha- 
ben, find diefer meiner Meinung. 


Was mm aber den Plinius anbetrifft, fo hal. 
ten uns erfi diejenigen, welche unfern Celfus die 
praktifche Uebung abfprechen, den Index der 
Schriftfteller vor, die diefer fleifige Römer bey 
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der Verſahung feiner Bücher von der natür- 
lichen Hiftorie gebraucht hat; denn im felbigen 
werde Celfus nie unter die Aerzte gerechnet; her- 
nach führen fie auch die Stelle aus ihm an, wo er 
fagt: paueiflimi Quiritium &c, Aber in An- 
Sehung des erjtern bitie ich dieſe Herren, dafs fie 
uns vor allen Dingen beweifen wollen, der Ver. 
‚fajfer jenes Index fey Plimus gewefm. Das 
werden fie micht können. Jene Stelle beym Pli. 
nius aber ifl ſo gar wider fie. Denn konnte denm 
Celfus nicht unter jenen pauciflimis Seyn, ohne zu= 
gleich ein Transfuga ad Graecos zu werden? 
Konmt es IINEN, BESTER Herr HorrartH, 
nicht unwahrfcheimlich vor, dafs Virgil die Arzt« 
neykunfl micht mr verflanden, [ondern auch aus- 
geübet habe, mit wie viel beffern Rechte wird 
man diefes vom Celfus vermuthen könmeu? 


Endlich werfen manche von den Neuern un- 
fern Celfus Fehler vor, und glauben auch hier- 
aus ſchlieſſen zu können, dafs Celſus ein bloſſer 
Compilator gewefen ſe. Irren aber diefe Her- 
ven nicht auch ſelbſt ‚ und wie übel würden fie es 

dem 
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dem ungeachtet nehmen, wenn man fie nicht für 
praktifche Aerzte halten wollte? Manche von 
den vorgeblichen Fehlern find dergleichen nicht 
einmal. Kann denn die Diferepanz des velfifchen 
Textes von den hippokratifchen nicht andere Ur- 
Sachen haben? Konnte Celfüs nicht in [feinem Codex 
des Hippokvates hier und da anders lefen, als wir 
heut zu Tage? Lefen wir nicht bier und da im 
Colfus felbf£ anders, als er gefchrieben hat? Doch 
ich höre endlich einmal auf Iure Geduld zu mi/s- 
brauchen, und füge nur noch hinzu, dafs ich bey 
des feel. Hofrath Ginz hinterlaffenen Herra Soh- 
ne, der die Stelle eines Arztes bey dem Zucht- und 
Armenhaufe zu Waldheim zur Zeit mit Ruhm 
bekleidet, wegen der in IIREN zwölften Send- 
Schreiben erwähnten Anfchuldigung Erkundigung 
eingezogen, und zuverläfig gewifs vernommen ha- 
be, dafs die günzifche unfern Celfus angehende 
Sammlungen nie in Inrz Hände gerathen, und 
annoch in der Verwahrfamkeit des [chon gedachten 
‚Jüngern Herrn D. Günz find. Es ward zwar 
dabey gedacht, dafs die Varianten der florentiniz 
ſchen Handfchriften erſt lange nach dem Tode des 
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Hofrath Günz durch TurE Beförderung an die 
Erben eingefendet worden, und demnach einige Zeit 
in IHRER Gewalt gewejen feyn. Aber auch hier 
fallt aller Verdacht fogleich hinweg, wenn man 
das, was Sıe in Imrem eilften Sendfchreiben ums 
erzählet haben, in Erwägung ziehet. Obgleich 
Inre bekannte Recht/chaffenheit diefes mein Zeug- 
mi/s überflüßig machet, wird es Innen doch nicht 
mifsfällig [eyn. Denn nicht aller Ueberflu/s [cha- 
det. Nun fo leben SıE denn fo wohl, als Sıe es 
SELBST wünfchen könmen, und verfichern Sıe Sıch, 
dafs ich mie aufhören werde, SıE und Iure Ver. 
 dienfte [ehr hoch zu fehätzen, und zu feyn 





Gefchrieben zu Leipzig 
an der Neujahrsmejfe 
1781. 


Der Ihr: ige 


— Carl —— Kraufe 





Dem 


gelehrten und liebenswürdigen 


Monfignor Natalis Saliceti 
erſtem Arzte 
Sr paͤbſtlichen Heiligkeit 
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Der Herausgeber, 


(Ger Blätter, die, ich weiß 
nicht, ob ic) fie einen Herbftzeitvers 
treib oder Titterarifchen Scherz eines ge: 
mewfchaftlichen Freundes von uns nennen 
foll, haben vorzüglich die Abſicht, die auss 
gebreitete Gelehrſamkeit des Aulus Eorne: 
lius Celſus, eines Schriftſtellers, den der 
Verfaſſer in das goldene Jahrhundert wies 
der zurück feßt, und den Sie wohl ſtudirt 
haben, und zu fehägen mwiffen, aus ihrem 
wahren Gefichtspunft anzufehen, und zu 
gleich das Betragen einiger wackern Gries 
chen, welche mit fo vieler Ehre, Ihre edle 
Kunſt in dem alten großen Nom ausübten, 
zu rechtfertigen. Da ich folche nunmehr, 
obzwar ein wenig fpat, ans Licht treten 


laſſe, 


faffe, fo erlauben Sie Monfignor , daß 
fü wie die Gelehrſamkeit, welche Sie zieret, 
von jener ihrer nicht gefrennet werden 
darf, alſo auch Dero Name mit jenem ber 
rühmten Namen vereiniget werde, Sie, 
Monfignor, erneuern durch ihr vorfichtiges 
Betragen in unferm neuen Nom das An— 
denken des großen Aſclepiades, fo wie Sie 
das Andenken des Antonius Mufa, durch 
die glückliche Eur, welche Sie vor wenigen 
Monaten an der geheiligten Perfon unfers 
verehrungsmwürdigen Beherrſchers gemacht, 
erneuert haben, Erhalten Sie uns diefes 
werthe Gefchenf, welches ung der Himmel 
und Sie gegeben haben, und bewirken Sie, 
daß Pius der Sechste, fo wie er mit jenem 
glücklichen Kaifer in der Liebe zu den Wiſ— 
fenfchaften und ſchoͤnen Künften wetteifert, 
ihm auc) in der Dauer feiner merkwürdigen 
Regierung gleich Eomme, Für eine fo große 
und allgemeine Wohlthat, kann ich freylich 

Ihre 











— — xXXXXVIL 





Ihre Bildfäule nicht neben des Aeſculaps 
feiner aufitellen, fo wie in. einer nemlichen 
Gelegenheit folche dem Antonius errichtet 
wurde; allein, Sie werden eben fo viele in 
den Herzen der Menſchen finden, als ein ſo 
wohlthaͤtiger Fürft Andeter hat, und das 
heißt, unendlich viele. Glauben Sie nur 
Monfignor, daß Bildfäulen zu verdienen, 
jederzeit ruͤhmlicher geweſen iſt, als Die 
ſchmeichelhafte Hofnung, die man ung ges 
macht hat, fie zu erhalten. Nehmen Sie, 
ich erfuche Sie darum, diefes geringe Kenn— 
zeichen meiner aufrichtigen und uneigen— 
nüsigen Freundfchaft mit Ihrer gemöhn: 
lichen Gütigfeit auf, und wenn Sie den 
Cornelius Eelfus leſen, ſo erinnern Sie 
Sich meiner und des Verfaſſers Diefer 
Briefe; deffen, der Ihre Borzüge Eennt, und 
in feiner Liebe für Sie feinem auch mir feldft 
nichts nachgiebt,; denn in Wahrheit, ich 
fehäge und Liebe Sie unendlic), Leben Sie 

wohl, 
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wohl, und ich werde mich bemuͤhen, das 
Nemliche zu thun; wenn aber der Himmel 
es anders fuͤgen wird, ſo werde ich mir es 
niemals denken, daß meine letzte Stunde ge: 
kommen fey, als Bis ich bemerken werde, daß 
Sie foldye mit Ihrer appollifchen Gelehrſam⸗ 
feit nicht mehr entfernen Eönnen, und nur als⸗ 
denn werde ich aufhören, Sie zu lieben. Les 
ben Sie wohl, Rom den 20, Decemdr, 1779 





Erftes 











Erſtes Sendſchreiben. 


Y inter den vielen ſchoͤnen Büchern, die ich auf 
dem fehr anmuthigen Landguthe Mandoleto 
angetroffen, wo ich mich von Nom aus hits 

begeben, um den Herbft daſelbſt zuzubringen; habe ich 

die beyden erften Theile der Gefchichte der italiäni- 
fehen Kitteratur gefunden. Sie Finnen leicht er- 
achten, Werthefter Herr Hieronymus, daß ich fie ſo— 
gleich gelefen habe, daß die Schönheit und die Ge— 
Ichrfamfeit, womit Sie dieſelben außgefchmückt, 
und derjenige lucidus Ordo des Horaz, diefe vor— 
£reffliche Gabe, welche Apollo nur wenigen Günftlin- 
gen mittheiler, fich mehr als jemals meinen Augen 
dargeftellet hat. Sie find glücklich, daß fie die Faͤ— 
higfeit dergleichen ſchoͤne Sachen zu empfinden, und 
die Muße haben, folche auszuführen; ich bin leider 
nur verdammt, mich, wein ich Zeit habe, blos mit 
Leſen und Bewundern zu befriedigen, 


Diefer 
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Dieſer ſchoͤnen Vorzuͤge unerachtet hoͤre ich von 
einer unbeſcheidenen Critik, welche vor kurzem mies 
der eine Stelle ihres vor£refflichen Buchs ans Licht 
getreten feyn fol, Wenn dem fo wäre, fo wundern 
Eie Eich nicht darüber. Denn ſchwache und. franfe 
- Augen werden durch den Glanz eines fchonen und 
unvermutheten Lichtes jederzeit angegriffen. Beſchei⸗ 
dene und gelehrie Gritifen find noͤthig, um die Littes 
ratur aufzuflären ; allein fie auf eine unhoͤfliche und 
unanſtaͤndige Art abzufaffen, ift die Strafe, zu wel⸗ 
cher die Mufen den Pobel unter den Gelchrten und 
dag gemeine Volf auf dem Parnaß verdanmen. 


Non ti curar di lor, ma guarda e pafla.. 


Unter den wenigen Büchern, melche gemeiniglich mich 
auf Reifen begleiten, ift ein alter Cornelius Celſus, 
auf deffen breitem Rande ich feit verfchiedenen Jahren. 
dasjenige anmerke, was mir beym Wiederdurchleſen 
einfällt. Die Bequemlichfeit diefer Anmerfungen hat 
bey mir den Gedanfen rege gemacht, mit Ihnen bey 
meiner gegenwärtigen Muße eine ernfthafte jedoch 
freundfchaftliche Streitigfeit anzufangen, weil Sie, 
nebft andern Gefchichtfhreibern, diefen goldenen 
Schriftfteller, in Die legten Yahre des Auguftus 
fegen, und gleichfam damit noch nicht zufrieden find, 
fondern ihn fo gar zum Zeifgenofjen einiger Rays 
fer, die nach feinen Zeiten regiert haben, ma— 
chen 1). Dieſes, wie Sie leicht erachten Finnen, 

würde 


#) Storia della lesteratura Italiana Tom. II. p. 178, 











wirde den Cornelius Celſus in die Zeit des Galigula, 
wo nicht gar big zur Zeit des Claudius bringen, und 
ihn unter die Schriftfieller des filbernen Jahrhun— 
derts, wie den Geneca, Paterculug, Petronius x. 
feßen. Sie mwiffen, daß ich Ihnen fchon einmal 
geſagt habe, daß es faft zu beweiren fey, Celſus 
habe in den erften Jahren des Auguftug geſchrieben, 

und daß er aus dem goldenen Jahrhunderte, folg⸗ 
lich ein Zeitgenoſſe des Virgil und des Horaz ſey. 


Dieſes iſt die Streitigkeit, die ich jetzt mit Ih— 
nen anfangen will, und damit Sie ſehen ſollen, wie 
ſehr ich mich auf Ihre Rechtſchaffenheit verlaffe, fo 
will ich fie vor Ihrem eigenen Nichterfiuhl führen. 
Eornelius Celſus fol mein Eliente feyn, und Sie, 
da Sie ihm, obgleich nicht mit Vorfag, Unrecht ges 
than haben, follen nunmehr fein Nichter werden. 
Der Streit, wird mancher fagen, betrifft nur eine 
kurze Zeit, weil überhaupt der Unferfchied nur von 
wenigen Sahren iſt; Sie aber werden es gewiß nicht 
fagen, weil Gie miffen, daß die Jahre der fchnel- 
len Periode des Auguftus (ob fie gleich alle in das _ 
goldene Alter eingefchloffen werden müffen) nach dem 
Hegriffe der Gelehrten wegen der goldenen Neinigfeie 
des Styls ſchaͤtzbare Jahre find. Es iſt alfo eine 
Art von Ungerechtigkeit, Liejenigen davon auszufchlief 
fen, melche das Glück in diefe beglückte Zeiten ge 
fest hatte; und Sie haben, meines Erachtens, dem 
guten Cornelius Celſus diefen übeln Dienft erwie— 
fen. Indeſſen mag der Gegenftand unferer Streis 
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tigfeit immer fo gering feyn als er wolle; denn von 
was andern kann man wohl, als von Kleinigfeiten, 
reden, wenn manfich vom Studiren erholet, und bey 
der Muße des Landlebens zur Zeit der Weinleſe ſchreibet? 


Erwarten Sie alſo, beſter Herr Hieronymus, 
von mir laͤngere als gewoͤhnlich, und wo moͤglich, 
ein wenig ernſthaftere Briefe. Indeſſen werden Sie 
nicht auf mich unwillig ſeyn, wenn bisweilen außer 
dem Celſus mir etwas anderes in die Feder kommt; 
denn es wird bloß die Schuld Ihnen zugeſchrieben 
werden muͤſſen. Nachdem ich Sie einige Stunden 
nach einander gelefen habe, fo verfegen Sie mic) 
gänzlich in jenes Jahrhundert, von welchem Sie fpres 
chen, daß ich vollig glaube, felbft ein alter römi- 
fcher Bürger zu ſeyn. Ya in diefem Augenblick wollte 
ich ſchwoͤren, daß ich den Auguſtus, Virgilius oder Ti- 
bullus gekannt, den Horaz und Ovidius gehoret habe, 
wie fie ihrer Geliebten von ungeswungener Lebensart, 
der Livia und der Julia ihre zärtliche Verfe herfagen. 
Was Wunder alfo, wenn e8 mir bisweilen einfallen 
follte, von ihnen oder von andern ihrer Zeitgenoffen zu 
reden? Gehen Sie die Wirfung der angenehmen | 
Wärme, mit welcher Sie unfern geiftreichen Erzähs 
jungen Leben und Bewegung zu geben wiſſen. 


Damit Sie aber fehen follen, was für Foftbare 
Augenblicke ich Ihnen aufopfere, und wag für ein 
gut gefinnser Dann ich bin, da ich in meiner gegenwaͤr— 
tigen Lage Sie vom Celfus und Alterthuͤmern unter: 

halte, 











halte, fo ift es billig, Shnen zu zeigen, woher und 
in was für Umftänden ich an Sie fehreibe. Stellen 
Cie Sich in der vortreflichen und fruchtbaren Ge— 
gend von Perugia, diefes reisende und zierliche Sands 
guth, das dem Grafen Anfidei zugeheref, vor, 
Denken Sie Sich daffelbe auf einem Hügel, von 
welchem man auf allen Seiten die herrlichfte Ausficht 
hat, welche Sie, als Bewohner des lombardifchen 
Gefieldes, faſt niemals genießen. Die hellen und 
Iuftigen Zimmer, welche wir bewohnen, find bequem 
und mit Gefchmack ausgeziert. Diejenigen, melche 
nicht fo angenehm, find mit einer langen Reihe von 
Bildern berühmter Männer aufgepußt, unter welchen 
außer verfchiedenen Gefchlechtsvorfahren die beruͤhm⸗ 
teften der alten peruginifchen Nechtsgelehrten befindlich 
find. Sie werden gewiß dermaleinft von ihnen im 
Ihrer Gefchichte forechen, und follten Sie vielleicht 
nicht genoͤthiget ſeyn, mich dieferwegen um Nachricht 
zu befragen? Es ift unmoͤglich von der Wiederherftek 
ung der roͤmiſchen Gefege in Italien zu fprechen, 
ohne zugleich mweitlänftig von diefem ihren berühnt- 
ten erſten Sige zu reden. Aus meinem mir güs 
tigft angewiefenen Zimmer würden Sie gegen Mita 
tag und Morgen eine weite und grüne Flaͤche bemers 
fen, welche von dem Fluͤßgen Caina bewäffert und 
wie ein Garten angebanet iſt. Fuͤnf Meilen von hier 
ſtellt fich auf einem langen Gebirge die Stadt Peru⸗ 
gia dar, die dem Auguſtus eine fo ſchwere Belagerung 
foftefe, daß er fo gar zum Andenken der Einnahme 
ihr feinen unvergeßlichen Namen beylegen wollte, 
3.3 Perus 
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Peruſia Auguſta, 


man lieſet ihm noch wirklich mit langen roͤmiſchen 
Buchſtaben über einem der alten Thore eingegraben. 
Gegen Mirternacht, in der Entfernung einer Meile, 
find wir von weit hoͤhern Bergen, als die unfrigen 
find, umgeben, die mit fo alten Delbaumen beſetzt 
find, daß Sie fagen würden, fie wären unter der 
Aufſicht der Pallas gemachfen: 


Kurz, die Nachbarfchaft erinnert ung an die 
großen Begebenheiten des alten römifchen Staats, 
obgleich nicht weit von mir die fatale Niederlage des 
Slaminius vom Hannibal am Trafimenus vorfiel. 
Ovidius würde fagen, daß auf dieſem gräßlichen 
Gefilde | / 

Semifepulta virum curuis ferisntur aratris 

Oſſa. 

Im Muſeum des Hauſes wuͤrden Sie Helme und 
Lanzen von gruͤnem Erz, ich weiß nicht ob roͤmiſche 
oder carthagiſche, welche in dieſer Gegend ausge 
graben worden, antrefien.  Derjenige, der allhier 
geweſen ift, wird nicht zweifeln, daß Polybius in 
Perſon dafelbft gemwefen, um diefe Gegend 2), die er 
fo genau befchricben bat, zu unterfuchen. Mer 


weiß, welche Unruhe an jenem Tage hier geherrfchet, 


wie fehe man dafelbft gefeufzet und die Hände gen 
Himmel 


a) Polybius Lih. III. 
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Himmel erhoben hat, mo wir ung gegenwärtig fo 
angenehm beluftigen ! So geht e8 in der Welt, 
befter Herr Hieronymus; allein wir wollen von neum 
und vergnügten Sachen fprechen. ' 


Die Gefellfchaft kann für mich weder angeneh⸗ 
mer noch intereffanter feyn, weil ich bey meinen bey« 
den Tochtern bin, von welchen die ältere feit wenig 
Wochen die Ehre hat, die Gemahlin des Grafen Ne 
ginaldo, Herrn diefes ſchoͤnen Orts, zu ſeyn. Es 
find daſelbſt feine beyden liebenswuͤrdige Brüder und 
gelehrte Eavalier, welche, wohin fie fommen, Aus 
gend, Vergnügen und die alte peruginifche Artigfeie 
verbreiten, Außer der adelichen und dag Landleben 
genießenden Nachbarfchaft fommen von Zeit zu Zeit 
Freunde und Gelehrte, tie fehr viel Lebensart befis 
Ken, aus der Stadt, um und zu befuchen. Die 
Frau Gräfin Catharina von Montemarte, Mutter 
des Grafen, bey welcher ohne allem Zweifel der Vor 
zug vom Äälteften Adel in Stalien zu feyn, ihr gering- 
fer ift, bat ung befucht. Ich Habe niemals eine 
feinere Beurtheilung, befonders in Gedichten, noch 
Vebhaftere Gaben als bey ihr angetroffen. Uebri— 
gens fehlet es nicht, wie Sie wiffen, mo nen ver 
mählte und junge Leute beyfammen find, an Mufif, 
ländlichen Taͤnzen und vergnügten Abendeſſen. 


Selbſt die Jahreszeit reiset bey diefem erſten Ein— 
fa von Faltem Wetter zum Vergnügen, das man 
auf, bem Gebirge eher empfindet als Gie in ihren 
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niedrigen Thaͤlern; und Diejenigen, die ſich der rd 
mifchen Hige erinnern, ſehr ftärket, indeffen da 


NMatutina parum cautos iam frigora mordent. 


Einige von der Gefellfchaft gehen auf dag Gebirge in 


ein nahes Gebüfche und kommen ſtets mit einem 


Buͤndel noch nicht ganz todter Krametsvoͤgel zurück, 
Andere, welche weniger gefchäfftig find, erwarten fie 
im Haufe, und frinfen zum Fruͤhſtuͤck ihren Thee 
oder Chocolade. Sch, den man für den fauleften 
beym Landleben hält, bin gemeiniglich um dieſe Zeit 
noch im Bette, allein zwifchen Schlafen und Was 
chen höre ich unter den benachbarten Olivenbaͤumen 
die Schüffe, welche die Jäger für ung thun. Ue— 
berhbaupt bey Bachus, Pomona, Terpfichore und 
Hymenie reist und lacht alles bier. Nehmen Eie 
hieraus ab, wie werth Cie mir find, da ich Ihnen 
und ihrer Geſchichte einige von diefen Stunden 
wiedme: Geſtehen Sie mir nur, Herr Hieronymus, 
Sie würden fehr undanfbar feyn, wenn Gie bey dies 
fen Umftänden mir nicht wohl wollten. Leben Cie 
wohl. Mandoleto, den 6. October 1775. 


Zweytes Sendſchreiben. 


Hi“ haben Cie, gelehrtefter Herr Abt Tirabofchi, 
die erfte Urfache, welche mich betvogen hat, den 
Cornelius Celſus wider. Sie zu vertheidigen, und zu 
glauben, daß er, der allgemeinen Meinung der Ges 


lehrten 
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lehrten zuwider, feine Werfe nicht fpäter,, als in. 
den erften Jahren der Regierung des Bann ge⸗ 
ſchrieben habe. 


Quintilianus, ein ſehr richtiger Schriftſteller, 
beſonders, wenn er von ſeiner Kunſt redet, ſaget, 
von der Rhetorik habe Cornificius nicht wenig, auch 
Stertinius und Gallio der Water einiges, aber 
fehon vor dem Gallio der Lenas und Celſus ge 
nauer gefchricben 1). Aus diefer ziemlich beſtimm— 
ten Stelle, von welcher Sie gewiß einigen Gebrauch 
gemacht haben 2), wollen wir zum Grunde annehs 
men, daß Celſus vor dem Gallio, dem Water, gelebet, 
welcher, wie Sie wohl anzeigen, derjenige ift, welcher 
den Altern Bruder des Weltweifen Seneca an Ritt 
desftatt angenommen, und um ihn non diefem feinen 
adoptirten Sohn zu unterfiheiden, Gallio der Vater 
genennt wurde, 


Diefes war ein Mann von großer Beredfamfeit, 
folglich ein Nichter in rhetorifchen Sachen bis zu den 
zeiten des Meffala Corvinus, feines Freundes und 

Y5 beruͤhm⸗ 


1) Scripfit de eadem materia non pauca Cornificius, aliqua 
Stertinius, nonnihil pater Gallio, accuratius. vero priores 
Gallione Celfus, et Lenas et aetatis noflrae Verginins, 
Quintil, ib. II. c. I. 


2) Stor. letter, Tom. II. p. 198. 
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berühmten Redners. Es iſt Ihnen aber nicht un« 
befannt, daß Meffala Corvinus vor der Vertrei— 
bung des Ovidius geftorben, der bey feiner Berbans 
nung noch zu Nom gewefen 3): er ftarb ohngefähr 
in der Mitte der Regierung des Auguftus, fo mie 
ung ſolches ein alter und richtiger Schriftfteller ver— 
fichert 4). Ich führe Ihnen diefe beftimmte Epo- 
che deswegen an, damit Cie Sich nicht durch die. 
Chronik des Eufebius verführen laſſen mögen, mel 
cher durch einen offenbaren Srrehum den Tod des Meffas 


la in die legten Jahre des Auguſtus 5) gefegt { hat; ein 
er thum, 


3) Als Ovidius aus feiner Verbannung von dem Meffali- 
nus dem Sohn des Meflala Corvbinus ſchrieb, fagt er 
zu ihm: 

Nec tuus eft genitor nos inficiatus amicos 
Hortator ftudii, cauflaque faxque mei 
Cui vos et lacrimas, fupremum in funere munus | 
Et dedimus medio fcripta eanenda foro, 
Ouid. de Ponto lib. 1, epift. 7. er 27. 


4) Nam Coruinus in medium vfque Augufli principatum, 
Afinius paene ad extremum durauit. &efpräche von Red— 
nern, vom einigen dem Tacitus, von andern aber dem 
Quintilianus zugeeignet. 


$) Anno Abrahae MMXXVII Olymp, CXCVII anno III. 
(welches shngefähr mit dem Jahre Roms 767 überein: 
koömmt) Meffala Coruinus Orator, , . , inedia fe con- 
fecit anno aetatis LXXII. Chronica Eufebii. 
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Irrthum, welchen auch Scaliger angemerkt hat. 
Daß Gallio und Meſſala Freunde geweſen find, wird 
ihnen Seneca der Rhetor ſagen 6), da er ung eine be— 
fondere Unterredung zwiſchen felbigen über die Kunſt 
zu declamiren, erzählet. 


Hat alfo ſchon vor dem Gallio, der noch vor 
der Mitte der Negierung des Auguftus für einen bes 
redten Mann und Benrtheiler anderer Schriften" ges 
halten wurde, unfer Celſus gelebet, fo wird man 
ihn im die erfien Jahre diefes Kanfers zurück fegen 
müfen. Gehen Sie nun unfern Celſus, als einen 
Zeitgenoffen der größten Lichter der goldenen Zeit; 
fo mie ich es Ihnen vorher gefagt habe, mie es 
auch feine goldene Schreibart und fein ſchoͤnes Tateini- 
ſches nachdrucksvolle Wefen, das in feinem ganzen Wer: 
te hervorleuchter, und dag fehon nach dem Tode des 
Julius Caͤſar und des Cicero abzunehmen anfieng, 
ſchon lange vermuthen ließ. 


Sch weiß nicht, was Sie zu diefem meinem 
Schluffe fagen werden; follfe er aber wegen der all- 
gemeinen eingemwurzelten Meinung, Sie noch nicht 
gänzlich verfichern, fo erwarten Sie noch andere 
Gründe; denn ich habe Shnen hierüber noch Vie— 

les 


6) Quaerebat a Gallione Meſſala, quid illi viſus eſſet Nicetes? 
M. Seneca, Suaſor. Ill. 
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leg zu fagen. Indeſſen erlauben Sie mir, daß ich 
diefen heutigen Brief mit dem nehmlichen Gallio, mit 
welchem ich folchen angefangen, endige, um defto 
mehr, weil Sie feiner nur obenhin gedacht haben 7). 
Es wird nicht unfchicklich ſeyn, wenn ich hier einiger 
litserarifchen Umftande gedenfe, beſonders da, man 
von einem Schriftfteller der Rhetorik handelt, wel—⸗ 
cher, außer daß er ein großer Freund des Ovidius 
gewefen 8), in einer genauen Verbindung mit einer 
der berühmteften Familie in dem gelehrten Nom, 
nchmlich des Seneca feiner, ob fie gleich von Cor— 
duba war, geftanden hat. Meines Erachtens hat 
wohl feine Familie fo viele Weltweiſen, Redner und 
Dichter 9) nach einander, als diefe, hervorgebracht ; 

und 


7) Storia della Lett, Ital. Tom. II. p. 199. 


8) Hoc autem dicebat Gallio Nafoni fuo valde placuiffe, 
M. Seneca Suaf. I. 


9) Nemlih M. Seneca, berühmter Redner und Water 
des M. Annaͤus Novatus, welcher, nachdem er von 
dem Gallio adoptirt worden, nachher Junius Annaͤus 
Gallio genennt wurde, 8. Anndus Seneca der Welt: 
mweife und 2. Anndus Mela waren alle drey Brüder. 
Diefer legiere war ein Vater des Dichters Lucanus. 
Es iſt nod) ein Seneca, der Berfaffer der Trauerfpiele, 
wenn deren nicht mehrere find. Wer fie aber find, koͤn— 
nen wir nicht fagen. Der Rhetor -Fann es nicht ſeyn, 
weil er in feine Suafor. Controuerf. &c. ſich niemals ale 

einen 


— 








* Y 





und niemals hat jemand mehr in dem Junerſten der 
Palläfte der Kayfer, welche auf Auguſtus gefolget 
find, einen freyen Zutritt als Sie gehabt. Einer 
von ihnen hat fo gar den Vorzug, in der Apoftelge- 
fehichte gedacht zu werden, nemlich derjenige Gallio, 
welcher Proconful in Achaia war, als der Apoftel 
Paulus zu Corinth anfem Sein Betragen in je 
ner Neligionsunruhe, eine Neligion, die ihm unbes 
fannt war, zeiget, daß er nicht weniger weite war, 
als alle übrigen feines Haufes Lo). Und wer weiß, 

ob 


einen ſolchen anführet, und da ich feinen Charafter ken⸗ 
ne, fo fcheint es unglaublich; daß er hiervon nicht 
etwas gedacht haben follte. Won dem Weltweifen kann 
es noch weniger gelten, meil keiner von den Alten ihn 
als einen Tragodienfchreiber angezeiget hat, alſo unters 
fcheidet fie Sidonius Apollinaris fehr genau. 


Non quod Corduba praepotens alumnis 
Facundum ciet hic putes legendum, 
Quorum vnus colit hifpidum Platona 
Incaffamque fuum monet Neronem 
Orcheftram quater alter FRuripidis 
Pictum faecibus Aefchylon fecutus &c. 
Carm. IX. 


10) Als Gallio Proconful in Achaia war, giengen die Ju⸗ 
den einftimmig wider Paulus und führten ihn fir das 
Gericht und ſagten, diefer will die Menfchen überreden, 
Gott auf eine geſetzwidrige Art anzubeten. Als Paulus 

autwor⸗ 
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ob nicht die Bekanntſchaft, welche er damals mit 
Paulus gemacht hatte, nicht diejenigen apocryphis 
fehen Briefe veranlaßte, von welchen geglaubt wur- 
de, daß fie bis zu den Zeiten der. alten Chriften zivi- 
fchen Seneca dem Weltweifen und dem Apoftel gewech⸗ 
felt worden? allein, diefes ift nur über eine fo uns 
gewiffe Sache meine Vermuthung. 





Wir wollen vielmehr fagen, daß Galio von Ju⸗ 
gend auf vortrefflich und mit großem Anftand 11) 
declamirte. Wir wollen ferner anführen, daß er 
- eines Tages zu dem Meffala Corvinus gieng, (und 
diefes ift die Stelle, aus welcher ich erfehe, daß fie 
Zeitgenoffen und Freunde gemwefen find,) und alg er, 
den Kopf mit einer von einen gemwiffen Nicetag ge- 
haltene ungeftümen Nede angefüllt, dafelbft angekom⸗ 
men, und vom Meffala befragt wurde, mas ihm 

davon 


antworten wollte, fagt Gallio gu den Juden, wen ed 
irgend eine üble Handlung oder eine Ungerechtigkeit bes 
träfe, fo glaubteich, es wäre meine Pflicht, euch mit 
Geduld anzuhören; weil es aber nur eine Lehre, Nas 
men und eure Gefese betrifft, fo macht es unter euch 
aus, denn ich mag bierinn nicht Richter feyn, und alfo 


lie er fie von fih. Apoſt. Gefch- Cap. XVIII. v. 12. ar. 


21) Hoc nemo praeftitit vnquam Gallione noftro decentius, 
Jam adolefcentulus, cum declamaret apte, et conuenienter, 
et decenter, hoc genere vtebatur. M,Seneca Controuerf. 
Kb, Ill. in der Vorrede. 
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davon duͤnke, fo antwortete der Gallio ganz begeis 
fiert: Plena Deo 12). Mothmwendiger Weife muß- 
ten diefe entfahrne Worte Beyfall finden, weil er ge= 
wohnt war, fie allemal zu gebrauchen, wenn er eis 
nen von denjenigen Nebnern anhörte, welche die al 
ten Scholaftifer (warme) caldı nennfen. Von dies 
fem Tage an, wenn der Meffala den Werth eines 
warmen Redners wiſſen wollte; fo fragte er ihn 
nur: Nunquid plena Deo? Eines Tages befand fich 
Gallio bey dem Augufius, melcher, wie fie wiſſen, 
die litterariſchen Verfammlungen gar fehr liebte, in 
welchen er feinen Zreunden feine Sachen vorlaß; als 
man dafelbft von der Lebhaftigkeit eines gewiffen Red⸗ 
ners, Aterins genannt, redete, ließ fih Gallio von 
feiner Gewohnheit hinreiffen, und vergaß vielleicht, 

daß 


72) Memini nos ab auditione Nicetis ad Meffalam veniffe, 
Nicetes fuo impetu valde Graecis placuit, Quaerebat a 
Gallione Mefala, quid illi vifus efer Nicetes ? Gallio ait: 
Plena Deo. Quotiens audierat aliquem ex his declamato- 
ribus, quos Scholaflici Caldos vocant, ftatim dicebat P/e- 
na Deo, Ipſe Meffala nunquam aliter cum ab hominis au- 
ditione venientem interrogabat, quam vt diceret: Nunguie 
plena Deo? Itaque hoc ipfi tam familiare erar, ve inuito 
quoque excideret. Apud Caefarem, eum mentio effet de 
ingenio Haterii, confuerudine prolapfus dixit: es ä/le eris 
Plena Deo, Quaerenti deinde, quid hoc effe vellet, verfum 
Virgilii retulit: et quomodo hoc femel fibi apud Mefa- 
lam excidiffet, et nunquam potuiſſet exeidere &c, M. Se= 
neca Sud. UI. 


16 Sn 1 ee 


daß Aterius eine Mannsperfon war, und fagte, 
et ille erit plena Deo. Als man ihn fragte, mo er 
denn diefen feinen Lieblingsausdruck her häfte, fo 
führte er eine Stelle aus den Virgiliug an, wo die- 
ſes Plena Deo befindlich war. Mir Finnen nicht 
fagen, wo diefe Stelle fey, denn fie findet fich nir- 
gendswo bey dieſem Dichter. Es würde indeffen 
leichter feyn, folche in der Medea des Dvidius ans 
zutreffen : 


Feror huc illuc vt plena Deo 13). 


da diefes Trauerfpiel fehon ans Licht getreten war. 
Eie müfen wiffen, daß dergleichen Einfchaltun- 
gen dem Ovidius fehr gefielen, welcher bis dahin 
ein fehr großer Sreund des Galliv war. - Entfchuldi« 
gen Sie diefe wenigen Zeilen zum Beften der Annden 
und des guten Gallion, ihres Verwandten und 
Freundes. Ihrer bittern Critif ungeachtet, welche 
Sie über diefelben nmiachen, befonders aber über den 
Weltweiſen, fo fchäße ich dennoch diefe rechtfchaffene 
Spanier fehr, und ich habe jederzeit geglaubt, daß 
man ihnen mit Unrecht den Verfall des guten Ge- 
ſchmacks in dem alten Nom beymißt. Sch Eaun je> 
dennoch nicht mit denjenigen übereinftimmen, wel 
che dem Afinius Pollio insbefondere 14), bloß aus 

der 


13) Der nehmliche Seneca in oben angeführter Stele. 


14) Storia della litteratura Italiana, Tom. I. p. 208. 
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der Urſache, weil er über den Ruhm des Cicero eifer— 
ſuͤchtig geweſen, folchen zueignen. Alles, was wir 
wider ihn wiſſen, iſt, daß feine Nede im Tone fal- 
lend war, und daß er etwas Beſonderes darinn ſuch— 
te, veraltete Worte zu brauchen, welches jedennoch 
keinesweges hinreichend war die Wohlredenbeit zu 
verderben. Das Lebrige in der That if nichts, 
als Lob, und wohlderdientes Lob. Nach meiner 
Meinung verderben nicht die Worte, yondern die Art 
zu denken, die Beredfanifeit, 


Meines Erachtens würde e8 weit wahrfcheins 
licher ſeyn, wenn Sie nebft vielen andern den Grund 
einer folchen Zerrüttung bem Mäcenag, dem fonft 
geoßmüthigen Befchüger der Gelehrten beymeſſen 
wollten. Diefer konnte ungeachtet feines vers 
traͤuten Umgangs mit dem Wirsil, Horaz und 
Properz, noch niemals die unnatuͤrliche Beredſam⸗ 
feit vergeffen, melche er aus Hekrurien, feinem Va⸗ 
terlande, mitgebracht hatte. Auguſtus, weicher dag 


‘alte Tateinifche Nachdrucksvolle nicht verlernt hafte, 


machte fich es zum Vergnügen ihn hierüber zu ver⸗ 
ſpotten, und wir haben noch ein arfiges Billet, das 
er an ihn fehrieb, und dag aus Medensarten dieſes 
feines Lieblings zuſammengeſetzt war 15). Se— 

neca, 


15) Idem Auguſtus, quia Maecenatem ſuum nouerat elle fty- 
lo remiffo, molli et difolute, talem fe in eniltolis, quas 
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neca, der Welttweife, ift fo weit entfernt, ihm Bey 
fall zu geben, daß er ihn vielmehr gang arfig das 
mit aufziehet, und ung mit einem griechifchen Sprich" 
worte zeiget, daß die Sache nicht anders ſeyn fon- 
ne. Denn, wie er faget, wird die Nede jederzeit 
den Gewohnheiten und der Lebensart des Redners 
angemeffen ſeyn 16). 


Mäcenas, weldyer, ganz wie ein Franenzimmer, 
affectirte, war e8 auch Im feiner Schreibart. Müß- 
te man fich nicht wundern, wenn das Betragen eis 
nes Minifters und Günftlings, der fo viel Befon- 
deres am fich hatte, nicht den übeln Gefchmack bey 
den Gelehrten und Hofleuten zu Nom hätte einführen 
follen? 


Kurs, 


ad eum fcribebat, faepius exhibebat, et contra cafliga- 
tionem loquendi, quam alias ille fcribendo feruabat, in 
epiftola ad Maecenatem familiari plura in jocos effufa 
fubtexuit, „Vale mel gentium, melcule, ebur ex Etru- 
ria, lafer Aretinum, adamas fupernas, Tiberinum marga- 
ritum, Cilniorum Smaragde, jafpi figulorum, berylle Por- 
ſenae, carbunculum habeas, Tyx suyriuu wivra nliayue 
moecharum. Macrob, lib. II, cap. 4, 


16‘ Man Iefe den ganzen 114. Brief des Seneca, in wel 
Gen er den. Mäcenas und feine, Schreibart abſchil— 
dert; er ift ganı ſchoͤu. 





7 
| 
j 





— — 





19 


Kurz, auf den Maͤcenas erſchien Ovidius und ward 
der Dichter des ſchoͤnen Geſchlechts, der Dichter 
nach der Mode. Die Materien, welche er abhan— 
delte, mußten nothwendigerweiſe gefallen; denn die 
Welt ift niemals anders geweſen als heut zu Tage. 
Han darf ihn nur lefen, wenn man fihon vorher 
vom Lucrez und Catullus eingenommen if; auch 
aledenn, wenn fie, wie er, von Liebe fprechen, fo 
wird man den allerfeinften Samen der Schreibart ent 
decfen, melche nach ihm ift Mode geworden. Ich 
habe jederzeit den Doidius in der Dichtkunft als den 
Michael Angelo in der Baukunſt betrachter; ob 
gleich diefer große Künftler mit feinen funftreichen aber 
befondern Ungezwungenheiten dem Baromino und 
andern freyen Baumeifiern den Weg gebahnt hat, 
die ihm nachahmen wollten, ohne hierzu die Gaben 
zu haben. An dem Ufer der Gefahr hin zu gehen, 
und nicht hinein zu fallen, ift ein Glück für We— 
nige gewefen. Ovid, dem MWeichlichfeit und dag 
Verlangen zu gefallen voraus gegangen waren, drang 
in das Innerſte des Hofes des Auguftus, welcher 
voller Srauenzimmer, folglich voller Liebeshändel 
war. Er mußte leichte, zärtliche und blumenreiche 
Verſe machen, um ber Aulie, Lycoris, Corinne, die 
nichts Ernfthaftes verlangten, ihren Beyfall ſich zu 
erwerben. Auf folche Art werden die Miffenfchaf 
ten bey Hofe, und mit ihnen die Beredfamfeit, 
ſchlaff. Hieraus kann man alfo abnehmen, wie uns 
gerecht das Vorgeben ift, daß dag goldene Jahrhun—⸗ 
dert, fo mie man gemeiniglich glauber, big an den 


3 2 Tod 
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Tod des Auguftus gedauert habe. Die großen Mine 
ner, welche entweder zu Anfange feines Regiments 
oder im Sortgange deffelben Iebten, hatten fich alle 
in den legten obgleich unruhigen Zeiten der Republik, 
oder auch unter der kurzen Diktatur des Julius Caͤ— 
far, der eben ein fo großer Gelehrter als Seldherr 
war, gebildet Diefer allein wuͤrde vermoͤgend ge 
wefen ſeyn, den Wiffenfchaften den Ton zu geben, 
mern auch nicht Lucrez, Catull, Eicero und aude⸗ 
re große Männer, wie wir wiffen, da geweſen waͤ— 
ren. Auguſtus alfo, wenn man es genau ermägek, 
hat nichts gethan, als den Untergang eines fo fh» 
nen Mittags einige Jahre zu geniehen, und ehe er 
noc an dem Tage die Augen ſchloß, fah er diefes 
Zeitalter vorüber gehen, welchem er, wenn man 
dergleichen fehädliche Neuerung in Betrachtung zies 
het, dermaleinſt den Namen zu geben, niemals ges 
glaube hätte. 


Kir wollen die Afche des großen und gelehrren 
Afinius Polio in Ruhe laffen, und und an dag 
große Lob erinnern, welches er vom Birgil und Ho— 
rag, und vielleicht von dem allerfargften unter als 
Ien alten Kobrednern, ich meine dem Duintilian, er 
halten. Wir wollen ihn noch für die vortreffliche 
Bibliothek danken, die er zuerft in dem großen Kom 
eröffnete, und wodurch er dem Augufus ein Beyſpiel 
gab, dag Nehmliche zu thun. Wir wollen gleich 
falls die Annden in Ruhe laſſen, welche, ob fie gleich 
nicht wie Cicero gefchrieben, jedennoch große, ja 

größere 
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groͤßere Männer waren, als es der zu ihrer Zeit eine 
geführte Verfall vertragen Fonnte. Allein, Sie wer, 
den zu mir fagen, wozu fo vieles Geſchwaͤtze, dag 
mit unferm Cornelius Celfus nichts zu fehaffen hat? 
Berzeihen Sie mir, liebfter Herr Hieronymus. Es 
hat mehr als zu viel mit ihm zu fehaffen; denn ber 
ihm finden Eie weder dag Gefräufelte des Maͤcenas, 
noch das Klingen dee Junius Gallio, noch auch die 
Antithefen des Ovidius. Celſus behielt dag alte la= 
teinifche Nachdrucksvolle und diejenige Genanigfeit 
bey, welche er in guten Schulen erlernt hatte, und 
die er andrachte, da er im diefen fchonen Jahren die 
Künfte fchrieb, worüber ich mich mit Ihnen bey ge— 
genwaͤrtigem Aufenthalte auf dem Lande unterreden 
will. Leben Sie wohl. 


Drittes Sendſchreiben. 


Wenn auch Quintilian nicht mit fo großer Deut— 
lihfeit und das Zeitalter des Celſus an. 
gezeiget hätte, fo follten es dennoch die Gelehr— 
ten aus einem ganz natürlichen Schlufe fol« 
gern, fo wie Sie fogleih mit mir übereinftins 
mer werden, 


Aſclepiades, ein vortrefflicher Arzt, war im 
Sahre Noms 663. fehon verſtorben, indem Graf 
fuß, weicher in dem nehmlichen Jahre farb, 

| 83 durch 
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durch den Mund des Cicero T) son ihm, als einer 
nicht mehr febenden Perfon, redete. Dieſer hatte 
in der roͤmiſchen Medichn den Themifon von Laodi— 
ea, der fein Schüler war, zum Nachfolser 2). 
Gefest auch, daß Afckepiades nur cin Fahr vor der 
Craſſus, nemlich 662, geftorben wäre; fo müßte 
man fagen, daß Themifon obngefähr im Sahre 630 
gebohren, und alfo etwan 36 Jahr bey dem Tode 
ſeines Lehrmeifterd alt gemefen ſey. Es iſt nicht 
begreiflih, dag Nom, in einer fo wichtigen Kunſt, 
einen unerfahrnen jungen Mann mit feinem Beys 
fall beebret, noch auch, daß er vor biefer Epoche, 
da er in feinen Juͤnglingsjahren war, habe Werfe 

fchreiben koͤnnen. 


J 


Wenn Cie den Themiſon cin Lojaͤhriges Leben 
zuſchreiben, wie reir denn wohl wiffen, daß er im 
hohen Alter gefiörben fey 3), fo folget daraus, daß 
GR © 


I) Neque vero Afclepiades is; quo nos (nemlich Craffus) 
medico amicoque vfi fumus, tum cum eloquentia vince- 
bat caeteros medicos in eo ipfo, quod ornate dicebat, me- 
dicina facultate vrebatur, non eloquentia, Cicero de Ora- 
tore lib, 1. cap. 14- 


2) Auditor eius (nemlich Afclepiades) Themifon fuit, qui 
quae inter initia fua feripfit, illa mox recedente a vita 
ad placita fua mutauit. Plinius lib. XXIX, cap, 1. 


3) Ex cuius füccefforibus (nemlich des Afelepiades) Themi- 


fon nuper ipfe quogue quaedam in fene&ute deflexit. - 
Celſ. Praef. 





er fchwerlich im Jahre 710, darinn Julius Cäfar ers 
mordet worden, gelebt. Allein, Celſus faget an 
zween Orten, mo er von dem Themifon fpricht, daß 
er fürzlich verftorben: Themifon nuper 4), woraus 
man erfichet, daß Celſus in den erfien Jahren des 
Auguſtus, desNachfolgers des Julius gefchrieben ha— 
be, fo wie ich es Ihnen ſchon aus dem Duintilian 
bewieſen habe. 


Da ich dem Themifon go Lebensjahre zugeeignet 
Habe, fo glaubeich, daß ich hierinn freygebig genug 
geweſen bin, ob gleich Eelfus felbft zur großen Ehre 
der Arzneykunſt uns lehret, daß Wenige zu feiner Zeit 
durch diefe Kunſt ein hohes Alter erreicht 5). Laſſen 
Eie Sich indeffen zu feinen Zweifel verleiten, nenn 
Sie fehen, daß der nehmliche Eelfus dag Zeitalter, 
in welchem er fehrieb, von demjenigen, in welchem 
Aſclepiades Iebere, unterfchied 6). 


J 
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4) Celfo Praef. wie auch libr. III. cap. IV. 


5) Ideoque multiplex iſta Medicina neque olim, neque apud 
alias gentes neceflaria, vix aliquot ex nobis ad ſenectu- 
tis prineipia perducit. Ce/f, Praef. 


6) Quod ab Afclepiade quoque fic vituperatum, vt tamen 
feruatum fit, video plerumque feculo noftro praeteriri. 
Celf. lib. II. cap. 19, 


’ * 
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Die Sache ift ganz natuͤrlich; denn im einem 
Zwifchenraum von 70 und vieleicht mehrern Sahren, 
welcher Sie von einander entfernt, fchrieb Aſclepia— 
des noch vor der Hälfte des Iten Jahrhunderts 
Roms, und Celſus erſt zu Anfange des Zten. 


Vielleicht koͤnnte jemand wegen der Epoche, wel—⸗ 
che von mir und von dem Cicero, wegen bes Able— 
bens des Afclepiades beſtimmt worden, einen Zwei— 
fel erregen, weil Plinius bey deffen Erwähnung, und 
nach ihm faft alle neuere, ihn zu Zeiten des großen 
Pompejus 7) leben lafjen. Ob zwar der Unterfchied 
nur wenige Jahre ausmacht, fo iſt er dennoch fo 
groß, daß er der Genauigkeit und Gelehrfantkeit des 
Cicero, welcher alle, auch fogar Die gerinafte Unrich- 
tigfeit vermieden, widerſpricht. Pompejus, mel 
cher im Jahre 648 gebohren wurde, war noch jung, 
und in dem Staate, ald 663 Afclepiades nicht mehr 
lebte, nicht befannt. Man fuche, wenn es möglich 
if, den Anlaß zu diefer Unrichtigfeie des Plinius auf, 
fo wird man dadurch fich Defiomehr von der Epoche 
des Ablebens des Afclepiades und des Alter des 
Cornelius, welches darnach zu beftinimen ift, vers 
fichern. 


Erins 


7) Donec Afclepiades aetate Magni Pompeii. Plinius lib, 
XXVI cap. 2, 
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Erinnern Sie ſich, daß Mithridates, Koͤnig von 
Pontus, lange gelebt hat, indem er, der Chronolos 
gie des Neutong ungeechtet, 56 Jahre regiert hat 8). 
Erinnern Sie fih, daß er der fürchterlichfte und 
mächtigfte Seind des roͤmiſchen Staats geweſen, fo 
daß er auch, ungeachtet: des Sieges, welchen Sylla 
über ihn erhielt, erſt wirklich 688 vom Pompejus 
Magnus überwunden worden iſt. Die großen Tha— 
ten diefes fapfern jungen Mannes, die kurz auf ein- 
ander folgenden Siege, welche er in Spanien und 
im Orient davon frug, wodurch er der Errefter des 
roͤmiſchen Bolfes wurde, machten gleichfam in Nom 
eine befondere Epoche aus, fo daß es bey einigen, 
vornehmlich aber den Dompejanern, ein gewoͤhnli⸗ 
cher Ausdruck war, zu Zeiten des Pompejus, zu 
Zeiten des Magnus zu fagen. Was darf man fich 
wundern, wenn alles, was dem Mithridates betraf, 


auch auf die Zeit feines rühmlichen Beſiegers ange: 


- wendet werben Fonnte? Ueberhaupt fonnte man, feit 
der fo ſehr befiristenen Eroberung des ponrifchen 
Reichs, nicht an den Pompejus denfen, ohne daß 
‚ einem der Mithridates nicht hätte einfallen folfen; 
woraus fo viel folgt, daß fie zufammen eine einzige 
Epoche ausmachen. 


B 5 Bon 


9) Annis LVI. quibus (Mitridates) regnauit, Plinius lib. 
XXV. cap. 2, \ 
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Bon der andern Seite war in gang Griechenland 
und in ganz Nom befannt, in was für einer ge 
nauen Verbindung Mithridafes mit dem Aſclepiades 
ſtand. Diefer König hatte fi) bey ihm fehriftlich 
Raths erholet, und ihn zugleich unter Bedingungen, 
die ohne Zweifel feiner würdig waren, eingeladen, an 
feinen Hof zu kommen; allein Aſclepiabes, welcher 
fehon alt, und durch einen langen Aufenthalt und 
großes Anfehn faft ein römifcher Bürger gemorden 
war, wollte feine viel vermögenden Sreunde,. die er 
fich gemacht hatte, und die Schönheit des Clima von 
italien nicht verlaffen; und aus diefer Urfache hat 
er wahrfcheinlicher Weife die Foniglichen Anerbiethun— 
gen auggefchlagen 9), Um aber feiner Verweige—⸗ 
rung das Auffallende und Unangenehme zu bench- 
men, überfenvdete er dem Mithridates ein Buch me— 
dieinifcher Kegeln, von Erhaltung der Gefundheit, 
ein Buch, welches er bloß für ihn verfertiget, deffen 
man fich aber nachher in ganz Italien allgemein bes 
diente. Dieſes mird den Afclepiades mit dem Mi- 
thridateg, fo wie diefer fhon mit dem Pompejus ver: 
bunden war, genauer auf immer vereiniget haben. 
Daher ift eg, meines Erachtens, gefommen, daß fich 

der 


— 


9) Afclepiades fpretis legaris et pollicitationibus Mithridatis 
regis &c. Plinius lib. VII. cap, 37. ad illum (nemlich 
den Mithridates) Afclepiadis medendi arte cları volumina 
compofita extant, cum follicitatus ex vrbe Roma praecepta 
pro fe mitteret. Plinius lib. XXV, cap. 2. j 











der Plinius hierüber nicht richtig und beſtimmt genug 
ausgedruckt hat. Indeſſen glauben Sie gewiß, daß 
eitte dergleichen obgleich geringe Unrichtigfeit aus der 
Feder des Cicero nicht gefloffen feyn würde, wenn er 
Gelegenheit gehabt harte, hiervon zu ſchreiben. 


Uebrigens darf man fich nicht über die Sehn— 
ſucht diefes großen, obgleich barbarifihen, Koͤniges 
wundern, einen fo gelehrten Mann, als Afclepiades 
war, um fich zu haben. Mithridates war, wie bes 
kannt, ein fehr gelehrter Negent, ein großer Kenner 
der Arznenfunft und Botanik. Derjenige hat feinen 
richtigen Begriff von den damaligen Zeiten noch von 
diefen Provinzen, welcher glaubet, daß alle Voͤlker, 
welche darinn gewohnet, unwiſſend und nicht culkis 
virt genvefen, und welche die Nomer nur deswegen 
barbarifch nennten, weil fie eine in Nom unverftänd« 
liche Sprache rederen.  Mithridateg verftand Spra- 
chen, und brauchte feine Dollmetfcher, um mit feinen 
Unterthanen zu fprechen 10), Was eg aber für 

Sprachen 


10) Illam folum mortalium viginti daabus linguis locutum 
certum eft, nec de fubiedis gentibus vllum hominem per 
interpretem appellatum &c. Is ergu in reliqua ingenii 
magnitudine medicinae pecnliariter curiofus, et ab homi- 
nibus fubiettis, qui feere pars magna terrarum, fingula ex- 
quirens, ſerinium commentationum harum et exemplaria 
effeötulque in arcanis fuis religuit. Pompeius autem 


omni 


# 
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Sprachen geweſen, kann ich nicht ſagen, weil ich es 
mir nicht vorſtellen kann, daß damals in dem be— 
kannten Welttheile fo viele verſchiedene Sprachen ge— 
weſen waͤren; daher moͤchte ich faſt glauben, daß 
Plinius durch Sprachen vielmehr die verſchiedenen 
Dialekte der weitlaͤuftigen und verſchiedenen Provins 
zen, aus welchen ſein Reich beſtand, verſtehet. Es 
ſey nun, wie ihm wolle, ſo war doch Mithrida— 
tes Verfaſſer verſchiedener mediciniſcher Schriften, 
welche durch Beute, die von den Soldaten gemacht 
worden, rechtmaͤßig in die Haͤnde des Pompejus ges 
fallen waren. Dieſer ließ fie von dem Lenaͤus, ſei⸗ 
nem Grammatifer und Sreygelaffenen ing Lateinifche 
überfegen. Pompejus forgte alfo, wie Plinius fagt, 
für die Gefundheit der Bürger, fo wie er durch feine 
Siege für den Wohlftend des Staats geforgt hatte. 
Seine großen Gefäße von Marmor, welche noch heut 
zu Tage die Apotheker in ihren Dfficinen aufftellen, 
machen, daß der Name Mithridates von diefen Zeiten 
an noch immer fortdauert, weil fie eine Art von feis 
nen zufammengefeten Arzneyen, die damals Mode 
waren, enthielten, die ungeachtet ihrer Unbrauchbarkeit 
eben fo wenig, als wie ihre würdige Schweſter, 

die 


emni regia praeda potitus, transferre ea fermone noflro, 
libertum fuum Lenaeum grammaticae artis dofifimum 
iufit, vitaeque ita profuit, non minus quam reipublicae 
victoria illa, Plinius loco citato. 
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die Theriaca Andromachi , hat fönnen vergeffen wer, 
den. - Der Menfceh hängt erfchrecflich an der Ge 
wohnheit, befonders wenn Aberglaube, die Mutter 
der Reichtgläubigfeit, oder die Surcht für dem Tod 
einigen Anlaß darzu giebt. Allein, ich werde bier 
zu ſpaͤt gewahr, daß ich Ihnen Sachen ee f die 
Eie ung vorher erzähler haben. 


Portai nottole a Atene, e' Vafı a Samo 


Sch machte Ihnen gern eine Muthmaßung vor« 
tragen; alfein, ich muß geftehen, daß ich eg nur mit 
der groͤßten Turcht wage. Zur Zeit des Pompejus 
Magnus 11) war ein gewiffer Afclepiades, ein vor— 
frefflicher Grammatifer, zu Nom befannt, welcher 
gleichfalls, wie Afclepiades, der Arzt, aus Bithys 
nien gebürfig war, Sie miffen, daß diefer, ehe er 
fih auf die Medicin 12) legte, um ein Mehreres zu 
verdienen, die Beredfamfeit öffentlich zu Nom gelehrt 
hat. Iſt eg wohl noch zu zweifeln, daß die Aehn— 
lichfeit, de8 Namens, des Vaterlandes und der fiho- 
loftifchen Profeßion den Plinius verleitet hat, einen 

einzi⸗ 


11) Siehe Suidas heym Worte "Arkrymizne, 


12) Afclepiades . .. . orandi magifter, nec fatis in arte ea 
quaeftuofus, vt ad alia quam forum fagaris ingenii huc 
fe repente conuertie (nemlich auf die Mediein) &c. Plin. 
üb. XXVI, cap. 3. , 
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einzigen daraus zu machen? Ich habe nicht das Herz, 
es zu behaupten; allein, ich weiß, daß es die nehms 
liche Wirkung bey einem Neuern gemacht hat, wel 
cher auf eine umverzeihliche Art aus diefen beyden 
Aſclepiaden einen einzigen gemacht, und feine Lebeng- 
jahre in die Zeit des Pompejus gefegt hat. 








Ein anderer noch weniger verzeihlicher Irrthum 
ift e8, wenn ein gewiffer anderer glaubt, unfer Aſcle— 
piades ſey der Arze und der Freund nicht des Craffug, 
fondern des Cicero gemwefen.  Diefem kann man 
nichts anders antworten, als ihm rathen, mit meh— 
rerer Aufmerkfamfeit die Bücher de Orarore zu leſen, 
weil man bemerft, daß er diefelben beym erſten Durchs 

lefen nicht recht verfianden habe. 


Wir wollen alfo hieraus ſchließen, daß —— 
im Jahre Roms 663 nicht mehr gelebt, daß Themiſon, 
ſein Schuͤler und Nachfolger, nicht laͤnger, als bis 
zu dem Tode des Julius Caͤſars, (wenn es anders 
ſo lang iſt,) gelebt hat, und daß Celſus, da er bey 
deſſen Alter und Tode mehr als einmal das Wort 
nuper gebraucht, uns verſichert, daß er ſelbſt in 
den erſten Jahren des Auguſtus, des Nachfolgers des 
Caͤſars, geſchrieben habe. 


Bis hierher hatte ich geſchrieben, als der Herr 
Abt Cerboni von Perugia, beruͤhmter Profeſſor der 
Beredſamkeit auf ſeiner Univerſitaͤt, zu uns kam. 
Ich — ihm alles gezeigt, was ich Ihnen big hier- 

her 











her gefchrieben hatte, und er machte mir einen uners 
warteten Einwurf. Sollte er Ihnen dermaleinft bey 
Leſung der Bücher de Oratore etwa einfallen, fo 
Halte ich mich für verpflichtet, denfelben hier aufzuloͤ— 
fen. Er bat mir bemerken laffen, daß, wenn ich 
fein anderes Anfehen als des Cicero feines aufzuwei⸗ 
fen hätte, um zu verfichern, daß Afclepiades fchon 
im Jahre 663 geftorben, fo hätte ich nicht Urſache, 
darauf ftolz zu feyn, indem Cicero felbft in diefen Büs 
chern einen abfcheulichen anachroniftifchen Zehler bes 
gangen hätte, der fein ganzes Anfehen in Betrach. 
tung der Chronologie verdächtig machte. Nehmen 
Sie wahr, fagte er zu mir, wie diefer fonft unver 
gleichliche Schriftfteller, den Craſſus fagen läßt, er 
habe bey feiner Zurückfunft aus Macedonien, felbft 
den berühmten Carneades auf der Akademie zu 
‚ Athen 13) lebendig angefroffen, welcher mit fo 
großem Ruhm einige Jahre vorher der athenienfifche 
Gefandte in Nom gemwefen wäre. Es iſt ganz gewiß, 
daß Garneades im Jahre 625 verfiorben 14), und 
daß die Durchreife des Craſſus durch Athen nicht 
eher, als ums Fahr 643, angefeßt werden kann. 
Der Einwurf des Abts Cerboni verſchwand fogleich, 
weil mir dieſer vorgegebene Anachronifmug, zum 

Gluͤck, 


13) De Orat, lib. I. cap. II. 


14) Nemlich nad) des Laertius Meinung, das vierte Jahr 
des CLXII. Olympiad. 
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Gluͤck, nicht unbefannt war, umd bey diefer Gele 
genheit Tieß ich ihn bemerken, daß, ungeachtet aller 
alten und neuen Ausgaben des Cicero, man bier 
Eharınadas, und nicht Carneades leſen muͤſſe. 
Charmadas lebte chen zu Athen, als Craſſus daſelbſt 
durchreiſete. Dieſes hat erftlich Jonſius, welcher 
den Irrthum bemerfte, und nachher Gronov und 
der Abe Olivet angezeigt; und eg ſtimmen auch) einige 
Codices mit ihnen überein, fo wie auch die Vernunft 
felbft, welche mehr ale alle Codices, wenn man fo 
große und offenbare Widerfprüche entdeckt, gelten 
muß. Wenn Petav und andere Chrenologiften auf 
merffam gemefen' wären, fo würden fie fich nicht ſo 
fehr gemartert haben, um biefe Stelle zu verftehen, 
welche, fo wie fie gegenwaͤrtig gelefen wird, unver» 
ftändlich und mwiderfprechend if, Thun Sie einen 
Blick auf den gelehrten Olivet, welcher diefe Stelle 
des Cicero vortrefflich, und weit beffer, als andere, 
aufgeflärt hat, und fagen Sie mir hernach, aus 
‚welcher Urfache der gelehrte Ernefti in Leipzig in fei- 
ner neuen und fchönen Edition des Cicero, Carnea⸗ 
des hat ſtehen laſſen? 


Bevor ich dieſen Brief endige, ſo erlauben Sie 
mir, Ihnen noch eine grammatikaliſche Kleinigkeit, 
welche mir bey Gelegenheit des Nuper Themifon des 
Celſus eingefallen iſt, mitzutheilen. Ich liebe zwar 
dergleichen Dinge nicht eben ſehr; allein, ich kann 
dennoch nicht umhin, dieſe Ihnen anzuzeigen, weil 
ſie vom Celſus herkoͤmmt, und weil ich nicht weiß, 
ob 
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ob ſie ſonſt jemanden in die Augen gefallen und an— 
gemerkt worden iſt. Ich behaupte alſo, daß ſo oft 
dieſer Schriftſteller ein Nomen proprium und das 
Adverbium nuper, nicht aber dieſes und das Verbum 
regens, verbindet, er uns nicht allein eine nahe Zeit, 
ſondern auch, daß diejenige Perſon nicht mehr am 
Leben ſey, anzeigen will. Auf ſolche Art bedeutet 
ſein nuper Themiſon, nuper Tryphon, nuper Euel- 
piſtus fo viel als unſer il fu Themifone, il fü Tri- 
phone, il fa Evelpifto (weyland Themifon, weyland 
Tryphon, weyland Evelpiftus), Wir brauchen dag 
il fü nur, wenn man von kürzlich Verftorbenen ves 
det, und welche in Ruͤckſicht der Zeit noch Ieben 
koͤnnten. Celſus entwickelt diefe Art zu reden noch 
deutlicher, werner von dem ſchon fodten Caßius ſagt, 
ingeniofifimus faeculi noftri medicus, quem nuper 
vidimus, Cafius ı5). Eine fehr ähnliche Redensart 
werden Sie beym Duintilian antreffen, wenn er von 
dem Caͤßius Baffus, der auch nicht mehr lebte, re— 
det 16). Leſen Sie den Celfus auf folche Art, und 
fagen Sie mir hernach, od ich irre. Geſetzt, es ift 

alfo, 


= 


15) Celfus Lib. 1. Praef. 


16) Si quam adiicere velis erit Caefius Baffus, quam nuper 


vidimus; fed eum longe praecedunt ingenia viuentium, 
Quintil, lib. X. cap. 1. 


€ 
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alſo, hier Haben Sie eine neue Bedeutung des Nuper, 
welche bisher fein neuerer Lericonfchreiber bemerkt hat, 
und die vielleicht dem Celſus eigen if. Wollte dieſes 
nicht mit dem Aberglauben der Alten, welche den Tod 


ſo wenig als möglich nennten, übereinftimmen? Es 


wird ihnen vielleicht weniger unangenehit zu hören 


geweſen ſeyn: Nuper Themifon, oder "Themifon 


quem nuper vidimus, als I hemifon nuper mortuus, 
Dergleichen Ausdruck wurde feldft in Sliederfchreibung 
der Seftamente vermieden, wo, anflatt zu fagen: -Si 
morietur, man die Sermel gebraucht, Si quid hu- 
mani acciderit. Pompon fagt im Gefeße, in vulga- 


ri, in der nemlichen Bedeutung, fi quid filio meo 


acciderit, Vellejus Paterculus fagf, fi quid acci” 
differ Caefari, um nicht zu fagen, fi motierur.. Sue— 
fon erzählet ung, daß Auguflus verboten hatte, die 
beyden Julien in feinem Mauſolaͤum zu begraben, 
fi quid his aceidiffet, Der Name Tod hat felten den 
£ebendigen gefollen. Leben Sie wohl. 


N 


Biertes Sendſchreiben. 


Sy Vorrede des Celſus zu feinen medicinifchen Buͤ⸗ 

chern foll uns auch darzu dienen, die Zeit, in 
welcher fie gefchricben worden, zu erforſchen. Ihrer 
Kürze ungeachtet iſt fie eines der wichtigſten Ueber— 
bleibfel von der alten philofophifchen und medicinis 


ſchen Gefchichte, und fe zeiget auch zugleich, wie 


fehr 


N tr 
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fehr ihr Verfaffer in diefer Art von Gelehrſamkeit bes 
wandert war, Außer den feharffinnigen und gerci— 
nigten Bernunftfehlüffen, welche vom Anfang bis ang 
Ende darinnen herrfchen, zeigt er den Fortgang der 
methodifchen Medicin bey den Griechen, da er von 
dem Podalirius und dem Machaon, den Söhnen des 
Aeſculaps und Wundaͤrzten in dem Heere des Aga— 
memmons anfängt, und fie bis auf dem Heraclideg 
von Tarent fortführer. Hier kommt er auf den 
Aſclepiades, welcher zuerft die vernünftelnde griechis 
ſche Arzneykunſt nach Nom brachte, und nad; feinem 
Tode den Themifon, feinen Zoͤgling und Nachfolger, 
hinterließ. Bemerken Cie, daß Celſus, damit man 
nicht Urfache zu zweiffeln habe, mit diefem Themifon 
die Gefchichte der Arzneykunſt feiner Zeiten befchließt; 
und nicht nur angezeiget hat, daß Themifon vor fürs 
zem und ale verftorben fey, fondern daß er auch noch 
mit nachftehenden merlwuͤrdigen Worten feinen Vor— 
frag endigef; et per hos quidem maxime viros falu- 
taris ifta nobis profeſſio increuit I), 


Wenn Sie nachher den Plinius, mo er die nen 
liche Geſchichte abhandelt, Iefen werden, fo wird Ih— 
nen eine Stelle vorfommen, bey welcher man bemerz 
fet, daß er, indem er fie fehrieb, wie gewoͤhnlich, die 
Werke des Celſus vor fich hatte; Cie werden finden, 

C 2 daß 


1) Celf lib.1. Pracf, 


e 
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daß er nicht, wie dieſe, zu Zeiten des Themiſons auf⸗ 
hoͤret, fondern auch die neuen Veränderungen, wel—⸗ 
che Antonius Mufa, fein Nachfolger, in der Medicin 
einführte, hinzufeset 2). Diefe Veränderungen ver 
dienten um defto mehr vom Pliniug angezeigt zu wer⸗ 
den, je groͤßern Laͤrm fie in der Welt wegen der Ume 
fiände, bey welchen fie entftanden, machten, befons 
ders auch, weil fie felbft vom Auguſtus begünftinet 
wurden, der, wie Sie fehen, fich fehr viel Mühe gab, 
auch bey diefer Kunft nicht mit Dunfelheiten umhuͤl⸗ 
let zu ſeyn. Es iſt befannt, tie fehr Anguſtus den 
Antoning ſchaͤtzte: denn als er vermuthlich aller uͤbri⸗ 
gen Aerzte uͤberdruͤßig war, fo vertraute er fich im 
Jahre Noms 738 bey einer ſchweren Kranfheit den 
Händen diefes glücklichen und gelehrten Griechen 3), 
der 


2) Mutata et quam poftea Afclepiades inuenerat (nemlich 
Sekte) auditor eius T’hemifon fuit, qui quae inter ini- 
tia feripfit, illo mox recedente a vita ad ſua placita mu= 
tauit, fed et ilia Antonius Mufa eiufdem aultoritate diui 

‚ Augufti &c. Plin. lil. XXIX. cap. 1. 


3) Quem (Auguftum) graui periculo (Antonius) exemerat, 
Plin. loco citato. Medico Anton!o Mula, cuius cpera ex 
ancipiti morbo conualuerat, Suet. Augufl. cap. 69. Cüm 
(Augufus) diftillationibus, iocinere vitiato ad defperationem 
reda@lus contrariam et ancipitem rationem medendi necef- 
fario fubiit, . . . . curari coactus auftore Antonio Mufa, 
Suet. Augufl. cap. 81I. 








der ihm auch davon befreyete, an. Man vergleiche 
nun die beyden Stellen des Celfus und des Plinius 
mit einander, fo wird man fehen, daß der erfte vor 
den medicinifchen Neuerungen des Antonius Mufa, 
nemlich im Jahre 73 1, gefchrieben, fo wie e8 der ans 
dere erft lange Zeit hernach gethan hat. 


Es mag für Sie ein fehr Flarer Beweis diefes | 
feyn, daß Sie bey dem Cornelius Celfus nicht ein 
Wort vom Antonius leſen, obgleich fonft feine Bis 
cher vofler Gitationen, worzu er einen befoudern Hang 
hatte, find.  Eelfus hat wohl mehr ald hundert. 
erste und andere Schriftfteler angeführt, ohne auch 
nur ein einziged. Mal des Muſa zu gedenken; aber 
auch unter denjenigen, Die ung befannt find, iſt auch 
nicht ein Einzi; ger, welcher nicht vor ihm wäre. 


Sagen Sie mir nunmehr aufrichtig,. ob es Ih⸗ 
nen glaublich vorkommt, daß Eelfus den Antonius 
aus Nachläßigfeit vergeffen haben würde, beſonders 
da er einer der anfehnlichften Schriftfteller und zwar 
Derfaffer verfchiedener-fehr guter Abhandlungen ge: 
wefen iſt 4)? diefen Antonius, in deffen Familie die 

63 Medi⸗ 


4) Man ſehe den Galenus in verſchiedenen Stellen, wo ex 
des Muſa Abhandlungen mit Lobe anführet, und ihn 
mit den beruͤhmteſten Griechen, als Andromachus, Mes 
neerated, Petronius, Archigenes, Aſelepiades, den Hin: 
gern, Eriton und andern vergleichet. 
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Medicin, die zu den damaligen Zeiten fuͤr die edelſte 
Wiſſenſchaft gehalten worden, gleichſam eingeimpfet 
war? denn ſo wie er der Arzt des Auguſtus war, ſo 
vertrat auch Euphorbius, ſein Bruder, die Stelle 
eines Arztes bey Juba, dem Koͤnig 5) in Maurita— 
nien, der ein Freund des Kayſers und ein eben fo 
gelehrter und eben fo großer Weltweifer als Mithri- 
dates war 6)? Wie hätte er wohl einen Arzt überges 
hen follen, welcher öffentliche Ehrenbezeugungen nicht 
allein erlanget, fondern auch vorzüglich verdient hatte, 
de man noch bey feiner Lebenszeit feine Statüe von Erz 
neben des Aeſculaps feiner feste? Scribonius Largus, 
Plinius, Sueton, Dio Caßius, Öalen und faft alle Aerz⸗ 
te, die nach ihm gelebet, ohne noch diejenigen darzu zu 
zaͤhlen, welche von ihm geſprochen haben, und welche 
uns die Zeit in Vergeſſenheit gebracht hat, erwaͤhnen 
ſeiner insgeſammt 7). Warum ſollte unſet Celſus einen 
ſolchen Mann mit Stillſchweigen uͤbergangen haben, 
wenn er vor der Zeit, in der er feine Artes herausgab, 


ge⸗ 


5) Euphorbus, Jubae regis medicus, frater is fuit Mufae, a 
quo diuum Auguftum conferuatum indicauimus &c, Pin, 
lib. XXV. cap. 7. 


J 
6) Juba Ptolemaei pater, qui primus vtrique Mauritanise 
imperauit ſtudiorum claritate memorabilior etiam guam 
zegno. Plin. lib. V. cap. 1. 


7) Medico Antonio Mufäe . . . » flatuam aere collatam- iux« 
ta ſignum Aefculapii flatuerunt. Suer. Aug. cap. 59, 


> 
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gelebt haͤtte? Celſus fuͤhret die Arzneymittel eines Ara⸗ 
ber, eines Schmids, ja ſo gar eines Juden an 8), 

und er haͤtte nicht ein einziges von einem ſo beruͤhm— 

ten Arzte, welcher dabey viele neue eingefuͤhret hatte, 

fo wie wir aus dem Galen und andern wiſſen, an— 

führen ſollen? Ueberlegen Sie diefed reiflich und 

unpartheyiſch, und wenn Sie 8 nicht gegründet fin- 
den, fo will ich Unrecht haben, 


Nachfolgende Betrachtung wird ung gu einer andern 
Beftätigung, daß Eelfus vor dem Antonius gelebet, die: 
nen. Wenn eg wahr ift, daß Die gedachte Krankheit des 
Auguſtus einen Fehler in der Leber 9) zum Grunde 
gehabt, wie diefes Sueton ausdrüdtich angiebt; und 
wenn es ferner wahr iff, dag Muſa folche durch Falte 
Baͤder gehoben, als worüber alle mit einander einig 
find 10); wie hätte wohl kurz darauf Celſus es wa- 
gen Finnen ganz dreiſt zu fchreiben, dag man bey 

e C4 Leber; 


$) Lib.V. cap. 18. Arabis cuiufdam eft ad Strumam Ma'azma 
Lib. VII. cap. 20. Faber, quoque quidam reperiſſet &c. 
lib. V. cap. 19. habene quidam id quod ad autorem Judae- 

um tefertur, Lib. V. cap.22. compofitio eft Judaei, &:. 


9) Jocinore vitiato ad defperationem redactus &c. Suer. Au- 
guſt. cap. SI. 


10) Plinins, Snetonins, Dio Coſſius, an angeführten Di: 
sen. 


Leberkrankheiten fich für jedem Fältenden Mittel hüten 
muͤſſe, weil, wie er faget, alle Rälte der Leber 
höchit ſchaͤblich und zumider ſey 11). Diefe glück 
liche Cur war im roͤmiſchen Neiche zu befannt und zu 
neu, daß es eine fehr große Unbedachtfamfeit und 
Dreifligfeit von einem Schriftfteller, der faft zu eben 
derſelben Zeit lebte, der gelchrt und vorfichtig war, 
würde gemefen ſeyn, wenn er hätte widerfprechen 
wollen. Es feheint alfo ganz Har zu ſeyn, daß Cel⸗ 
fg vor dem Ruhm des Mufa und von der Leber 
franfheit, an welcher diefer den Auguſtus fo gluͤck— 
lich herſtellte, geſchrieben hat. 


Eine ſchoͤne Stelle aus der nemlichen Vorrede 
koͤnnte uns ein großes Licht geben, wenn das Still 
fchweigen der Gefchichtfchreiber ung nicht diefelbe un 
brauchbar machte. Es erzähler Celſus 12), daß 

zu 


I 


11) Abftinendum vtique eft ab omnibus frigidis, neque enim 
res vlla magis jecur laedit. Ceif. 4b. IV. cap:g. In nem⸗ 
lichem Drte, fest er, das in Leberkrankheiten man Sor- 
bitiones, emnefque cibi et calidi &c. geben muͤſſe. 


12) Cum aetate noftra quaedam ex naturalibus partibus car- 
ne prolapfa 'et arente intra paucas horas expirauerit, ſie vt 
nobilifimi medici, neque genus mali, neque remedium 
inuenerint. Quos ideo nihil tentsffe judico, quia nemo 
in fplendida perfona periclitari conieftura fua voluerir, ne 


Occi- 
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zu ſeiner Zeit ſich bey einer vornehmen Dame eine neue 


und erſchreckliche Krankheit geaͤußert habe, vermoͤge 
welcher an den Schaamgliedern derſelben ſich ploͤtzlich 
ein Stuͤck trockenes Fleiſch gezeiget, welches fie in 
wenig Stunden umgeben gebracht. Er fagt ferner, 
daß die berühmterten Aerzte, welche man eifigft zur 
Hülfe gerufen, über die Neuigkeit des Zufalls erſchro⸗ 
cken, und wegen des vornehmen Standes der Kran- 
fe es nicht gewaget, in fo unvermutberen und gefähr- 
chen Fällen ein Mittel zu verfuchen, fondern fie alfo 
fterben laſſen, damit man ihnen nicht einen Zod, der 
von wichtigen Folgen feyn Fonnte, zurechnen mich» 
fen, wenn fie felbige wieder herzuſtellen nicht ver- 
—— 


Celſus den Namen der Kranken mit Fleiß 
verſchwiegen hat, vielleicht weil von einer Kraͤnkheit, 
die wegen ihres Sitzes zu den ſchaamhaften gehoͤrte, 
die Rede war, oder auch, weil er wegen zuſammen 
gerufener beruͤhmter und in großer Menge verfamm- 
leter Aerzte aus politifchen Urfachen ſchuͤchtern war; 
noch mehr aber, weil er fie [plendida perfona nennt; 


fo glaube ich dieferwegen, daß es eine fehr vornehme 


C5 Perſon, 


oceidiſſe, nifi ſeruaſſet, videretur. Veri tamen ſimile eſt 
potuiſſe aliquid excogitari detracta tali verecundia, et for- 
taffe refponfuum fuiffe id, quod aliquis elſſet expertus- 
Celf. lib. 1. Praef, 


“ 








/ 


Perſon, und vielleicht eine Verwandtinn des Fürften 
ſelbſt geweſen ſey. Wenn das Außerordentliche bey 
ber Rranfheit und der Stand der Kranken nebft ih⸗ 
rem plöglichen Tode irgend einen alten Gefchichtfehreiz 
ber darauf gebracht hätte, den Nachfommen die - 
Nachricht, melcher fplendidae perfonae ein fo be 
fonderes Unglück widerfahren fey, zu hinterlaſſen, fo 
‚wie Sie ung von fo vielen weniger wichtigen Eachen 
Nachrichten überliefert haben, fo würde man viel 
Veiche wegen des Alters des Celſus fich vereinigen ' 
fönnen. Wir wollen im Voruͤbergehen bemerken, 
daß dem Morgagni diefe Stelle in die Augen gefallen, 
und da er fie unterfuchte, fo glaubt er, eg fey eine 
Umfehrung der Gebärmufter bey irgend einer ſchwe⸗ 
ven Geburt gewefen; allein, da Celſus nichts von 
einer vorhergegangenen widernatürlichen Geburt. er 
wähnet, welches doch fonder Zweifel als etwas We 
fentliches nicht hätte follen übergangen werden; fo 
wird diefe Krankheil zweifelhaft und dag Urtheil des 
Morgagni 13) jederzeit ſehr ungewiß bleiben. Nie 
mals werde ich daher glauben, daß Celſus, alg ein 
fo eigner Mann, fich ſollte bey einer fo neuen Krank 
heit, dergleichen die Umkehrung der Gebärmutter iſt, 
ſchwankend und zweydeutig ausgedruckt haben. 


- Da 


13) Morgagni im IVten Brief über den Celſus au dem 
Bolpi. 





- 
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Da wir nun heute von der Cur des Auguſtus ge— 
ſprochen, welche, nach dem Berichte der Geſchichtſchrei— 
ber, durch eine medieina contraria (entgegengefeßte 
Mittel oder Heilart) gefchehen, und da wirzugleich der 
Krankheit gedacht Haben, bey welcher fie gebraucht wor- 
den; fo wollen fir Fürzlich erflären, worinn dieſe Me- 
thode beftanden, und hernach die Kranfheit unterfuchen, 
wovon fo Vieles und vielleicht Unſchickliches von. neu⸗ 
ern Gelehrten ift behauptet worden, 


Unter der Senefinung, contraria medicina, ver⸗ 
ſtand man eine unvermuthete Veraͤnderung der Curen, 
welche von praktiſchen Aerzten zu Nom, Fnrz vor Aus 
guſtus Negierung, war eingeführt worden. Durch 
diefe Methode verliefen fie bey ſchleichenden und hart 
näckigen Siebern 14) die bisher ohne Wirkung vers 
fuchten Mittel faft auf einmal und gänzlich, und 
wendeten fich zu andern ‚gang enfgegengefeßten, um 
zu verfuchen, ob fie auf diefe Art die Natur und den 
Charakter der Krankheit verändern, und dadurch deren 
Heilung Teichter zu Stande bringen fönnten. Man 
verfiel Daher zum Beyfoiel bey derjenigen, bey wel—⸗ 
cher Bisher waͤrmende Mittel gebraucht worden wa— 
ren, jaͤhling auf Fältende Mittel; und fo verführ 
man auch in umgefehrtem Tal. Ein ſchoͤnes Bey 


fpiel 


14) Siehe Celfas ib. III. cap, a wo er von ſchleichenden 
Fiebern redet. 
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fpiel diefer Methode mag die Livia, die Gemahlinn des 
Auguſtus felbft, eine Dame von großen Talenten, 
hier abgeben. Als diefe Dame wahrnahm,' daf 
der Kayſer, wegen der entdeckten Verſchwoͤrung des 
. Cornelius Einna, fehe beunruhiget war, und fie 
ihm desmegen wieder befänftigen wollte, fie auch zu— 
gleich die Abficht haste, einige mißvergnügte Bürger 
in Ruhe zu erhalten, bey denen bisher alle Schärfe 
vergeblich angewendet worden war, fo fagte fie zu 
ihm is): Willſt du den Rath eines Frauenzimmerg 
anhören? fo mache e8 wie die Aerzte, welche ent 
gegengefegte Mittel brauchen, fo bald als fie 
merken, daß die verfuchten unwirkſam find. 
Die glückliche Eur, welche auf diefe Art son dem An- 
tonius bey dem Auguftus einige Fahre vorher, und 
zwar in Gegenwart der Livia, war vorgenommen 
worden, mochte ihr ohne Zweifel diefes finnreiche und 
ſchickliche Gleichniß eingegeben haben, Celfus ge 
denkt auch, obzwar nur obenhin, der nemlichen Mes 

thode 16); allein, er zeiget durch das Beyfpiel eines 
gewiß - 


15) Admittis inquit (Liuia) muliebre confilium? fac quod 
medici folent, qui vbi vfitata remedia non procedunt, 
tentant contraria &c. Seneca de Clement. lib. I. Dio 
Caffius erzaͤhlet noch mweitläuftiger dieſe Worte der 
£ivia- 

16) Neque hercule ifta curatio noua eft, qua nunc quidam 
eraditos fibi aegros, qui fub cautioribus medicis trahe- 

bantur, 
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gewiffen Petron, eines griechifchen Arztes, daß es 
nicht mehr fo etwas Neues wäre, als man vielleicht da- 
mals den Roͤmern weißmachen wollte; und er beur- 
theilet es mit feiner getwöhnlichen Klugheit und Vor⸗ 
fichtigkeit. Sehen Sie die Methode, welche der Anz 
fonius in der Krankheit des Auguſtus brauchte, nem: 
lich, er verwarf alle bisher gebrauchten Mittel und 
brauchte die entgegenflehende Medicin. 


Es ift ſchwer, in unfern Zeiten zu beftimmen, 
was für eine Krankheit eigentlich der Auguſtus hatte, 


weil die Nachrichten des Plinius, des Suetons und 


des Div Caßius, die allein davon fprechen, fehr une 
vollffandig find. Wenn man aber darüber nach- 
denft, was Celſus ung zu erfennen giebt, daß die 
entgegengefegte Diedicin bey langſamen und hart- 
näcigen Siebern gebraucht worden, fo muß auch die 
Krankheit des Auguſtus von folcher Befchaffenheit 
geweſen ſeyn. Bedenken Sie, daß er gegen das Enz 
de des 729ſten Jahres in Spanien, wo er Krieg wi⸗ 

der 


! 


[3 


bantur, interdum contrariis remediis fanant. Siquidem 
apud antiquos quoque ante Herophilum et Erafiftratum 
mnaximeque poft Hippo ratem fuit Petron quidam, qui 
febricitantem hominum&e. . . . Neque ideo tamen non 
eit temeraria ifta medicina, quia plures, fi protinus a prin- 
cipiis excepit, interemitr fed cum eadem omnibus con- 
venire non poffint, fere quos ratio non teftituir teme- 
riras adiuuat. Ce/f; lib. III. cap, 9, 
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ber die Cantabrer führte, Franf ward, und daß er 
hierauf einige Monate in Tarracona Frank lag. 
Das folgende Jahr ward er jivar in Nom beftens 
hergeſtellt, allein er muß eben nicht lange fich diefer 
feiner Gefundheit haben erfreuen Eönnen, denn nach- 
dem er wieder ange Zeit bey verfchiedenen Mitteln, 
die ihn endlich zur Verzweifelung brachten, nad) der 
Geſundheit ſich gefehnt hatte, fo erlangte er endlich 
durch die Faltın Bader des Muſa 731 feine Gefund» 
heit wieder. Es fiheint alfo ganz natürlich zu ſeyn, 
wenn man annimmt, daß Auguſtus, der eben nicht 
der gefundefte war, feit dem Ende des 729ften und 
73 1ften Jahres mehr oder weniger unpäßlich gemwefen 
feyn muͤſſe 17). 


Der gelehrte Doftor Cocchi von Mugelfano ver— 
läßt fich auf eine verfchiedene Lesart bey dem Porphy⸗ 
tion, einem alten Scholiaften des Horaz, und will 
uns überreden, die Kranfheit des Auguſtus fey ein 
Anfang zur Schwindſucht gewefen, welcher aus der 
Verlegung der afperae arterine (der Euftröhre) ent 
ftanden fey; anderfeits aber fagt Sueton, ein ges 
nauer Schriftſteller der vertrauten Gefchichte des Au— 
guſtus, ausdruͤcklich, dieſer Fuͤrſt ſey wegen eines 

Feh⸗ 


17) Graues et periculofas valetudines per omnem vitam ali- 
quot expertus eilt, (Auguflus) praecipue Cantabria do- 
mita &c. Suer. in Auguſt. cap. 81. 
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Fehlers an der Leber ſehr krank geweſen. Es ſey 
nun mit dieſen beyden Krankheiten wie es wolle, ſo 
kann dennoch ein ſchleichendes und hartnaͤckiges Fie—⸗ 
ber dabey ſtatt gefunden haben, bey deſſen Cur, nach 
des Eelfus Meinung, mean. damals zu Rom dieſe 


‚entgegengefegte Medicin brauchte. Wenn man 


aber die neue Art und die Mittel, welche Antonius 
bey diefer befannten Heilart angewendet, nemlich des 
Lattich (Lactuea) innerlich 18) und des Anßerlichen 
Gebrauche der Falten Bäder, in Erwägung sieht, 
und daß die Aerzte, welche ihn vorher curirt hatten, 
waͤrmende Umfchläge gebraucht hatten 19); fo wird, 
man eher der Meinung ded Sueton als dem Vor, 
geben des Eocchi beytreten; denn Sie haben gefehen, 
daß eben bey Leberfranfheiten damals nur wärmende 


Mittel angeordnet wurden. Wenn alſo Auguſtus, 


dieſer entgegengeſetzten Praxis ungeachtet, gluͤcklich 
geheilet wurde, ſo muß dadurch bewieſen werden, 
daß cin auf Geradewohl gewagtes Mittel bisweilen 
in der Medicin glücklicher als alle Schlüffe und Ne: 
gen fey; mie dieſes auch Celſus felbft bemerfer, 
wenn er ſaget: quos ratio non reftituit, temeritas 

adiu- 


18) Diuus certe Auguftus Lafuca conferuatus in aegritu- 
sine fertur prudentia Mufae Medici &c. Plin. lid, XIX. 
cap» 6. X 


19) Quia calida fomenta non proderant, frigidis curari co- 
actus autore Antonio Muſa &c. Suer. Ang. cap. 81. 
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adiuuat. Dieſes mag in einer fo großen Dunkelheit 
und in fo weiter Entfernung genug ſeyn. 


Wandern Gie fih nicht, daß ich bey Anführung 
fo vieler Schriftfteler, melche des Mufa gedacht, 
nichts vom Dirgil gefagt habe, den man für den 
Verfaſſer jenes Epigramma hält, das man zum Lobe 
des Muſa in den ihm zugeeigneten Cataleften lie 
fet 20). Ich muß Ihnen fagen, daß, ungeachtet 
der Gewißheit, in welcher alle neuere fich befinden, wie 
folches dem Antonius zu Ehren gemacht fey, ich je 
derzeit nicht ohne Grund vermuthet habe, daß folches 
eher den Mufa Rhetor, welcher zu Zeiten des M. 
Seneca zu Rom fo vieles Auffehen machte, an— 
gehe 21). Sie haben nichts von dieſem gefagt, 
und Gie haben auch recht; denn es würde Ihnen 
zu wiel Mühe verurfacht haben, wenn fie von allen 
Rednern, welche nach der verberbten Bercdfamfeit 
ſelbſt zur Zeit des Auguſtus die Zuhoͤrer und das roͤmi⸗ 
fehe Rathhaus gleichfam uͤberſchwemmten, hätten re- 

— den 


20) Es iſt dag Epigramma, welches anfängt: Quocumque 
ire ferunt variae nos tempota vitae, &c. 


21) Mufa Rhetor, quem interdum foletis audire, licet Mela 
meus contrahat frontem, multum habuit ingenii nihil cor- 
dis. Omnia vfque ad vltimum tumorem perdulta, vet 
non extra fanitatem, fed extra naturam eſſet. M, Seneca 
in Praef. Contron. lib. V. 


/ 
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den wollen. Dieſer Muſa war ein großer einſichts⸗ 
voller Mann, ob er gleich mehr ein ſchwuͤlſtiger Schwaͤ— 
tzer als ein Redner war, und dennoch machte er, 
daß Mela, ein Sohn desjenigen, welcher uns ſein 
Andenken erhalten hat, die Stirne aus Unzufriedens 
heit runzelte. Leſen Sie, nach diefer meiner Meis 
nung, diefes Epigranma, fo merden Sie fehen, daß 
in demfelben von nichts als von Deredfamfeit geres 
det wird, die doch keineswegs mit der mediciniſchen 
Erfahrung des Antonius in Verbindung ſteht. Wie 
ferne aber diefe nicht ungierliche Verſe vom Virgil 
bherrühren, oder nicht, überlaffe ich dem Urtheil ans 
drer, weil e8 meine Abſicht nicht ift, hierüber eine 
Unterfuchung anzuftellen. Sch bin Shrer Meinung, 
daß die Gatalefte, melche feit dem Alterehume dem 
vortrefflichen Verfaſſer der Georgicorum zugeeignet 
worden, ein Mifchmafch verfchiedener guter, mittels 
mäßiger, fehlechter Sachen find, und Gott weiß, wer 
fie gefchrieben hat. Die Art, Sammlungen von 
Gedichten zu machen, if eine alte üble Gewohnheit, 
und wird, ohngeachter des dichteriſchen Unwillens 
ihres und meines beften Bertinelli, immer wieder 
Mode werden. 


Eine Feine Betrachtung über den Plinius und 
den Antonius Mufa foll meinen gegenwärtigen Brief 
fchließen, Dem gelehrten Harduin iſt eine Nachläf 
figfeit bey feinen gelehrten Anmerfungen entfahren, 
bie mit feinen auggebreiteren Einfichten nicht über 
einſtimmt. Er faget, Thentifon und Antonius 

D waͤren 


. 
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waͤren Schuͤler des Aſclepiades geweſen, ob gleich 
dieſes von feinem alten Schriftſteller durch ein Zeug> 
niß beſtaͤtigt wird 22). Wenn dem alſo waͤre, 
wie ſollte es moͤglich ſeyn, ſich vorzuſtellen, daß Anz 


tonius Muſa 70 und mehrere Jahre nach dem Tode 


feines Lehrmeiſters hätte prafticiren und Gefchäfften 
oblivgen Finnen, mie doch nothwendig folgen würde? 
Afchepiades war fihon vor dem 66 3ſten Jahre vers 
ftorben, und die Krankheit des Auguſtus fiel in das 
73 1ſte Jahr. Antonius Mufa würde damals ohnges 
fahr hundert Jahr alt gemefen ſeyn; ein Umftand, 
der nicht unmoglich iſt, den aber die Schriftfteller, 
welche davon gefihrieben, gewiß würden angemerft 
haben. Ein jeder weiß, daß die Menfchen von hun 
dert Fahren meiftentheils ſchwach am Geifte und kin— 
difch find, und wenn fie es nicht find, fo wird «8 
als ein Wunder angezeigt. Sie find zu entfchuldis 
gen, wenn Sie in Ihrem Werke unverfehens den Irr— 
thum des unvergleichlichen Erklaͤrers der natürlichen 
Geſchichte gefolget find; denn bey großen Werfen 
ift es unmöglich, das Auge auf alle Kleinigkeiten zu 
rihten, und oft fehen wir ung gendthiget, auf neu— 
ere für gut gehaltene Unterfuchungen ung zu verlaf 
fen. Diejenigen Lofer find ſehr ungerecht, melche fo 
grau⸗ 


22) Alclepiadis ve Themifonem ita et Mufam auditorem 
file, Harduin in der sten Note, sten Set. ſeines 
XIX. Buchs vom Plinius. 
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grauſam und Nicht verzeihen wollen find; denn fie 
‚zeigen dadurch, daß fie nicht wiſſen, was c8 bedeute 
weitläuftige Werke zu bearbeiten; und Eie werden in 
der That fehen, daß fie es niemals weder bey großen 
noch Fleinen thun werden, Leben Sie wohl. 


Fuͤnftes Sendſchreiben. 


Eh muß Ihnen, gelehrter Herr Hieronymus, noch 
J einmal geſtehen, daß, je mehr ich daran gedens 
fe, defto unerflärbarer kommt mir das Stillſchweigen 
des Celſus über den Antonius Mufa vor, wenn er 
anders nicht erft nach der Herausgabe feiner Artes 
gelebet hat. Sch habe Ihnen einige berühmte 
Schriftſteller angezeiget, welche feiner rühmlich ges 
dacht; allein ich habe dennoch nicht des allerrühms 
lichften, nemlich unfers gemeinfchaftlichen Freundes, 
des Horaz, erwähnt 1), Er hat fich denfelben zu 
feinem Arzte und vermuthlich auch zu feinem Freunde 
gemählet, und diefes muß Shnen, fo wie mir, den 
hoͤchſten Begriff von feiner Gelehrſamkeit machen. 
Gelehrte und vorfichtige Männer vertrauen ihr Leben 
niemals unerfahrnen und unbefannten ersten an. 
Horaz, ein fo vorfichtiger Mann, als gewiß jemand 

D 2 zu 


1) Man leſe den XV. Brief des 1iſten Buchs, 
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zu Rom geweſen iſt, den Auguſtus gern um ſich hat— 
te, der Vertraute und Tiſchgaͤnger des Maͤcenas, 
der hypochondriſche und öfters kraͤnkliche Horaz, muß⸗ 
te nothwendig mit dem Antonius, einem ſo großen 
Manne, dem Guͤnſtlinge des Kaiſers und ſeines 
ganzen zahlreichen Hofes, in Verbindung ſtehen. 
Der Dichter wollte dieſe feine Wahl der Nachfommens 
fchaft nicht unbefannt feyn laffen, deromegen gedachte 
er feiner in denjenigen Verfen, von welchen er verfichert 
war, daß fie fo lange ald dag Gapitolium und dag 
Pontificat 2) dauern würden. Wenn mir auch 
von den Antonius Mufa Feine andere Nachricht ale 
die Sreundfchaft des Horaz hätten, fo würde fchon 
dieſes hinreichend feyn, ihn als einen Mann, der 
eine fo große Ehre verdiente, befannt zu machen. 


Allein, inden ich Ihre ſchoͤne Gefchichte wieder 
überlefe, fo dünfe mir, ich errathe zum voraus Dieje- 
nige Antwort, welche Sie mir wegen des außerordents 
lichen Stillſchweigens des Celſus geben werben. 
Eie folgen den Haufen faft aller neuer Schriftftel- 
ler, und fegen demnach zum voraus, daß Antonius 
einige Monate nachher, als er den Auguſtus curirt 
hatte, vollig fein Anſehen verloren habe, weil ihm 

Marcel 


SE eb vfque ego paflera 
Crefcam jaude recens, dum Capitolium 
Scander cum tacita Yirgine, pontifex. 
Horat. Od. XXX, db. UT, 





Marcellus, fein lieber Enfel, geſtorben war z). Se 
hen Cie, werden Sie vielleicht zu mir fagen, fehen 
Eie die Urfache, weswegen ein Mann, der durch 
ein fo großes Verfehen fih bey Hofe und in ganz 
Rom verhaßt gemacht, vom Cornelius Eelfug der 
Bergeffenheit übergeben worden. Um Ihnen aber zu 
zeigen, tie wenig eine dergleichen Antwort, wenn 
Sie mir folche gäben, Statt finden könnte; fo wol 
Ion wir heute mit Faltem Blute die Umftände dieſes 
Todes unterſuchen, und Gie werden fehen, tie meit 
meine Meinung von der Ihrigen entfernt if. Es 
würde keineswegs noͤthig feyn, dieſe obgleich Eleine 
Untreu gegen unſern Cornelius Celſus zum Beften des 
Antonius zu begehen, wenn durd) eine dergleichtu Ans 
klage fein Stillſchweigen nicht als eine Unhdflichkeit 
auggeleget würde, und wenn Gie, nebft fo vielen andern, 
fich diefer Ungerechtigkeit nicht fchuldig gemacht hätten. 


Der Einzige unter den Alten, melcher den 
feühzeitigen Tod des Marcellus dem Gebrauche 
der von dem Antonius eingeführten Falten Baͤ— 
der zueignet, iſt Div Caßins, welcher beynahe 
3 zwey 


3) Mit dieſem Mittel (nemlich Falten Bädern) glaubte 
Mufa, allen Arten von Krankheiten zußor zu kom— 
men, oder fie zu vertreiben; allein, es gelang ihm nicht 
allemal, und da er folche bey dem jungen Mnreellus, dem 
Enkel des Auguſtus, brauchte, farb diefer daran. Tira- 
bofchi Storia delle Letter, tom, I. pag, 267. 


f 
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zwey Jahrhunderte nach diefem Vorfalle gelebt hat, 
ein Schriftfteller, welcher immer geneigt ift, alle Zus 
fälle des Schickſals übel zu deuten; überhaupt ein 
hitziger, beißender und heftiger, obzwar fehr zierficher 
Siribent, und der aug diefer Urfache vor allen an— 
dern verführerifch und reizend if. Hören Sie, wie er 
gleichfam jaͤhzornig fich über die glückliche Eur des 
Auguſtus und über den Tod des Marcelus erklaͤ⸗ 
ret 4). Es war noͤthig, daß Antonius, welcher 
ſich die Gunſt des Gluͤcks und des Schickſals zu⸗ 
eignete, fuͤr eine ſo große Verwegenheit geſtraft 
wuͤrde. Auguſtus wurde hergeſtellt, da aber 
kurz darauf auch der Marcellus krank und von 
ihm auf nehmliche Art behandelt wurde, fo ftarb er. 

Aus diefer Stelle haben die Neuern mit Necht gefol- 
gert, fo wie Sie auch ihnen beygefreten find, daß 
Marcellus in jenen Falten Bädern dag Leben einge 
buͤßt, in welchen Auguſtus Furz vorher feine Gefund« 
heit wieder erlangt hatte, 


Allein, warum ziehet man nicht den Properz, 
den Dichter der damaligen Zeit und Einwohner in 
Rom, 


a) ’Arr Ye yig mwürdv, were wie wUnye nad 72 wie mergluevng 
Koya moosmotnevav, FaROR mödus dAüyaı. 'O wiv Alyousros ol- 
vus Zauiy. 5 2 84 MdpueAAos , voräszs od woran Uaregov, ar 


viv wlrdv dueivoy üm’ eirod roü Moice Tosmav Sepamevsueron 


ärttwe, Dio Cafins lib. LIII. 
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Kom) den verfraufen Freund des Hofes des Augu⸗ 
flug, und des Mäcenas zu Nathe, melcher ung fas 
get, daß Marcellug, den er ohne Zweifel Fannte, zu 
Baja in den fehr heißen Bädern geftorben ſey 5)? 
Er fagt ung alg ein Dichter, daß der Geift des un. 
glücklichen jungen Menfhen, welcher, der Hofnung 
des Auguſtus und des ganzen Roms entriffen wor 
den, noch auf der Fläche diefer rauchenden Waffer 
herum irre. Iſt Ihnen Properz nicht genug, fo ſagt 
noch dag nemliche Servius, der gelehrte Augleger 
des Virgils, welcher noch Hinzu ſetzt, dag ſchon 
zwey Jahre- vorher Marcelus angefangen , hatte, 
unpäßlich zu feyn, und wie man zu fagen pflegt, 
zu Franfen, | 


D 4 Ich 


z 


v $) At nunc inuiſo magno cum crimine Bajae 
Quis Deus in veftra conflitit hoflis aqua? 
His preflus Stygias vultum demerfit in vndas, 
Eırat etin vafto fpirieus ille lacu. 
Quid genus, aut virtus, aut optima profuit illi 
Mater, et amplexo Caefaris effe focos ? 
Propert. lib. DI, Eleg. XVII. 


6) Hic (nemlich Marcellus) decimo fexto anno incidit in 
valetudinem, et periit decimo octauo in Bajano, cum ae- 
dilitatem gereret. Hujus mortem vehementer ciwitas do- 
luit, nam et affabilis fuir et Augufli Glius &c. Seratus 


beym 862. Werd des Viten Buchs der Aecneid. 





Sch will Ihnen noch überdieß fagen, daß es nicht 
wahrfcheinlich ift, daß Antonius ihm dag Baden zu 
Baja verordnet; denn nach den Falten Bädern, mel 
che ihm in der Cur des Auguftus fo viel Ehre ges 
macht hatten, war er ſchwer dahin zu bringen, war: 
me zu verordnen. Dieſer Satz wird vom Horaz be⸗ 
- ftätiget 7): denn er fagt ung deutlich, daß ihm 
Antonius nicht länger zu Daja in warmen, fondern 
hernach nur im Falten Waffer zu baden erlaubt hat. 
Wer ficht wohl nicht ein, daß diefe Zeugniffe aus 
der damaligen Zeit, und über alle Einwendungen meit 
—— als jene des Dio, ſind? 


* das Vorgeben des Dio Caßius wahr 
wäre, warum haͤtten die alten Schriftſteller, wel— 
che lange vor ihm geweſen find, beſonders, wo ſie 
eine bequeme Gelegenheit gehabt vom Tode deg Mars 
cellus zu fprechen, nicht einige Anzeigen davon ges 
geben ? Vellejus Paterculus, der diefen Vorfall, 
obgleich nur obenhin, berührt, fagt nichts davon: 
Auch Seneca, der Weltweife, da er an die Marcia 


ſchreibt 


Nam mihi Bajas 
Mufa fuperuacuas Antonius3 et tamen illis 
Me facit inuifum gelida dum perluor vnda, 
Per medium frigus, 
Horat. lib,1. Epifl. XIV. 
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ſchreibt 9), um ſie uͤber den Verluſt eines Sohnes zu 
troͤſten, unterhält ſie lange von dem Schmerze, tels 
chen Octavia, eine rechtſchaffene Mutter dieſes vors 
£refflichen Fürften, über den nehmlichen Zufall ent 
pfand, erwähnt gar nichts davon. Dieſer lebhafs 
fe, nachdrucksvole und beredte Schriftfteler wuͤrde 
‚feinen Gründen ein befonderes Gewicht geneben har 
ben, wenn er hätte anführen Finnen, daß der Em 
kel und Schwiegerfohn des Auguſtus einem jeigenfins 
nigen Arzte aufgeopfert worden, und daß Octavia 
eine weit unglücklichere Mutter, als feine Marcia, 
wäre. Wer hatte wohl mehr Gelegenheit, als der 
fleißigfte Sammler, Plinius, davon zu reden, wo 
er mehr als an einem Drfe von der vom Antonkıs 
an dem Auguſtus gemachten Cur und von ven Falsen 
Hädern fpricht 9)? der in der geheimen Hausges 
ſchichte des Auguſtus fo wohl bewanderte Sueton 
ſagt auch nichts davon, ob er gleich die ſchon ges 
dachte Eur und alle dabey vorgefalfenen Unftände fo 
D 5 Unmſtaͤnd⸗ 


3) Vellejus ſpricht von dem Nareellus mit vielem Ruhm, 
und zeiget feinen Tod im aten Buche an. Geneca redet 
davon fehr weitläuftig in dem Troſtſchreiben an die Marz 
eia; und Tacitus ſagt aud) etwas Weniges davon zu Au⸗ 
fange des ıften Buchs feiner Jahrbuͤcher. 


9 Wo er som Charmis, einem Arzt aus Marfeille, ſpricht, 
melcher den Gebrauch der Ealten Bäder in Rom wieder 
aufbrachte. Plin. lib. XXIX. cap. i. 
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umſtaͤndlich, auch in Anſehung der geringſten Bars 
fälle, befchreibet. Und kommt e8 Ihnen nicht frem= 
de vor, daß Tacitug, der eben wie der Dio auf eine 
nachtheilige Art auszulegen geneigt ift, in der Stelle, 
wo er den Tod des Marcellus anzeiget, fich eine fo 
günftige Gelegenheit follte haben entgehen laffen, fich 
aufKoften des Antonius und der ganzen medicinifchen 
Facultaͤt zuNom, nach feiner gewöhnlichen Lieblinge» 
neigung, luflig zu machen? Mir wollen alfo fol 
gern, daß Marcellus nicht in den Falten Bädern des 
Muſa, fondern in den Bädern zu Baja, welche noch 
heut zu Tage fehr heiß find, verftorben ſey; und wir 
soollen zugleich annehmen, daß der ihm nachkheilige 
Huf, welchen nachher die Neuern auf dag einzige 
Anſehen des Dio gegründet haben, auf ſchwachen 
und unbewiefenen Gründen beruhe. Bloß dem Um- 
ſtande, daß Celſus vor ihm gemwefen, keineswegs aber 
dem Unglücke, das fo fchlecht ift beiwiefen worden, if 
es einzig und allein zuzueignen, daß Antonius Muſa 
nicht von ihm genennt worden ift. 

Indeſſen wollen wir die Erzählung des Dio auf 
einen Augenblick ald wahr annehmen. ı Soll man 
wohl deswegen, weil Marcellus aus Berfehen eines 
Arztes ums Leben gefommen ift, auch nicht feines 
Namens gedenken? Zum wenigften hätte unfer Cel— 
ſus, um fein Verfahren zu mißbiligen, feiner ers 
wähnen, oder von den Falten Bädern, welche damals 
in Non mode getsorden, fprechen follen. Allein 
hieran hat er auch nicht einmal gedacht, fo mie es 

gleich⸗ 














gleichfans Plinius gethan; eine Anzeige, daß zu Zeis 
ten des Celſus diefe Bäder noch nicht, wie einige wer 
nige Jahre nachher, eingeführt geweſen. 


ch bin der Meinung, daß Fein Neuerer vermus) 


thet Haben würde, daß irgend ein Verfehen bey dem 
Tode de8 Marcellus vorgefallen, wenn nicht der. uns 
gegründete Ausfpruch des Div Caßius daran Schuld 
wäre Und in Wahrheit, was ift e8 Wunder, 
wenn ein junger Menfch, obgleich erſt von zwanzig 
Jahren, an der Schwindfucht ftirbt, der drey Jahre 
vielleicht zu zeitig das ausgelaffenfte Mädchen 10) von 
ganz Rom geheyrathet Hatte, ein Mädchen, dag 
fchön, wunderlich, gelehrt 1 1) und in den Tiberiug, 
den großten Feind, den Marcelus hatte, unfterblich 
verliebt war; ob fie gleich ſichs nicht merfen Tieß? 

Wie 


10) Foemina (nemlich Julia) neque fibi, neque reipublicae 
felicis vteri . . . . Julia per omnia tanti parentis ac viri 
immemor nihil quod facere, aut pati turpiter poffet foe- 
nina, luxuria, libidine, infe&tum reliquit, magnitudinem- 
que fortunae fuae peccandi licentia metiebatur, Vellej. 
db. 1. 


ı1) Cum alioquin (nemlich die Julia) litterarum amor mul- 
taque eruditio, quod in illa domo (nemlid) im Haufe des 
Auguſtus) facile erat, praeterea mitis humanitas, mini- 
meque faeuus animus ingentem foeminae gratiam conci= 
liarent; &c, Macrob. lb. II. cap. V. 
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Wie viel Bekuͤmmerniß wird dieſer ungluͤckliche und 
ungeſunde Menſch nicht empfunden haben, als er 
vorausſah, daß er den Auguſtus, von deſſen Leben 
ſein ganzes großes Gluͤck abhieng, den Augenblick 
einbuͤßen wuͤrde? Was fuͤr Beſchwerlichkeiten wird 


er nicht einige Monate vor feinem Abfterben, und wie | 


viele Sorgen bey Verwaltung des Amtes eines Aedie 
lis, welches er bis an feinen Tod mit fo großer Herr⸗ 
lichkeit bekleidet, außgeftanden haben? Hierzu kann 
man noch fegen, daß er von Natur eine lebhafte und 
überaus empfindliche Seele befaß 13), die aber das 
bey eine Seindinn des Lafters war, das damals zu 
Rom, befonders aber in dem Innern feines Haufes 
gefann 


Wohlan, Herr Hieronymus, überdenfen Gie 
nebft einer feharfen Unterſuchung nur einmal alle 
‚ biefe obgleich alten Vorurtheile wider den Antonius 
Mufa, und ftellen Sie in einer neuen Ausgabe Ih— 
rer unvergänglichen Gefehichte, die Sie doch ders 
maleinft liefern müffen, den Ruhm des Arztes des 

Augu⸗ 


12) Fe luliae mores improbaret (nemlich Tiberius) ve quam 
ſenſiſſet ſui quoque ſub priore marito appetentem, quod 
fane vulgo etiam exiſtimabatur. Suer. in Tib. cap. VII. 


23) Marcellus .... . juuenis fane, vt ajunt, ingenuarum _ 
Virtutum, laetufgue animi et ingenii, fortunaegue in quam 
alebatur capax. Vellez, lib. 11. 
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Auguſtus und des Horaz wieder her, und beſonders 
meſſen Sie dem Cornelius Celſus nie eine ſo unglaub⸗ 
liche und ſeinem ruͤhmlichen und aufrichtigen Charak— 
ter, den er in allen ſeinen goldenen Buͤchern gezeiget 
hat, ſo ſehr zuwider laufende Unart bey, daß er 
einen fo wichtigen Umftand mit Stillſchweigen über« 
gangen haben follte, Leben Sie wohl. 


Sechſtes Sendfhreiben. 


err Hannibal Mariotti, Ihr und mein guter 
Freund, fam, feiner Gewohnheit nach, vor ek 
lichen Tagen aus Perugia, um ung zu befuchen, und 
ich hatte Gelegenheit freundfchaftlich und fehr weite 
länftig mit ihm von Ihnen zu fprehen. Herr 
Hannibal, wenn Sie es nicht fchon wiffen, ift der 
Afclepiades des Grafen Neginaldo Anfidei, welcher 
ihn, fo wie Craſſus, fich zum Arzte und Freunde ers 
wählt hat. Sch erzählte ihm bey einem abendlichen 
Spaßiergange an der Brüde über die Caina die 
Streitigfeit, die ich mit Ihnen angefangen hatte, 
und ich hatte das Vergnügen, ihn durch Ueberredung 
fo weit zu bringen, daß er über Sie ein nicht eben 
günfiges Urtheil fölte, Sch muß Ihnen ferner fas 
gen, daß er eine große Freude hatte, da cr fahe, daß 
dem Cornelius Celſus, den er fo hoc) fchäst, der 
ſchoͤnſte Plas in dem goldenen Alter war angewieſen 
worden, und aus welchen, wie er fagte, man ihm, 
ohne 


62 wm nun nn rn 


ohne zu wiffen warum, feit langer Zeit verdrängt 
hätte. Sch, der ich den großen Verftand des Herrn 
Mariotti befonders hoch fehäge, hatte hieran ein be— 
fonderes Wohlgefallen; allein, was für eine Ver— 
wunderung nahm mich ein, da ich ihn vorgeftern bey 
feiner Zurückfunfe nach Mandoleto auf ganz andern 
Gedanfen fand? Diefes war noch nicht genug, ſon— 
dern ich bemerfte gugleich, daß Herr Joſeph Eudovift, 
fein guter Freund, der zugleich ein gelehrter Brofeffor 
bey diefer Univerfität ft, und mit ihm gekommen war, 
vermuthlich unterweges vom Cornelins Celſus mit 
ihm gefprochen haben mochte, und Herr Hannibal 
hatte ihn auf eine ganz unglaubliche Art, wie Gie 
hören werden, wider meine Meinung eingenommen. 
Nachdem wir, wie gewoͤhnlich, ung nach den Neu— 
vermählten erfundiger, und Betrachtungen fiber das 
Wetter und die Weinlefe, wie eg üblich ift, angeftellt 
hatten, fagte Herr Hannibal, da er fich mit mir im 
Schatten niedergelaffen hatte, ganz freundlich folgens 
des gu mir: 


„Da ich mehrere Ruhe in der Stadt hatte, 
und in meiner Bibliothek an Ihren Celſus dachte, 
habe ich mit Aufmerkſamkeit dasſenige, was unſer 
Freund, Tiraboſchi, von ihm ſchreibet, durchgeleſen. 
Erlauben Sie mir jetzt dasjenige zu widerrufen, was 
ich, von Ihnen dazu verleitet, Ihnen vorgeſtern zus 
geftanden habe, und wir wollen im Ernft unfern Cors 
nelius in die Zeiten des Tiberiug zurück weiſen; denn 
diefe find auch verehrungswuͤrdig, und fonnen ihm 


auch 


% 
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auch Ehre machen. Sehen Sie etwan das deutliche 
Zeugniß des Columella, welcher ihn einen Schriftftels 
ler feiner Zeit nenne 1), mit Gleichgültigfeit an? 
Es iſt Ihnen nicht unbefannt, daß diefer gelehrs 
te Epanier Bücher vom Landbau unter der Negies 
rung des Cajus, und vielleicht auch zu den Zeiten 


Clandius, welche viele Jahre nach dem Auguſtus ges 


lebt Haben, gefchrieben hat. Dein! mein Herr Han⸗ 


nibal, antwortete ich ihm ohne langes Bedenken, 


diefes Mal find ihre Vernunfefchläffe nicht fo richtig, 
wie man es fonft von Ihnen gu erwarten gewohnt ift. 
Denn ich fee hier zum Voraus, welches Sie mir ein» 
räumen werden, daß auch zu meiner Zeit Schriftftels 
ler gewefen find, zum Exempel, der unvergfeichliche 
Marquis, Scipio Maffei, oder der Vorfteher der 
Bibliothek des Herzogs von Modena, Ludwig Mura- 
tori, welche ich beyde befonders wohl gefannt, ob 
fie gleich, der eine ſowohl als der andere, weit älter alg 
ich, und in Europa durch ihre gelehrten Schriften, 
vielleicht dreyßig Jahre vor meiner Geburt, bekannt 
waren. Weil wir ung aber einmal heute mit dem Alters 
thume befchafftigen, fo hören Sie ein fehr ſchickliches 

| dar⸗ 


1) Noſttorum temporum viri Cornelius Celfus et Iulius At- 
ticus &c. Colum. libr. 1. cap. I. lulius Atticus et Corne- 
lius Gelfus aetatis nuftrae celeberrimi austores. Co/um. lib. 
11. cap. XVII. Celfus er Atticus quos in re ruflica maxi- 
me nofira aetas probauit. Co/smella lib. IV. cap. VI, 
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daraus entlehutes Beyfpiel an. Erinnern Gie 
fih, daß zu Zeiten des Veſpaſians bey Aus— 
theilung eines Faiferlichen Geſchenkes (Congiarii) 
unter die roͤmiſchen Legionen verfchiedene alte ausge 
diente Soldaten vorhanden gewefen find, welche 
daß Congiarium aus den Händen de8 Kaiferd Augu⸗ 
ſtus lange vorher erhalten hatten 2). Sie fehen 
hieraus, befter Here Hannibal, daß diefe auch fagen 
fonnten, Auguſtus, Kaifer zu unferer Zeit, und 
jedennoch war das Congiarium des Veſpaſians ſpaͤ— 
ter als zu Zeiten des Columella. 


Hierauf erwiederte Herr Hannibal, ich begreife 
jetst, was Sie mir fagen wollten, nemlich, daß Co» 
lumella in feiner Jugend den alten Gelfus kann ge 
fannt, und ihn deswegen einen Schriftfteller feiner 
Zeit genennt haben; aber Cie müffen mir auch ein. 
röumen, daß Eelfus, wenn er feine Artes vor dem 
Antonius Mufa gefchrieben und offentlich befannt ge 
macht hat, noch viele Jahre nachher bis zu Ende 
der Regierung des Auguſtus gelebt haben muß; denn 
in diefe Epoche maß man, ohne etwas Uebertriebeneg 
zu behaupten, die Jugend des Columella eigentlich 


ſetzen. 


2) Proximo quidem congiario (nemlich des Veſpaſians) ipfi 


vidiſtis pleroſque fenes, qui fe a diuo quoque Augufto 
femel atque iterum accepifle congiarium narrabant &c. Ge⸗ 


fpräche über die Urſachen des Verfans der Beredſamkeit. 


- 
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ſetzen. Und was kann, antwortete ich ihm, die— 
ſer vernuͤnftigen Meinung entgegen geſetzt werden, 
vornehmlich, da man aus einigen Stellen von 
ihm ſiehet, daß er ſein Buch vom Ackerbau im 
Alter geſchrieben hat? Alles kommt nun hierauf 
an, daß man das contemporanei, eitgenoſſen 
ſeyn, und eoaetanei, zu gleicher Zeit in glei— 
chen Alter feyn, nicht mit einander vermenge 
und verwechfele, fo wie Gie es unbedachtfamer 
Weiſe gethan haben. Auf diefe Weife, ſagte Here 
Hannibal, werde ich alle Perugianer, die in mei 
ner Jugend geftorben find, wenn fie. auch fehon 
nicht durch die Fügung Gottes meine coaetanei 
waren, meine contemporaneos, meine Zeitge⸗ 
noſſen, nennen koͤnnen, und hierüber find wir nun 
mit einander eins. Allein hierinn beſteht noch 
nicht meine größte Schwierigfeit; denn ich habe noch 
eine wichtigere Ihnen im Ernfte mitzutheilen, die 
gewiß Ihr ganzes Gebäude übern Haufen werfen 
wird. Bevor Sie aber anfangen, ung Ihre Schwie— 
rigkeit, die fo viel Fürchterliches drohet, zu erklären, 
fagte hier Herr Ludoviſi, muß ich Ihnen die meinis 
ge fagen, aus Furcht, daß fie mir, wenn ich wartes 
fe, entfallen möchte; und vielleicht werden Sie fehen, 
daß fie eben fo wichtig als diejenige ift, welche ung 
Herr Hannibal vorgelegt hat. Scribonius Largug, 
der ein Srepgelaffener des Claudiug war, und ihn 
auf feiner Neife nach Britannien begleitete, verſi— 
chert, er. habe, den Atimetus perfönlich gefannt, 
welcher dem Arzte Caßius feine Medicin wider die 

E Colit 
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Colik zubereitete 3). „Aber, meine Herren, Sie 
werden fich erinnern, daß Caßius fchon, obzwar nur 
fur; vorher, geftorben war, als Cornelius Celſus 
feine Bücher ſchrieb 4). Es ſcheint alfo, folgerte 
Ludoviſt, daß zwifchen Caßius und Seribon nicht 
fo viele Jahre verfloffen feyn koͤnnen, als wirklich 
zwifchen dem Anfang der langen Negierung de8 Aus 
guftus und diefer Neife des Claudius vergangen find, 
und die ohngefähr fünf und fiebenzig Jahre ausma⸗ 
chen.  Diefer neuen Betrachtung zufolge muß, wie 
mic) duͤnkt, Celſus etwas eher, als Sie vorgeben, 
geweſen ſeyn. Hier antwortete Herr Hannibal fehr 
richtig, daß die Schwierigkeit des Ludoviſi, welche 
alles zu Grunde richten follte, von der feinigen fehr 
wenig unterfchieden ſey, obgleich die Perfonen, wel⸗ 
che dabey vorfämen, ganz verfchieden wären. Und 
in der That, es kann fein Widerſpruch darinn gefuns 
den werden, wenn man behauptet, daß ein alter- 
Mann, zu Zeiten des Claudius, in feiner Jugend 
follte einen alten Hofmann des Tiberius gefannt has 

f ben, 


3) Nam Cafii medici colice bona multis nota propter effe- 
ctus vera.hace eff, vt ab eius feruo Atimeto accepi. ... 
Quia is eam folitus erat ei componere. Scribon. Larg. 
Compof. GE, 


4) Ingeniofifimus (aeculi noßri medicusy quem nuper vidie 
mus, Gallus. Celf. Praef, 











ben, fo wie viele von diefen den Auguſtus in ſei— 
ner Jugend werden gefehen und gekannt haben. 
Warum alfo, fagten wir beyde zu Herrn Ludo— 
viſi, warum Farm denn auch nicht Atimetus darun⸗ 
ter ſeyn? nachdem er alſo das nach und nach erfol⸗ 
gende Alter, folglich die Jahre, welche aller Wahr— 
fcheinlichfeit nach dem Atimerus und dem Scribon 
zugeftanden werden müffen, auf das genauefte berech- 
net hatte, fand er fich dermaßen überführet, daß er 
das rühmliche Bekenntniß ablegte, er koͤnnte feine 
Schwierigkeit nicht mehr für eine folche halten, als 
fie gefchienen; und zum Beweis diefeg, nur um mir 
nichts nachzugeben, wollte er auch die Stelle des al. 
ten Schriftftelers anführen, welcher verfichert, daß 
er in Britannien einen alten Soldaten gefannt 5) 
und gefprochen habe, welcher bey der Landung des 
Julius Caͤſars auf diefer Infel, im Jahre 699, its 
gegen geweſen. Ein jeder ſieht aber hieraus, daß 
weit mehrere Jahre hier, als zwifchen Caßius und 
Scribon, verfloffen find; allein, hierüber verglichen 
wir ung alle drey gar bald mit einander. 


€ z Hier⸗ 


5) Ipfe ego (nemlich der Verfaſſer des Geſpraͤchs von der 
verderbten Beredfamkeit, gefchrieben im sten Jahr des 

Veſpaſians) ipfe ego in Britannia vidi fenem, qui fe fa- 
teretur ei pugnae interfuiffe, qua Caefarem inferrentem 
arma Britanniae argere litoribus,. er pellere aggrefli-funt. 
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Hierauf fing Herr Hannibal an, mit uns in 
dem Tone eines folchen zu reden, der feiner Gache 
gewiß und dem andern überlegen iff; denn er fagte; 
die Schwierigkeit, welche ich Ihnen vorzulegen ver 
forochen habe, und die bon der größten Wichtigkeit 
ift, wird, da wir durch ihren Atimetus in unferer 
Unterredung unterbrochen worden, an meiner Statt, 
der fehr gelehrte Plinius, der ältere, welchem ihr 
Scribonius Largus nicht an die Seite gefeßt werben 
fann, vortragen. Um Ihnen zu zeigen, in was für 
geringem Anfehen Seribonius Largus ſtehet, darf 
ich nur fagen, daß alle, (Big auf die Sammler des 
Calepins zu Padua, die alled, was fie nur fonnten, 
zufammengefragen) ihn in die Lifte der Lateinifchen 
Schriftfteller zu fegen vergeffen haben. Erinnern Eie 
ſich alfo an. die Stelle, wo Plinius mit fo vielem 
Nachdruck von neuen Krankheiten, melche zu feiner 
Zeit in Nom mode gemwefen, redet; und Sie wer: 
den fehen, daß er unter diefelbigen, die Colif, oder, 
um mich feines Ausdrucks zu bedienen, das Colum 6) 
zähle. Er fagt dafelbft, daß ber Kaifer Tiberius 

zuerft 


6) 1d ipfum mirabile alios (nemlich Krankheiten) definere in 
nobis, alios durare ficuti Colum. Tiberii Caefaris princi- 
patu itrepfit id malum, nec quifquam id prior Imperatore 
ipfo fentit magna ciuitatis ambage, cum edido eius excu- 
fantis valetudinem legeretur nomen incognitum. Plinins 
lib. XXVI, cap, I» 
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zuerſt damit befallen worden, und daß Rom erſtaunt 
geweſen, dieſen neuen Namen, bey Gelegenheit eines 
Edikts zu hoͤren, in welchem ſich dieſer Regente wegen 
ſeiner ſchlechten Geſundheit entſchuldigte. | 


Sich verfiche fchon, Herr Hanibal, unterbrach 
ich ihn, wohin Sie eigentlich damit zielen; allein hü- 
ten Sie fih, daß Sie mich nicht unwillig machen, 
wenn. Sie mir fo unrecht thun und glauben wollen, 
daß ich, diefe Schwierigkeit, welche natürlicher Weife 
fich eräuget, nicht zum Voraus gefehen haben follte, 
zumal, da ich den Celfus und Plinius: fo oft gelefen 
habe, Sie wollen damit fagen, daß Celſus deswe— 
gen, weil er von der Colif, welche, nach den Wors 
ten des Plinius, vor den Zeiten des Tiberius zu 
Nom unbekannt war, handele, allererft nach die⸗ 
fem Raifer, oder wenigftens während feiner Negie« 
rung, gefchrieben haben müffe. Um ihnen, lieber 
Here Hannibal, ein Beyfpiel, darauf Sie fich vers 
laſſen fonnen, zu geben, will ich noch hinzu fegen, 
daß Eelfus felbft bey dem Namen zorxis 7) etwas 

E 3 Neues 


7) Intra ipſa vero inteflina confiftunt duo morbi, quormm 
vnus in tenuiore, alter in pleniore eſt. Prior acutus eſt; 
infequens effe longus poteft. Diocles Caryftius tenuioris 

“ inteflini morbum Xöpdzyev plenioris EAedv nominanit. A 
plerifque video nune illum priorem EiAedv hanc Koark?v no» 
minari. Celfus libr. IV. cap. XIII. 


— 
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Neues und Ungewoͤhnliches bemerken laſſen will. Die— 
ſes koͤmmt vortrefflich mit der Verwunderung übers 
ein, welche nach dem Ausſpruch des Plinius Rom 
aͤußerte, als es zum erſten Mal dieſe Benennung 
hörte. Ehe wir aber die Stelle des Plinius beur⸗ 
theilen wollen, fo hören Gie mir nur einige Augen« 
blicke zu, und belieben Sie daraus abzunehmen, daß 
man von Sachen bey dem erften Anblick nicht fogleich 
urtheilen muͤſſe. 


Mer ift wohl, fagte ich, der vernünftige Mann, 
ich will nicht fagen, der Arzt, der ſich ganz gewiß 
überreden Eonne, daß in dem alten Rom, in dem 
Lande der Ausfchweifungen, der Gaftereyen bey 
Abendzeiten, des Trunfes unter vielen hundert taus 
fend Einwohnern, niemals jemand einen Anfall von 
der Eolif vor der Negierung des Tiberiug empfunden 
haben follte? Da diefe Krankheit entweder aus einer: 
übeln Verdauung, oder von übermäßigen Blähuns 
gen, welche durch diejenigen Gpeifen, die vom Ans 
fang für die Natur des Menfchen beſtimmt waren, re— 
ge gemacht werden, entftehet; fo duͤnkt mich, daß die⸗ 
fe Krankheit, gleichwie das Fieber, Bauchflüffe und 
andere Schmerzen in den Gedärmen, eben fo alt, als 
die Menfchen felbft feyn müffen. Der gute Ludoviſi, 
der unerwarteter Weiſe durch diefen augenfcheinlichen 
Beweis überrafcht wurde, ergab ſich fo gleich, und 
vermuthete, dag Plinius in diefer Stelle nur die Neu 
igfeit de8 Ausdrucdes Colum habe anzeigen wollen, 
fo wie es Celſus zu thun fcheint; allein, Herr Hans 

nibal 


= a 
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nibal widerſetzte fich ung heftig, indem er zeigte, daß 
diefer Schriftfieller der natürlichen Hifforie ganz deur- 
fich fage, daß Tiberius der erſte geweſen fey, ber 
diefe Krankheit empfunden, und daher find feine 
Worfe, von der ungewohnlichen Krankheit, keines— 
wegs aber von der ungewöhnlichen Benennung der 
felben zu erflären. Allein, um es furg zu machen, 
fo folfen Sie, befter Herr Hieronymus, wiſſen, wie 
unfere beyderfeitige Entfcheidung ausgefallen if? 
Man entfehied, daß unter zwo Fällen, die man an⸗ 
nahm, nothwendig einer wahr feyn muͤſſe; enttweder 
Plinius hat an diefem Dre einen unverzeihlichen 
Irrthum begangen, oder der Tert in dem WortelCo- 
lum ift verfaͤlſcht. Was das Erfte betrifft, fo Fon 
fe fich niemand von ung überreden, daß es Statt 
fände; denn ob es gleich außer allem Zweifel iſt, daß 
Plinius fich bisweilen geirrt hat, fo ift es doch viel» 
leicht weniger geſchehen, als diejenigen, die ihn nicht 
lefen, gemeiniglich glauben, und er ift doch nicht ſo 
weit gegangen, daß er eine fehr befannte Kranfheit, 
die ihn und allen andern als ein von der menfchlis 
chen Natur ungertrennliches Uebel nothwendig befannt 
feyn mußte, für eine neue Krankheit gehaften hätte. 
Kir blieben alfo nothwendiger Weife bey dem zwey⸗ 
ten Punkt fliehen, und behaupteten, es muͤſſe das 
Wort Colum für einem alten Fehler eines Abfchrei- 
bers angefehen werden, welcher ſolches anftaft eincg 
andern, das nicht fehr davon unterfchieden gewefen, 
das aber, weil e8 nicht mehr im Gebrauche war, un 
verftändlich geworden, eingefchaltet, und auf biefe 
en Art 
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Art wäre folches in dem Text des Plinius gefommen. 
In diefem Fall ſehen Cie, daß die Krankheit, mit 
welcher der Tiberius befallen worden, etwas ganz 
anders, als eine Colif, gewefen feyn muß. 


Altein, um unfere Entfcheidung deſto mehr zu 
beftätigen, ob eg gleich bey einer fo Elaren Sache un- 
noͤthig zu feyn fehien, fo feßte ich die Interredung in 
nachfolgenden Ausdrücken fort, Die Colif war Ian- 
ge vor dem Kaifer Tiberiug eine fehr befannte Krank 
heit, indem Celſus felbft ung faget, daß Diocles 
Caryſtius kurz nach dem Hippocrates davon unter 
dem Namen des Tleus geredet habe. Diefes fonnte . 
dem Plinius nicht unbekannt feyn, als der die Schrifs 
ten des Diocles, die er mehr als einmal angeführt 
hatte, gar wohl kannte. Wenn Eelfus unter diefer 
Benennung 8) ja etwas Neues anzeigen wollte, fo 
fam e8 daher, weil die Aerzte Furz vor feiner Zeit 
anfiengen, mit dem Namen Deus den Chordapfus, 
und mit dem Namen Colica dag Ileus zu belegen. 
Diefe Benennung Fam ohne Zweifel von irgend einem 
griechifchen Arzte, welcher damals berühmt mar, her, 
der, fo wie es heut zu Tage mehr ald zu oft, und 
befonderg zu Paris, zu gefchehen pflegt, fich eine Eh 
re daraus gemacht, einen neuen Namen in feiner 
Kunft einzuführen. 


Sehen 


» Celſus an oben anaeführtem Drte. 
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Sehen Sie, ſagte hier Here Ludoviſi, einen Feh⸗ 
ler, dabey wir nicht gleichguͤltig bleiben koͤnnen, und 
welcher, ohngeachtet er mehr als zu deutlich in die 
Augen faͤllt, noch bis jetzt von Niemanden in dem 
Text des Plinius iſt vermuthet worden! Und wun— 
dern Sie ſich nicht, antwortete ich ihm, daß unbe— 
merkte und ſehr alte Fehler bey den claßiſchen Schrift⸗ 
ftellern verborgen find? And wo fommt «8 fonft 
wohl anders als von diefen Fehlern her, daß mir 
fo viele dunfele Stellen, befonders bey den profais 
fehen Seribenten, antreffen; denn bey den Dichtern 
hat das Sylbenmaaß vieles beygetragen, daß die 
Nichtigkeit des Textes ift erhalten worden ? Erin 
nern Sie fich, daß Cicero bis zu feiner Zeit, über 
diefe Unordnung 9), fich gegen feinen Bruder, Duin- 
tus, dermaßen beflager, daß er faget, er wiſſe 
manchmal nicht, wie er fi aus der Verwirrung her- 
aus helfen folle. 


Damit man aber, gelehrtefter Herr Hieronymus, 
von dergleichen Berfälfchung im Plinius beffer ur 
theilen möchte, fo fiengen wir, da wir gleichfam mie 
die Peripatetifer herum fpakierten, alle drey an, die 
Natur der von ihm angeführten neuen Krankheiten 

RENT zu 


9) De latinis (nemlich Biichern) quo me vertam nefcio-, ita 
mendofe et feribuntur et veneunt. Cicero au den Quin⸗ 
tus feinen Bruder, Zib. 111. Brief 5. 





zu unferfuchen, und fiellten Bergleichungen an, da- 
nit wir die große Verfchiedenheit, welche bey ihnen 
angetroffen würde, deſto mehr entdecken moͤchten, 
insbeſondere aber hielten wir ung bey der Colik auf, 
ob folche wirklich die Kranfheit, von welcher er hat 
reden wollen, gewefen fy. Wir nahmen wahr, daß 
von den fünf neuen Sranfheiten, welche er anführet, 
viere Außerlich und anſteckend fchienen, daher folger- 
ten wir, es waͤre unwahrſcheinlich, dag Pliniug ein, 
fo forgfältiger und fo gar bey Kleinigkeiten mweitläuf- 
figer Schriftfteller, einer fünften von einer fo ver 
fehiedenen Natur, als welche ganz und gar. innerlich 
und nicht anfteckend ift, hier einen Ort eingeräumt 
haben ſollte, ohne fie feinen Lefern näher befannt zu 
machen. Urtheilen Sie alfo, indem Gie diefe, ob» 
gleich Furze, Betrachtungen leſen, ob nicht vielleicht 
eine derſelben darzu dienen wird, wegen der von mir 
dem Cornelius Celſus angemiefenen Epoche ung defto 
mehr Gewißheit zu verſchaffen. 


Hier ſetzten wir zum Grunde, daß Plinius unter 
dem Namen neuer Krankheiten nicht gewiſſe zufaͤllige 
Unordnungen, oder gewiſſe ungeſunde verwickelte 
Zufaͤlle verſtehe, welche bisweilen als neue Dinge in 
der Natur zum Vorſchein kommen, und die gar nicht 
auf andre ſich fortpflanzen, ſondern bey denjenigen 
Perſonen, bey welchen ſie entſtanden, auch verhar⸗ 
ren. Dieſes war, zum Beyſpiel, der Fall bey je— 
ner ſplendida perſona des Celſus, deren ich in mei— 
nem vierten Sendſchreiben gedacht habe. Plinius 

nennt 
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nennt neue Krankheiten diejenigen, welche vorher 
nicht befannt waren, oder die zu ung von andern 
Voͤlkern gebracht worden, oder auch die allererft uns 


ter ung befannt geworden, ohne daß man wahrge 


nommen hat, -wie fie entftanden, und die fich feldft 
gleich bey andern fortpflanzen, und nachher allge- 
mein, einheimifch und immerfort daurende Krank⸗ 
heiten werden. Dergleichen ſind heut zu Tage die 
Blattern, welche vor der Ankunft der Saracenen in 
Enropa, wie es ſcheint, unbekannt waren; ingleis 
chen auch eine andere Krankheit, welche ich Ihnen 
nicht einmal nennen will, deren ungluͤckliche Ankunft 
aus America nach Europa mehr als zu bekannt, und 
Dieur Zeit unſerer Urvaͤter entſtanden iſt. Sch ſprach 
demnach auf dieſe Art mit den Herren Mariotti und 
Ludoviſi. 


Plinius hat fuͤnf neue Krankheiten angegeben, 
und damit Sie ſehen, daß er aller derjenigen ge— 
dachte, welche zu ſeiner Zeit bekannt waren; ſo 
erwaͤhnet er auch einer, welche ſchon lange nicht 
mehr vorhanden war, fo daß man faſt ihren Nas 
men vergeffen hatte. Die erfte ift (Lichen) Schwin⸗ 
den, Flechten, und befteht in einer Art von Aus— 
fchlag, welcher tief und freffend war, vom Finn 
anfieng, fich über das ganze Geficht, über den 
Hals und die Hände verbreitete. Man nennte fie 
ſpottweiſe Mentagra, die Kräße am Sinne. Es iſt 
wahr, fie berührte nicht die Augen, wenn man aber 
heil ward, fo blieben dennoch häßliche und efelhaft 

’ aus ſe⸗ 


” 








ausfefenbe Narben zurück To). Ahnen, Herr Hat 
nibal, als einem fleifigen Sammler der Alterthuͤmer 
des Vaterlandes, kann nicht unbekannt ſeyn, daß 
dieſes ſchoͤne Geſchenke von einem ihrer peruginiſchen 
Cavalier aus Aſien, wo er Schreiber bey einem kai⸗ 
ferlichen Duäftor aewefen war, nach, Nom gebracht 
wurde. Es ſteckte durch die Berührung an, und 
da Leute vom Stande gewohnt waren, fich einander 
zu kuͤſſen, wenn fie einander in Nom, begegneten, fo 
pflanzte man diefe häßliche Krankheit in fehr kurzer 
Zeit auf andere fort, Plinius behauptet, daß von 
einer fo anftecfenden Kranfheit die Patricier allein 
frey geblieben; und dieß fcheint er darum zu thun, 
damit man ihre Schaambhaftigfeit vorzüglich ehren 
möge. Nehmen Sie alfo hieraus ab, daß bie erfte 
neue Krankheit des Plinius ihren Sitz in der Haut 
hatte und anfteckend war, Dieſe Peft verbreitete 
fich dermaßen durch diefe volfreiche Stadt, daß man 
fo gar Aerzte aus Aegypten Fommen ließ, damit fie die 
felbige heilen möchten. Denn in diefem Reiche find zu 
allen Zeiten peftilenzialifche Kranfpeiten ausgebrütet 
worden, und daher ift es gefommen, daß man bie 


dafigen Aerzte für die erfahrenften in diefem Sale ge⸗ 
halten. 


10) Man leſe das gante erſte Capitel des XXVI. Buchs des 
Plinius, wo dieſe fuͤnf neue Krankheiten mit beſonderer 

Beredſamkeit und Gelehrſamkeit hererzaͤhlet und unter 
ſuchet werden. 








— 77 


halten hat. Bemerfen Sie ferner, daß Celfus von dem 
Ausfchlage am Kinn (Mentagra) etwas hätte fagen 
follen, wenn er zu der Zeit, die ihm feither angewie— 
fen worden, gefchrieben hätte. Denn zur Zeit des Ti- 
berius kam folcher nach) Non, fo wie der vorgegebe- 
ne Tert des Plinius von der Eolif behauptet, ob» 
gleich Eelfus auch hiervon etwas gefagt hat. Es 
ift alfo deutlich, daß zu der Zeit, da Celſus fchrieb, 
weder die (Mentagra) Kräße am Kinn, noch (Lichen) 
die Schwinden oder Zlechten in Nom befannt gewe- 
fen find. 


di 
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Die zweyte von den neuen Kranfheiten des Pli- 
nius ift der Carbnneulus, welcher gleich andern 
Krankheiten der Haut anftecfend feyn mußte. Hier 
von hat Cornelius Celſus 11) geredet, weil diefe 
Krankheit fchon vor feiner Zeit nach Italien gefom: 
men war, nehmlich im Sjahre 590, zur Zeit als 
8. Paulus und D. Martius Cenforeg waren. Es 
war eine gefaͤhrliche Krankheit, die unfern Peſtbeu— 
len ziemlich nahe Fam, und die Kranfen, welche 
von der Schleffucht überfallen wurden, in wenig 
Tagen unter die Erde brachte. Ohne Ihre Erzähe 
lung zu unterbrechen, fagte hier Herr Hannibal, 
fehe ich nunmehr den Sinn jenes befannten Billets 

des 


) Celſus lib. V. cap. XXVIII. 
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des Auguſtus an den Maͤcenas ein 12), welches ich 
fonft niemals verſtehen konnte. Nachdem er ver— 
ſchiedene affectirte und vertraute Redensarten ſeinem 
weichlichen Miniſter hergeſagt, macht er den Bes 
ſchluß, daß er ihm feine Gnade alfo zufager, 
Carbunculum habeas, nemlich, daß du die Peft bes 
kommen möchteft. Sch glaube, daß man von diefer 
Zeit an die hoͤflichen Gluͤckwuͤnſche, welche noch 
heut zu Tage bey dem Pobel in Italien Mode find, 
beybehalten hat: che ti venga la rabbia, che ti 
venga lapefte, che ti venga lo cancaro, DAB DU ra— 
fend werden, daß du die Peſt, den Krebs bekom⸗ 
men mögeft. Diefes ift eben nichts Außerordentli« 
ches, antwortete ich, denn es ift ung ſchon befannt, 
daß Auguftus fich bisweilen das Vergnügen machte, 
den Mäcenas durchzugiehen, und ihm fo zu begeg« 
ven. Sch bin auch verfichert, daß überhaupt 
viele alte und gewoͤhnliche Redensarten beybehal⸗ 
ten worden, welche wir fuͤr neu halten, weil man 
ſie bey den Schriftſtellern nicht antrifft; allein, 
wir wollen die neuen — des Plinius fort⸗ 


ſetzen. 


Die dritte iſt die Elephantiafis, gleichfalls eine 
Krankheit der Haut, deren Celſus, nach ſeiner Ge— 
nauig⸗ 


12) Siehe die ste Note sum afen Brief, wo dad ganze Bils 
let befindlich if. 


— — * 79 
nauigkeit, demohngeachtet gedenket 13), ob ſie gleich 
zu der Zeit, da er feine Bücher ſchrieb, in Italien 
noch unbefannt war. Dieſes Uebel brach zu Zeiten 
des Pompejus Magnus aus, und wurde vermuthlich 
durch feine Legionen aus Aſien gebracht, fo wie bey 
unfern Greugzügen der Ausſatz aus Palaͤſtina und Yes 
gypten ift gebracht worden, welcher von jenem ein 
wenig unterfchiedenes Uebel ift, nur daß er nicht 
mit fo großer Gefahr pflegt verbunden zu feyn. 


Die vierte ift (Gemurfa) eine Art von Leichdort, 
welche-große Schmerzen verurfachte, und es ift fehr 
wahrfcheinlich, daß fie gleichfalls anftecfend gewefen, 
weil fie außerkich fich an dem Körper befand. Sins 
deſſen ift e8 doch fehr gewiß, daß, wie Plinius be 
haupfet, die Gemurfa ſchon lange vor feiner Zeit 
aufgehört, und daß man faft nicht mehr den Namen 
davon wußte; und diefes ift die Urſache, warum Gele 
ſus, ohngeachtet feiner Genauigkeit, "für unnothig 
gehalten Hat etwas davon zu fagen. Was diefe 
betrifft, unterbrach Ludoviſt meine Nede, fo- ift fie 
ganz befonders; als ich vor wenig Tagen ein bes 
ruͤhmtes franzoͤſiſches und lateiniſches Wörterbuch 

durch⸗ 


13) Ignotus autem paene in Italia, frequentifimus in qui- 
bufdam regienibus is morbus eft, quem ’EAegasriasıy 
Graeci vocaüt, ifque longis annumeratur. Cei/fi lib. III. 
supı XXV. 
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durchblaͤtterte, fand ich, daß es die Gemurfa, durch 
Hühneraugen erklärte 14). Nun mag man ſich auf 
die Wörterbücher verlaffen. Sie haben Necht, er 
wiederte Here Hannibal, denn die Hühneraugen heiſ— 
fen im guten celfianifchen Latein (claui) und fie find 
fo-alt, als die engen Schuhe 15), von welchen fie 
gemeiniglich herruͤhren. Cie wiffen, daß felbft der 
fehr fleißige Ovid 16) feinen Schülern enge Schuhe 
empfahl, damit fie bey den fehönen-remifchen Maͤd⸗ 
chen, welche fo, wie heut zu Tage, weder die plunts 
pen Schuhe, noch diejenigen, welche fie trugen, auß- 
ftehen konnten, knapp und galant um die Füße er 
feheinen möchten. Wenn dem alfo ift; fo wollen 
wir, mit Erlaubniß deg Verfaffers des Worterbuchg, 
behaupten, daß die Hühneraugen gewiß — dau⸗ 
ern werben, als die Gemurfa. 


Die 


£4) Gemurfa, cor, durillon qui viennent fous la plante des 
pieds, et qui font fouvent gemir et fouffrir ceux qui en 
ont. Daner Magnum Didionarium latino- — ad 
vfum Delphini. 


15) Clauus autem . . . - in pedibus maxime nafcitur, prae- 
cipue autem ex contufo . .'. . doloremque etiamfi non 
alias, tamen ingredienti mouet. Celfus lib. V. cap 
XXVIN. $. 14: 


16) Nec vagus in laxa pes Tibi pelle nater. 
Ouid. de Art. lib. 1. verf. 516. 
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Die fuͤnfte neue Krankheit des Plinius waͤre nun 
Colum, welche ſtreitig und verdächtig bleibet, und, 
ihrem Wefen nach, ſich von den vier vorhergehenden 
ganz unterfcheidet, weil fie innerlich und nicht anſte— 
end iſt; daher iſt es widerfinnig zu behaupten, daß 
Plinius folche, ohne feine Leſer davon zu benach- 
richtigen, übergangen haben follte. 


Hier feste Herr Hannibal hinzu: es fihien, da 
fih die Sache fo verbielte, ausgemacht zu. feyn, 
dag die neuern Krankheiten, die ihren Sig in 
der Haut hatten, eben fo anfleckend wären, als 
die alten; und es gewonne dag Anfehen, daß 
die Natur uns mie einer andern Art zu befchen- 
fen weder Vermögen, noch Willen hätte. Um 
und hiervon zu verfihen, unterſuchte er fie 
alle; eine Sache, die Sie und ich nicht thun wuͤr⸗ 
den, weil fie gar zu fraurig und verdruͤßlich if. 
Um es aber kurz zu machen, fo will ich Ihnen, be 
ſter Herr Hieronymus, fagen, daß alle diefe Grüns - 
de ung zur Gewißheit brachten, daß die Krankheit des 
Tiberius nicht innerlich, und noch weniger eine Eos 
lik, geweſen, dadiefe fchon vorher allen Aerzten, ob— 
zwar unfer einem andern Namen, befannt war, und 
daß folalich ohnfehlbar ein altes Verfehen bey dem 
Worte Colum des Plinius Statt finden müffe. 


Mag für eine nee Krankheit, werden Sie nun 
fragen, war eg denn, welche dem Tiheriug zum ers 
ſten Mal anfiel? ich weiß es nicht, und glaube auch 

5 nicht, 


3 
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nicht, daß bey einer fo weiten Entfernung, und beym 
Stillſchweigen der alten Schriftftellee, man folche er- 
vathen koͤnne. Hierzu konnen Sie noch feßen, daß 
es, ohne Zweifel, eine Krankheit geweſen, welche zum 
Gluͤck für die Menfchlichfeit, fo wie die übrigen viere, 
von welchen Bliniug geredet, aufgehsret Haben wird. 
Bedenken Eie ferner, daß Tiberius zwar in feiner 
Jugend ſchoͤn war, in feinen‘ männlichen Jahren 
aber ein durch einen häflichen Zufall ganz verftellted 
Geficht mit efelhaften Stecken gehabt, melches weder 
Tacitus, noch Sueton 17), der Nachfommenfchaft 
verfchtweigt; weswegen auch Zulian felbft, in feinem 
Sympofio der Käfaren, ihm verfpotter hat 18). 

Galen 


17) Vlcerofa facies (des Tiberiug) ac pleramque medicami- 

pihbus interftinda. Tacır. Annal. lib. IV. cap. 57. Facie 
honelta in qua tamen crebri, et fubiti tumores. Suer, in Ti- 
berio, cap. LXVI1. 


18) Teiros Irasögaper alrots TAcoioc esurds r2 weirwma, 077 
Arozupde, eüppuv re Aue, na) worsumdv BAlmwy, 'Erisroz- 
Slyroc 3 mpg — * ne3löpay, Kodınay breira) xarz Tdv voroy 
pugiti, zauräoie rivei, Ax Eioumra, am) mAyYE Xerera), ur) 
ubAumes, ümbrs ÄnoAzelac, wu) umöryros Tage TIVES, Kııı Acı= 
xäves, 0109 Pyrenauuiım. Der dritte, welcher erfhien, war 
Tiberius, ernſthaft im Geſicht und von einem graufamen 
Anblicke, ob man gleich aud) an ihm eine gewiſſe Klugs 
heit und Tapjerfeit bemerkte, als er fih an das Tribus 


nal 
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Galen 19) gedenket eines Pflaſters wider den Aus 
ſchlag des Tiberius Caͤſars, welches mit den Flecken, 
Auswuͤrffen der Haut und Rinden, welche die Schul—⸗ 
tern und das erhabene Gefiht Sr, tiberifchen Dar 
jeſtaͤt gezieret, gar wohl uͤbereinſtimmt. 


Es ſteht nun bey Ihnen, beſter Herr Hierony⸗ 
mus, da Sie ſo viele Kenntniſſe haben, hieruͤber ein 
entſcheidendes Urtheil zu faͤllen, ob Sie das Wort 
Colum beym Plinius fuͤr verfaͤlſcht halten, und ob 
jenes Wort, das vorher geleſen ward, die Krankheit 
andeutete, welche das Geſicht des Tiberius ſo haͤß— 
lich machte, wie wir davon verſichert ſind. Sie wer- 
den jederzeit an mir einen Anhänger Ihrer Meinun- 
gen finden, wenn Eie nur nicht verlangen, daß ich 
mir die wunderliche und fchershafte Vorſtellung mas 
chen foll, Tiberius fey der erfie gemefen, der zu Rom 
mit der Colik behafter gemefen. Diefes ift wider die 
Vernunft, wider den gefunden Verſtand, und felbft 
wider den Text des Celſus. 


52 Indem 


nal wendete, bemerkten die Umſtehenden auf dem Ruͤ— 
cken unendliche Merfmahle, Grinde und Narben, Wite 
ungen der Unmäßigkeit, und einen trockenen Ausſatz, 
welcher faft wie die Flecken ausfahe, welche die Schwinden 
und dergleichen Zufälle auf der Haut zurück Iaffen. 


19) Da compofitione medicamentorum per genera, lib. V. 
eap. XII, 
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Indem wir alſo unter den Oelbaͤumen und Ul⸗ 
men von dieſem menſchlichen Elende mit einander 
ſprachen, kam der Graf Reginaldo, uns zu melden, 
daß das Eſſen auf den Tiſch aufgetragen waͤre. 
Bey einer ſo angenehmen Nachricht verſchwanden in 
einem Augenblick Coliken, Mentagra, Gemurſa, und 
nan redete von nichts, als von Krammetsvögeln, 
mit demjenigen, welcher ſie dieſen Morgen gefan— 
gen, und die Zeit beſſer, als wir Pedanten, zuge— 
bracht hatte. Wir drey Nachbaren bey Tifche 
trunfen auf die Gefundheit des Verfaſſers della Sto- 
ria della Letserarura, einen fehr guten Wein von 
dieſen Hügeln, und lachten über Die guten Perugis 
ner, die ihn von ihren ſchoͤnen Trauben vortreff 
lich machen koͤnnen, die ihn aber verfälfcht, ge 
kocht und abfcheulich zubereitet trinfen wollen, nad) 
der Gewohnheit der alten Bewohner Umbriens und 


Hetruriens, welche auch hierinn Heyden waren, - 


Thun Sie das Nehmliche, wenn Gie von dem 
marfigten und angenehmen Wein trinken werden, 
welcher in Ihrer Gegend wächfet, und erinnern Gie 
Eich an denjenigen, welcher auf dieſen Hügeln 
hr Freund ift- und bleiben wird. Leben ‚Sie 
wohl. 


Sieben—⸗ 


— 
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Siebentes Sendſchreiben. 


Semi ich Ihnen das Zeitalter des Celſus, und 
die Gründe, auf welche ich ſolches gruͤnde, an⸗ 
gezeiget, wie auch alle von unfern Freunden darwi— 
der gemachte Einwürfe aus dem Weg geraumer habe; 
fo wollen wir nunmehr einige Nachrichten über feine 
Werke und über die alten- Schriftfteller, welche deren 
Erteähmang gethan, auffuchen. 
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Cornelius Celſus hat ein meitläuftiges Werk, 
Artes betitelt, welches gleichfam eine Encyklopaͤdie 
war, ang Licht freten laffen. Es war in fo viele Ab- 
fchnitte, als es Künfte oder Materien gab, ‚aus wel- 
chen fie beftanden, abgetheilet. Mir finden hiervon 
fehr fichere Spuren im verfchiedenen alten Codicibug 
des Celſus, weil fie den Titel haben: ARTIVM A. 
CORNELI CELST LIBER VT. MEDICINAE VERO 
LIBER prımvs. Es iſt alfo ganz klar, daß vor den 
medicinifchen Büchern, die ung noch übrig find, ‚fünf 
andere, die nunmehr verloren gegangen, geweſen feyn 
muͤſſen. Daß einige von dem Ackerbau gehandelt 
haben müffen, läffet ung Celſus ſelbſt vermuthen 1); 
und das Alterthum hat fie auch eben fo hoch ge 
fchäßt, ald des Atticus ſeine. Außer der erfien Be 
53 riode 


y) Celfus et Atticus, quos in re ruftica maxime noſtra aetas 
probanit. Columel. lib. IV. cap. 8. 
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riode der Vorrede von der Medicin, die einen, ob— 
gleich laconifchen, Uebergang von dem einen zu dem 
andırn Argument 2) zeiget, fagt Celſus an einem 
andern Drte, daß er ſchon vorher vom Vieh 3) ges 
forochen habe. Auf der andern Geite wiffen wir 
som Columella 4), daß Celſus gerade fünf Bücher 


vom Landbau gefchrieben, und daß er bierinn den 


Saſernen 5), ſowohl den Vater ald dem Sohne, zmeen 
berühmten Schriftftellern vom Acferbau, gefolger habe. 


An den alten Anmerfungen eines Iingenannten, 
auf welche ung Juvenal zurück gewiefen hat, wird Der 
Anfangsgründe der Rhetorik unferg Celſus gedacht, 
obzwar der Scholtafte auf eine unſchickliche Weife Dies 
fen mit einem andern Celſus, der cin Nechtägelehrter 
gewefen, vermenget 6). Wir wollen ihm dieſen 


Irrthum 


2) Ve alimenta ſanis corporibus agricultura, fic fanitatem 
argris medicina promittit, Ce/füs Praef. 


3) Sicut de pecoribus propofui, Zib. V. cap. 28. 5. 16. 
4) Quippe Cornelius totum corpus difciplinae (i. e, rufticae) 
quinque libris compiexus et. Colum. lib. l. cap. I. 


5) Mox Iulius Atticus et Cornelius Gelfus aeratis nofltae ce- 
leberrimi auftores patrem atque filium Saſernam fecuti. Co- 
lum. lib. III. cap. 17. 


6) Orator (Gelfus) illius temporis, qui feptem libros Inftitu- 
tionum fcripeös reliquit. Scholiaffa Inuenalis Sar. VL. 
v. 245, 


3 
* 
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Irrthum verzeihen, weil er uns doch daſelbſt lehret, 
daß die Rhetorik des Celſus in ſieben Bücher abge— 
theilet geweſen, welches wir von ihm allein erfahren 
haben. Hier haben Sie die Rechnung von den zwan⸗ 
zig Büchern der celfianifchen Kuͤnſte, nemlich, fünf 
vom Ackerbau, achte von der Medien, und fieben 
von der Rhetorif, ob wir gleich noch nicht verfichert 
find, daß diefe gleich nach der Medicin folgten; denn 
es Fonnte wohl noch eine andere Kunft darzwifchen 
feyn. 


Sch kann Ihnen cben nicht ſagen, aus wie vie 
len Künften die celfianifche Collection beftanden hat. 
Es iſt aber fehr wahrſcheinlich, daß deren viele ge 
wefen ſeyn müffen, wenn wir auf den Duintilian 7) 
unfer Augenmerf richten. Diefer faget ausdrücklich, 
dag Celſus nicht allein von allen Diefen Künften, 
nemlich von der Dratorie, Gefchichte und den Geſe— 
gen, fondern auch von der Kriegskunft, Medicin 
und Ackerbau geſchrieben Habe, Ich gefiche, daß 

54 es 


7) M. Cenſorius Catp idem orator, idem hiftoriae conditor, 
idem juris, idem rerum ruflicarum peritifimus fuit &c. 
Qnam multa imo paene omnia tradidit Varro?.. . 3 Quid 
plura? Gum etiam Cornelius ‚Celfus mediocri vir ingenio 

non folum de his omnibus confcripferit artibus, fed am- 
plius rei militaris, et ruflicae etiam et medicinae praecepra 
reliquerie? Quinsil. lb. XII. cap. vie. 


nn . 


1 * 
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es mir unbegreiflich iſt, wie Duintifian die Ges 
fehichte und die Gefege habe unter die Kuͤnſte rech— 
nen koͤnnen. | 
Der nehmliche Autor 8) verfichert ung, daß Ce 
ſus gleichfallg weitläuftig über philofophifche Mates 
rien gefchrieben habe, im welcher Art die romifche Lit— 
teratur fich bisher wenig ausgezeichnet hatte. Sch 
glaube nicht zu irren, wenn ich Ihnen fage, daß 
das philbfophifche Werf dasjenige fey, deffen in eis 
ner Stelle beym heiligen Auguſtin gedacht. wird 9). 
Sch bin * der erſte, welcher eine ſolche Muth— 
————— 


3) Superſunt quĩ de philoſophia feripferunt, quo in generd 
paucifimos adhuc eloquentes litterae Romanae tulerunt, 
Idem igitur M. Tullius, qui vt vbique etiam in hoc opere 
Platonis aemulus exflitit. FEgregius vero multogue, quam 
in Orationibüs praeftantior Brutus, fufficit pondere re- 
rum, fcias eum fentire quae dicit. Scripfit non parum 
multa Cornelius Gelfus Scepticos fecutus, non fine cultu, 
ac. nitore. Quinzil. lib. X. cap. I. 


9) Opinionesomnium philofophorum, qui fedtas varias con- 
diderunt, vfque ad tempora fua (neque enim plus poterat) 
fex non paruis voluminibus quidam Ce/fas abfoluit. Nec 
redarguie aliquem, fed tantum quid fentirent aperuit, ea 
breuitate fermonis, vt tantum ädhiberet eloghii, quantum 
rei nec laudandae, nec vituperandae, nec affirmandae aut 
defendendae, fed aperiendae judicandaeque ſuſſiceret; 

chm 











ae 89 


maßung vortraͤgt. Denn auch der fehr gelehrte Jo— 
hann Albert Faͤbriz, ob er gleich folche obenbin an— 
zeiget, hat Daran gedacht. Lefen Gie dieſe vortreff—⸗ 
liche Stelle des heil. Bifchofs Auguſtins, und wern 
Eie folche mit jener Stelle des Quintilians vergleis 
chen, fo werden Sie finden, daß weder Fabriz 
noch ich uns irren. Der heilige Auguſtin machte 
fich vielleicht mit den Werfen des Celſus nicht viel zu 
fhaffen, und wußte auch nicht, wer er war; daher 
nennt er ihn auch einen gewiſſen Celſus. Niemand 
wird wohl glauben, daß cr den berüchtigten Celſus, 
den Feind des Chriftentyumg, habe andenten wollen; 
denn diefen fannte er mehr als zu wohl, und würde 
ihm gewiß nicht unbeſtimmter Weife einen gewiſſen 
genennt haben. Sie werden ferner in dieſer ange— 
zeigten Stelle die Zierlichkeit und den Scepticiſmus, 
welchen Quintilian als den Charakter der philoſophi— 
ſchen Schriften unſers Scribenten angiebt, vortreff— 
lich bemerken. Wenn die Sache alſo iſt, ſo wollen 
wir erſtlich lernen, daß die philoſophiſchen Schriften 
des Celſus eine Geſchichte der Weltweiſen bes Alter 
thums und ihrer Meinungen, nicht aber eine Ab» 
handlung von der Weltweicheit ſelbſt enthalten ha— 


55 > ben. 


eum ferme centum philufophos nominaffet: querum non 
omnes inflituerunt haerefes proprias, quoniam nec illos 
tacendos putauit, qui fuos magifteos, fine vila diffenfione 
jecuti funt, S. Auguflinus in prologo libri de Haerefibus. 
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ben. Sie muſte dergleichen geweſen ſeyn, weil Duin- 
tilian, der die philoſophiſchen Werke des Cicero aus» 
wendig wußte, nicht geſagt haben wuͤrde, daß in 
dieſer Art von Schriften ſich vor dem Celſus wenige 
Roͤmer bekannt gemacht haͤtten. Wir wollen ferner 
hieraus erſehen, daß dieſes Werk in ſechs nicht klei⸗— 
ne Buͤcher abgetheilt geweſen, und die Geſchichte 
alter Schulen bis auf Celſus Zeiten, faſt big hun— 
dert Weltweiſen, enthalten habe, Die hiftorifche 
Vorrede vor feinen medicinifchen Büchern, die, mie 
ich fchon gefagt habe, bewunderasmäürdig ift, dienet 
zum Beweiſe, daß er Vieles im diefer Art gewußt ha- 
be, und fie zeiget zugleich die Art und Weiſe, wie folches 
Eelfus abzuhandeln vermögend war. 


Er hatte noch andere Werfe, mie Sie miffen, 
von dem Soldatenftande, welches damals die edelfte 
Hefchäfftigung der Nomer war, verferfiget. Nach 
des Duintiliang Meinung war es de re militari ber 
tittelt 10). E82 ift der Natur der Gache nicht ge= 
maͤß, daß folches mit den Künften vereiniget gewe— 
fen, weil dag Coldatenwefen feine Kunſt ift, und 
niemand würde fich unferftanden haben, einen Col- 
daten einen Künftler zu nennen, fo wie man einem 
Randwirthe, einem Arzte und einem Rhetor Diefe Bes 

nennung 


to) Cum Cornelius Celfus.. . . » rei militaris. . . . prae- 
cepra reliquerit &c. Quintil. lib. XII. cap. vlt. 
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nennung beylegt. Don diefem Traftat haben wir 
nichts mehr, als den Titel, mit deffen Anfübrung 
ſich Vegez bloß begnuͤget hat, gleichwohl iſt er der 
Einzige, für welchen es fich geſchickt haben würde, 
ung ein Fragment davon zu erhalten, fo wie es Eos 
Iumella mit dem Ackerbau, und Duintilian mit der 
Rhetorik gethan hat. ' 3 

Aus einer Stelle Johann von Salisbury errathe 
ih, daß die militarifchen Abhandlungen des Cato 
Cenforius, des Hygins und des Celfus noch im 
zwölften Jahrhunderte 11) vorhanden gewefen find. 
Henn dieres alfo ift, fo weiß Goft, wie viele andere 
alte Schriftfteller von diefer Zeit an, oder furz vor 
Erfindung der Buchdruckerey, verloren gegangen 
find; wovon man ein einziges Beyſpiel des Traktats 
des Cicero de Gloria, das Petrarcha befeffen hat, ans 
führen fann? Unfer Schmerz uͤber dergleichen Verluſt 
— if 


Ä “x 


21) Nec tamen propofitum meum eſt, militarem hic tradere 
artem, quae quidem maxima eft, et perneceflaria, et fine 
qua (vt verbis Plutarchi ytar) mancus quilibet intelligirur 
principatus, Quam fi quis addifcere voluerit, adeat Cato- 
nem Cenforium, legat et illa, quae Cornelius Celfus, guae 
lulius Hyginus, quae Vegetius Renatus, cuius, eo quod 
elegantifime rei militaris artem tradidit, licet exempla 
praeftrinxecit, plura inferuit, legat, inguam, quae ifti po- 
fleris praefcribenda duxerunt. Jobaun de Salisbury in Po- 
licrat. lib. VI. cap. 19. 
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ift defto gerechter, and dem Schmerze degjenigen 
gleich, der, nach einer langen und gefährlichen Schife 
fahrt, ganz nahe beym Hafen, fein reich beladenes 
und langft erwartetes Schiff verloren gehen ſiehet. 


Sch will Ihnen bier nichts von den thetorifchen 
Sragmenten fagen, welche Sextus Popma unter dem 
Namen Eelfus befannt gemacht, noch auch von den 
ziveen Briefen, welche unter eben diefem Kamen in 
der Sammlung der alten Nerzte herum gehen; denn 
Sie felbft haben ſchon gezeigt, daß es zuſammenge⸗ 
ſtoppelte Sachen, und ſeiner nicht wuͤrdig ſind. 


Da ich ferner vom Servius und Philargyrius 
verſchiedene Auslegungen uͤber einige Verſe des Vir— 
gils von einem Celſus angeführt finde, fo habe ich 
niemals gezweifelt, daß folcher nicht der unferige 
fey, defto weniger, weil fie nur über einige Verſe 
der Georgicorum find. Ich glaubte anfänglich, daß 
er über dieſes Werf, als eine ihm vorzüglich liebe Ma— 
terie, Scholien verfertiget hätte, fo wie es gewiß 
zu ſeyn fcheinet, daß dergleichen Hnginus über 
dem Dirgil, der gleichfam fein Lehrer war, gemacht 
hafte 12). Da ich aber nachher überlegte, daß 

die 


12) Nec poftremo quafı paedagogi eius (nemlich des Vir⸗ 
gils) meminiffe dedignemur Iulii Hygini. Columel. lib. l. 
cap. 1. 
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die Scholien meiſtens Noten zum Gebrauch der alten 
Schullehrer, welche ſich Grammatiker nennen, waren, 
ſo will ich gar gern den Hyginus darunter zaͤhlen; 
allein ich werde niemals das Herz haben, unſern 
Cornelius, der zu einer ſolchen Beſchaͤfftigung zu ge⸗ 
lehrt war, dahin zu rechnen. Nach mehrerer Uebers 
Iegung glaube ich, Celſus werde in feinen Büchern 
vom Ackerbau eine Meinung des Virgils unterfucht, 
oder eine Etelle deſſelben angeführt haben, und nach» 
‚ber werde Gervius und Bhilarayriug, bey der Gelee 
genheit, da fie dieſes göttliche Gedicht commentirten, 
diefe Stellen berührt, und ung folche zu unferm Gluͤ— 
cfe erhalten haben. Aus einer derfelben erficht man, 
daß die Betrachtungen des Celſus voller Gelehrſam— 
feit foyn mußten, und diefeg zu bemweifen, darf man 
nur zur Probe eine aus dem Philargyrius nehmen. 
Dort, wo Virgil faget, 


- - - qua vi maria alta tumelcunt 
Obieibus ruptis 


faget Celſus 13), daß Virgil hierdurch den groß 
fen Durchbruch hätte andeuten wollen, welchen’ ches 
mals das atlantifche Meer gemacht hatte, als es 

die 


13) Maria alta Oi. Celfus Oceanum fignificari ait, qui aeftu 
fuo difhdir terram inter Mauritaniam et Hifpaniam, ve 
hoc fit obicibus ruptis. Philargyrius ad Georg. lib. II, 


verf: 479. 


bie Alpen, welche fonft Mauritanien mit Spanien 
vereinigten, übern Haufen warf, und, nachdem es 
die Enge des Hercules geöffnet, die. gegenwärtige. Ge— 
meinfchaft mit dem mitteländifchen Meere machte. 
Es ift nicht unmeglich, daß diefeg die Meinung des 
Dichters gewefen fey; denn Celfug, welcher ihn noth— 
wendiger Weife fennen mußte, Eonnte «8 vielleicht 
von ihm felbft erfahren Haben. Wenn viefe Stelle 
bemerft worden wäre, würde fie Herrn Maillet, Vers 
faffer des Teillamed, Herrn Beulanger und andern 
Eröbefchreibern und neuen Weltweifen fehr gefallen 
haben , weil fie den Umſturz der. Gebirge, die Ueber 
ſchwemmungen, die Vulcane und das Ende der Welt 
fr fehr lieb haben. 


Duintilian faget ung 14), daß Celſus den Vers 


des Virgils wegen eines Uebelklang getadelt, 
Incipiunt agitata tumefcere ... 


welches auch ein Vers aus den Georgicis, und vielleicht 
von ihm in der Rhetorik unterſucht worden iſt. Je— 
dennoch muß man, mit Erlaubniß des Quintilians, 
geſtehen, daß Celſus nicht ganz Unrecht hatte, und, 

um 


1 Siquidem Celſus cacophaton apud Virgilium putat: 
Uncipiunt agitata tumefcere, 
Quod fi recipias nihil loqui tutum eft. Duinti. lib. VIII, 


cap. 3. 
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um es zu bemerken, darf man ihn nur fcandiven und 
in feine Fuͤſſe abtheilen ꝛc. ıc. 


Daß man den Cornelius Celfug vom Duintilian, 
vom Servius und von dem Vhilarayrius nur bey Ges 
legenheit der Georgicorum, von feinem aber bey ber 
Aeneide angeführet findet, ift ein neuer Betweid von der 
zeit, zu welcher der Celfus feine Artes gefchrieben 
hat. Die Georgica wurden 15) im Jahre 724 ges 
endiget, als Auguſtus, nach der Eroberung von Yes 
gypten, den Winter an den Euphrat zubrachte, wo 
er mit den Waffen in der Hand den wegen des Reichs 
der Parther zwiſchen Thiridates und Phraates entſtan⸗ 
denen Streit beylegte, und erlaubte, daß man ihm in 
Nicomedien einen Tempel erbauete. Es iſt alſo of— 
fenbar, daß Celſus nach dieſer Epoche geſchrieben 
hat. Die Aeneis hingegen kam erſt nach dem Tode 
des guten Dichters heraus, welches 735 geſchahe, 
obgleich Virgil, indem er ſie ſchrieb, das ſechſte 
Buch davon dem Auguſtus, und der Octavia, der 
Mutter des damals verſtorbenen Marcellus, ganz 

vertraut 


15) Haæe ſuper aruorum cultu pecotumque canebam 
Et ſuper arboribus; Caeſar dum magnus ad altum 
Fulminat Fuphratem bello victorque volentes 
Per populos dat jura, viamque adfestat Olympo 

IIlo Virgilium me tempore dulcis alebar 
Parthenope. . ..». 
Die legten Verſe in den Georg, 
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vertraut vorlaß. Celſus alſo, der ſeine Kuͤnſte vor 
dem Antonius Muſa bekannt machte, nemlich, vor 
der Krankheit dee Auguſtus im Jahr 731, konnte fie 
nicht geſehen haben. 


Quintilian hat uns von ihm viele rhetoriſche Mes 
geln aufbehalten, ob er gleich nicht allezeit ſein 
Freund und Goͤnner geweſen iſt; weil ich aber glau— 
be, daß dieſe Stellen Ihnen ohne Zweifel, ſo wie 
diejenigen vom Ackerbau, welche uns Columella er⸗ 
halten hat, bekannt ſind, ſo achte ich fuͤr unnoͤthig, 
weiter davon zu ſprechen. Ich will Ihnen nur ſo 
viel ſagen, daß, wenn die außerordentlichen Lobes— 
erhebungen, welche ihm Columella, der beſte Richter, 
ertheilt, nur groͤßtentheils einigen Grund haben, des 
Celſus Abhandlung von den Bienen, welche einen 
Theil ſeines Ackerbaues ausmachte, ein vortreffliches 
Stück geweſen ſeyn muß 16). Sch weiß nicht, ob 
bey diefer Stelle, wo er davon redet, der Eolumella, 
wie es ſcheint, die chronologifche Ordnung, nad) 

welcher 


16) Venio nunc ad alueorum curam, de quibus neque dili« 
gentius quidquam praecipi potefl, quam ab Hygino jam 
didum eft, nec ornatius, quam Virgilio, nec elegantiuss 
quam Gelfo, Hyginus veterum au&torum placita fecretis 
difperfa monimentis induftrie collegit, Vitgilius poeticis 
Noribus illuminauit, Celfus veriufque memorati adhibuit 
modum. Colum? libs IX, cap. 2. y 
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welcher erftlich das Buch des Hyginus, hernach des 
Rirgils, ang Licht getreten find, habe andeuten wol 
len. In diefem Fall hätte Hyginus zuerſt die Georgica 
gefchrieben; welches auch feinen Widerfpruch Teidet, 
wenn wir bedenken, daß berfelbe, als ein Küngling, 
mit Julius Caͤſar, kurz nach dem alerandrinifchen 
Kriege, aus Aegypten nach) Nom kam. 


Curio Fortunatianus, ein Lehrer der Beredfants 
feit, faget ung 17), daß Celſus (vermuthlich in feis 
nen thetorifchen Anfangsgründen) Iehre, wie die Ords 
nung der Mede erfordre, im Anfang die ſtar— 
fen Gründe, die fehmwächern in der Mitte, und die 
ftärfften zu Ende vorzutragen. Diefe Nachricht hat 
er aus dem Cicero genommen 18), welcher jederzeit 
Meifter unter allen Rednern — ſo lange als die 

Nunſt 


17) Qui rerum geſtarum ordo eſt? Celfus tradit primo ſir⸗ 
mius aliquid eſſe ponendum, nouiſſimum eſſe locum fotmiſ- 
fimum, imbecillum in medio collocandum. Curio an 
natianus in princip, libr. III. 


13) Ergo vt in oratore optimus quiſque, fic et ın oratione, 
firmifimum quodque fit primum: dum illud tamen in 
Vtroque teneatur, vt ea, quae excellant, feruentur etiam ad 
perorandum: fi quae erunt mediocria (nam vitiofis nuf« 
quam effe oporter locum) in mediam turbam, atquo 
in 'gregem conilciantur, Cicero de Uras. üb, Il. 5.77. 


G 
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Kunſt zu reden, und andere von der Wahrheit su uͤber⸗ 
fuͤhren, beſtehen ** 


Der große eh hat unferm Eelfus ohnftreitig 
die meifte Gerechtigkeit wiederfahren laffen. Nach der 
Beſchaffenheit feiner Gefchichte, Fonnte er von den 
Werfen des Celſus feine andern, als die vom Acer 
bau und dievon der Medicin gebraucht haben; dieſem 
ohugeachtet hat er in XXXVI Büchern, woraus fein 
großes Werk beftehet, in zwanzig derfelben die Aus 
ctoritaͤt dieſes Schriftftellers anerfannt, fo wie man 
es aus feinem Berzeichniffe wahrnehmen kann. Varro 
iſt der einzige, den er mehr gebraucht, und esift ganz 
natuͤrlich, weil Sie wiſſen, tie viele Bücher, und 
‘was für verfchiedene Materien diefer gelehrte Mann 
unter den Händen gehabt Hat... Wenn Plinius, in 
diefem Derzeichniffe, anftatt die bloßen Namen ber 
Schriftfteller, welche er auggefchrieben hat, anzufüh- 
ren, ung sum wenigften die Titel ihrer Abhandlungen 
angszeiget hätte, wie viele Vermuthungen würde er 
uns nicht erfparet haben! alleın diefer vor£reffliche 
Sammler würde wohl nicht geglaubt haben, daß fo 
viefe davon in der Dunkelheit der nachfolgenden 
Jahrhunderte verloren gehen follten, fo wie e8 leider 
allzuſehr gefchehn iſt. 

Da ich es nicht aͤndern und nicht beſſer machen kann, 
ſo bemerken Sie wenigſtens mit mir, daß Plinius in 
den Büchern, in welchen er von Vieh, Voͤgeln, Bie— 
nen und der Landwirthſchaft handelt, jederzeit, ſo wie 

es 














es auch ganz natürlich ift, den Celfus angeführt hat. 
In dem XI. XII, XIV, Buche hingegen, wo er von 
wilden Bäumen redet, finder man ihn niche erweh— 
netz und ich vermuthe hieraus, daß Eelfus von 
diefen und den Wäldern nichts in feinem Ackerbau 
angeführt hat. Er hat auch des Celfug nicht in fei- 
nem gten Buche gedacht, in welchem er von den 
Waſſervoͤgeln redet, woraus ich folgere, er habe auch 
von diefen als bey dem Feldbau undbefannten, nichtg ges. 
faget. Nach dem Columella hat dennoch Celſus von 
zahmen Gänfen 19) gefchrieben; dieſes iſt vielleicht 


‚daher gefommen, daß er folche als Erdvogel ange 


fehen; und er hatte Recht, denn ohngeachtet der zum 
Schwimmen gemachten Pfoten, mit welchen fie die Nas 
tur verfehn hat, umin Sal der Noch zu fchwimmen, 


ſo leben doc) die Gänfe beftändig auf dem Lande und 


in Gefellfchaft der Menfchen. In allen Büchern, wo 
Plinius von der Medien handelt, hat Celſus feinen 
Antheil; da hingegen hat er Feinen Antheil an den 
Stellen, wo Plinius von Metallen, Malerey und 
Kunftfachen redet; denn diefe Materien waren in 
feinen Kuͤnſten oder in feinen Werfen nicht bes 
rührt: 


6 3 | Ein 


19) Eoluntella im achten Buche, 13ten Capitel, bat ung 
ein langes Fragment vom Celfus über die zahmen Gaͤnſe 
aufbehalten. 
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Ein Gewiſſer hat geglaubt, den Celſus im Mars 
cellus Empiricug, einem Leibarzte Theodofius des 
Großen, angeführtzu finden, indem er Apulejus und 
Eelfus gelefen hat; allein fern Gie verfichert, es ift 
ein Serthun und man muß Apulejus Celſus Iefen, 
der ein ficilianifcher Arzt und Lehrmeifter des Scri— 
bonins Largus war; mie denn dieſes auch Ihrer Uns 
terfuchung nicht entgangen ift. 


Man wird fich auch nicht weniger wundern, 
daß weder Galen noch Caͤlius Aurelianus, die 
doch fo viele medicinifche Schriftfteller angeführet, 
mit feinem Wort des Gelfug gedacht haben. Allein 
bedenfen Sie, daß obgleich Galen zu verfchiedenen 
Malen und viele Jahre in Roman dem Hofe des M. 
Aurelius und feiner Nachfolger gelebt habe; fo war 
er dennoch ein tragifcher Veraͤchter der Lateiner, und 
in der That führt er in feinen meitläuftigen Schriften 
nur fehr wenige an. Es Fünnte auch moglich feyn, 
daß Galen den Celſus niemals gelefen hätte, Dies 
weil ich nerfichert bin, daß er wenig oder gar fein La= 
tein verftanden haft. Diefes wiederfuhr vielen Grie- 
chen, ob fiegleich in Kom wohnten, zum öftern; denn 
meil e8 ſchwer war diefe Sprache wohl zu verftehn 
und zu fehreiben, fo mußte man folche in den Schu— 
len und aus der Grammatik, tie heuf zu Tage, er= 
lernen; gleichtwohl hatten diefe Griechen, die nicht 
mehr Kinder waren, nicht die Geduld, fich hierzu zu 
bequemen, Folglich haben fie nur durch die Uebung 
die gemeine und verberbte Sprache, deren fich der 

Hobel 
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Hobel bediente, erlernet, und damit find fie bey den 
täglichen Borfallenheiten zufrieden gewefen. Plus 
tarch, der gleichfalls verfchiedene Jahre zu Nom ge 
lebt hat, geftehet aufrichtig, daß ihm die lateinifche 
. Sprache fehr ſchwer vorfäme 20). Die wohlerzoges 
nen Roͤmer wußten faft insgefammt dag Gricchifche, 
und wir haben auch in der That einige Werfe in die» 
fer Sprache von ihnen, hingegen war e8 felten, daß 
diejenigen, welchein Griechenland geboren waren, diefe 
Sprache redeten, und noch feltener war e8, daß fie 
felbige hätten fehteiben fönnen. Eben fo geht es heut 
zu Tage mit der franzöfifchen Sprache in Deutſch⸗ 
land; wie denn die Vergleichung der hungrigen Gries 
chen, welche in das alte Stalien liefen, mit den heit 
figen Franzoſen, welche ihr Glück in Deutfchland 
fuchen, ziemlich richtig zu feyn feheinet. Es giebt 
wenige Deutfche von Erziehung, welche daß Franzd- 
fifche nicht reden und fchreiben Fönnten, allein eg find 
wenige Sranzofen, welche das Deutfche mittelmäßig 
verfichen. Wundern Cie Eich alfo nicht, daß Ga—⸗ 
len die Artes des Cornelius Celfus weder gelefen , 
noch gefehen hat. Was den Eältug Aurelianus ane 
belanget, fo wiffen ie, daß er felbft geftehet, er has 
be den Soranus Eypheſius Schrift für Schritt ge 
folget, der nach Gewohnheit der Griechen nur feine 
Landsleute angeführet hat. Gehen Sie hierzu, daß 
63 | Caͤlius 


20) Zu Anfang des Lebens des Demoſthenes. 


ioz. a — 


Caͤlius ein Africaner war; und wer weiß, ob bie 
Artes des Celſus in diefem Welttheile bekannt geweſen 
find, oder ob fie Caͤlius jemals gefehen hat? Die gefchries 
benen Codices, giengen auch ſchon damals in den 
Provinzen herum, wo man lafeinifch verftand; je— 
dennoch aber nicht fo häufig, als nad) der Erfin- 
dung der Buchdrucerfunft, da man fich folche wohl 
f ifer anfchaffen konnte. Theodorus Priſcian, ob er 
gleich ein Lateiner war, hat auch des Celſus nicht 
gedacht. Allein wie kann man fich darüber wundern, da 
diefer den großen Hippokrates Faum gewürdiget, feiner 
zu gedenken, und diefes nur zwey oder drey Mal, und 
noch dazu nur obenhin gethan hat? 


Ich glaube, daß die wahre Urſache diefes allge» 
meinen Stillſchweigens ber alten Aerzte von dem Cel—⸗ 
ſus daher gefommen, weil ihn niemand für einen Arzt, 
fondern nur für einen Gelehrten, wie den Cato, der 
auch von den Künften gefchrieben, aehalten habe, 
Seyn Sie verfichert, daß ich nicht ange anftehen 
werde, Ihnen zu zeigen, daß Sie nicht Unrecht ge 
habt, und ob Eie gleich geneigt fcheinen, das Ges 
gentheil zu glauben, fo wollte ich e8 mir vielleicht 
ver — „Ihnen andere Geſi eg davon bey» 
zubringen, 


Scheinet e8 Ahnen nicht nach fo vielen aften und 
verehrungswuͤrdigen Jeugniffen, über diefen golden 
Schriftfteller, ein drollichter und luſtiger Einfall, oder 
eine allzu große Vertraulichkeit der neuern Heraus— 

geber 
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geber des Celſus zu ſeyn, welche in den Prolegomenen 
fortgefahren haben, den gewoͤhnlichen Titel Teſtimo- 
nia et Elogia de Celſo, beyzubehalten, und die nachher 
nur unter den vielen ein einziges und ſehr mattes vom 
Quintilian anfuͤhren, und von dieſem ſogleich auf den 


. Stanz Floridus Sabinus kommen? 


Man wird vielleicht fragen, wie denn ſeine uͤbri⸗ 
gen gleichfalls zierlichen Schriften gaͤnzlich verloren ges 
gangen feyn, da man doc) die acht Bücher von der Mes 
dicin ganz erhalten hat? Die Antwort ift leicht. Die 
Medicin des Celſus, ob fie gleich von feinem Arzte 
sefchrieben, war der einzige vollftändige Curſus, wel 
chen die Roͤmer lange Zeit in dieſer Kunft hatten; aus 
dieſer Urſache find fehr häufige Abfchriften davon zum 


Beſten derjenigen, welche die griechifchen Aerzte nicht 


lefen wollten noch konnten, gemacht worden. Vom Acker 
bau, von der Rhetorik, von der Kriegsfunft waren hin- 
gegen viele Abhandlungen im Lateinifchen; fie waren 
in den Händen der alten Staliäner, und folglich hat 
man Gelfus feine wenig gebraucht. Ich' habe 
immer geglaubt, daß diejenigen Schriftfteller leichter 
verloren gegangen, von. welchen menige in den Dis 
bliothefen und Häufern anzutreffen waren, und die— 
ſes zwar nach Maaßgabe des Gebrauchs, welchen bie 


Gelehrten, die Mönche und Bifchäffe davon in ihren 


Schulen machten. Wenn nach diefer Maafgabe, ſo 
wie es ohne Zweifel geſchiehet, hent zu Tage bie Ges 
druckten Bücher abgehen, ſo koͤnnen Eie perſichert 
ſeyn, daß Ihre Geſchichte der italiaͤniſchen Littera- 

64 fur 


104 puma ——— 





fur niemals untergehen wird; denn fie wird wieder 
gedruckt und immer vermehrt werden, fo lange un- 
fere Nachkommen ein Vergnügen finden werden, fich 
zu unterrichten; 


Multaque pars tui 
Vitabit Libitinam, 


Leben Sie wohl. ; 


Achtes Sendfhreiben 


Woenn Sie, beſter Herr Hieronymus, geneigt ſind, 
zu glauben, daß Celſus den Vornamen Au- 
lus, und nicht Aurelius, wie alle neuere Codices, 
und faſt alle Herausgeber bis hierher behauptet ha—⸗ 
be, fo haben Cie wohl recht. Der Streit iſt end- 
lich entfchieden, feitdem ich in der vaticanifchen Dis 
bliothek denjenigen Codey des Celſus, der in ber be 
fannten Welt der alleracachtefte ift, angetroffen habe: 
denn diefer drückt in fehonen und ftarfen alten Buch« 
ſtaben ven Vornamen Aulus deutlich aus, Weil 
meine Abficht ift, von diefer und andern Handfchriften 
des Celſus ein ander Mal mit Ihnen zu fprechen, fo 
will ich heute mit feinem Wort mehr daran gedenken. 
Wie wollen alfo den Aurelius, ob er gleich alt wor— 
den, anf ewig der Vergeffenheit übergeben, oder den- 
jenigen überlaffen, welche nicht begreifen, mie fehr 
bey deffen Beybehaltung in den guten Sahrhunderten 
die 


— 





A 
1 
\ 











die alte roͤmiſche Nomenclatur geftöret wird. Sch 
räume auch ein, daß in fpätern Jahrhunderten die 
Familiennamen bißweilen an der Stelle der Vornas 
men ſtanden; allein eine dergleichen Unordnung war 
in den Sahren, in welchen unfer Aulus Cornelius 
Celſus lebte, auch fogar nad) Ihrer Meynung, völlig 
unbekannt. 


Man unterſuche heut zu Tage, wer derjenige 
Mann geweſen ſeyn kann, deſſen Stand, ohngeach— 
tet der herrlichſten Lobſpruͤche des Alterthums, uns 
ganz unbekannt bleiben ſollte, und man wird ſodann 
ſagen, daß bisher noch keine Muthmaßungen auf 
eine wirkſame Art zur Unterſuchung angereizet haben. 
Wenn man dieſes gethan hat, ſo unterſuche man, 
ob Celſus blos ein Gelehrter geweſen ſey, welcher die 
Arzneykunſt verſtand, oder ob er ſelbſt dieſelbige aus— 
geübt habe. Denn dieſe Frage iſt von ihrer Ent: 
fcheidung noch fehr entfernt. Da ich fehe, daß Sie 
in ihrer Gefchichte geneigt find zu glauben, daß erein 
lateinischer Arzt gemefen fey, fo bitte ich Sie zum 
voraus, mir es nicht als ein Verbrechen anzurechnen, 
wenn ich einer andern Meynung bin. 


Wir wiffen das Vaterland des Cornelius Celſus 
nicht; allein Eie beweifen vollig, daß er zum wenig— 
ften im alten Rom gelebt habe. Glandorp nennt ihn 
Parmenfis (einen Parmifgner) aber er allein weiß die 
Urfache davon. Daß er aus Verona fen, fo wie Cds 
lius Rhodiginus vermuthet, hat gar feinen Grund, 

& 5 wie 
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wie dieſes fogar der unfterbliche Marquis Scipio 
Maffei einraͤumet, ob er gleich fein fchönes und ge- 
Ichrtes Vaterland zu ehren, fehr verbunden if. Dies 
fer Irrthum kann vielleicht daher feinen Urfprung ha- 
ben, weil Caͤlius in einem alten angezeigten Catalo: 
gus einen Celſus Veronenſis, fo wie man es auch in 
den Handfchriften von Irrland und England, welche 
im Jahre 1697 zu Dyford gedruckt worden, antrift, 
gelefen hat. Dieſer ift ohne Zweifel Celſus Maffei, ein 
gelchrter Canonicus regularig, melcher in der Mitte des 
funfzehnten Sahehunderts gelebt hat, oder auch Cel⸗ 
ſus dalle Selsi, ein Benediftinermench, fein Zeitges 
noffe, und der VBerfaffer von verfchiedenen Schriften, 
da ſowohl der eine als der andere fich gemeiniglich bloß 
durch Eelfus Veronenfis befaunt macht. Verona 
ift jederzeit die Mutter großer Gelehrten gemefen. 


Da der unſrige den Namen Cornelius, und den 
Zunamen Gelfus führt, fo feheint es nicht glaublich, 
daß er ein unedler Freygelaſſener der Familie der. Cor- 
nelier geweſen, weil dieſe, ob fie gleich bißweilen einen 
Zunemen haffen, folchen dennoch meiſtens aus dem 
Giiechifchen entlehnten ; weil ihr Urſprung faft gries 
difch war. Einen edlen und Iateinifchen Vornamen, 
Namen und Zunamen haben, feheinet ein ziemlich 
günfiger Beweiß, daß mal ihn für einen aus einer 
freyen und anfehnlichen Familie halten kann. 


Vebrigeng würde der Name Cornelius das Kenn⸗ 
zeichen eines edlen Standes ſeyn, wenn nicht bekann 
wäre, 
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"wäre, wie geneigt die roͤmiſchen Familien damals _ 
waren, ihre Namen Fremden zu überlaffen, die bis— 
weilen nicht eben verdienten, folchen zu führen. Die 
Gornelier, um die Anzahl ihrer Elienten und Sreunde 
zu vermehren, waren hierinnen weit freygebiger, als 
‚andere Geſchlechter. Und dieſes iſt wahrfcheinlicher 
Weiſe die Urſache von ſo vielen Corneliern, welche 
wir bey den Alten antreffen. Cornelius Sylla, 
Dictator, ertheilte, wie Sie wiſſen, dag remis 
fche Bürgerrecht und den Namen Cornelius zehn 
tauſend Fremden 1). Cicero fagt, daß einige 
heute fchlechten Standes und Bofewichter waren, 
-und morgen unvermuthet Cornelier wurden 2). 

Ein 


x 


x 


Be 5. 3 Io Tods Boldous Tüv dynoyulvus Todg veurdroug ve 
gar eüphoroys pupluv mheioug Erevfepkons Iyuaröiste, vor mu- 
Alrus irloyve Pupulove Kur Kogyualous Ip" Eauroü mooseirev 
Irus broinos 32 ray Öyworwv mod: 72 Fupayyerripera kugfoig 
zero. Mehr als schntaufend Selaven, deren Herren in 
das Elend waren verwiefen worden, haben diefen Namen 
augenemmen. Es waren aber mehrentheils iunge und 
fiarfe Leute, denen man auf Die Art die Frenheit und 
das Bürgerrecht zugeſtandt. Und folder Geſtalt hatten 
die Eornelier iederzeit einen Anhang von zehntauſend 
Mann unter dem Volk, welche bereitwillig waren ihnen 
zu mwillfahren! Appian. Alexandr. de bello ciuili lib. 1, 


2) Quorum ciuis Romanus nemo erat; fed Graeci facrilegi 
jam pridem improbi, repente Cornelii. Cicero Verr. II. 
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Ein Cornelius son diefem Schlage war Artemi- 
dor, der Arzt der Verres, welcher ihm dag Hei— 
ligthum der Diana zu Pergus in feinem Vaterlande 
meifterhaft berauben half 3). Hieronymus Nofi, 
ein fonft gelehrter Mann in Ravenna, fagt in den 
Noten, welche er über den Celſus gemacht hat, daß 
diefer der Vater unfers Schriftſtellers geweſen fey; allein 
er giebt Feine andern Beweiſe an, als die aller abge 


fehmackteften, die er von der Aehnlichkeit des Namens. 


und der vorgegebnen medicinifchen Profeffion beyder 
herleitet. Ein anderer und noch fchlechterer Cornes 
lius wird jener Lictor des Verres 4) geweſen feyn, 
der in Lampſacus getödtet wurde, als er im Begriff 
war, die ſchoͤne Tochter des Philodamus zum Ge⸗ 
‚brauch feines Heren zu entführen. Wir wollen je- 
dennoch im Einfchluß (Parentheii) hier fagen, daß, 
indem man diefe neu gefchaffenen Gornelier ſiehet, die 
Cicero dem Verres vorwirft, man hinlängliche Urfache 
zu glauben habe, daß jener unerfättliche Pluͤnderer 
Siciliens, ein Cornelius von Familie gewefen, ob 

ihm 


3) Eundem illummedicum Cornelium; iselt ArtemidorusPer-. . 


gaeus, qui in fua patria dux ifti (Verres) quondam et ma- 
gifter ad defpoliandum Dianae templum fuit. Cie, am anz 
geführten Drte- N 


4) Hic li&or iftius (Verris) Cornelius, qui cum eius feruis 


erat a Robrio, quafi in praefidio, ad auferendam mulie- 


rem collocatus, occiditur. (ic. Verr. 1. 
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ihm gleich Cicero nicht hat die Ehre anthun wollen, 
ihn als einen ſolchen einmal zu nennen. 


Wer wird wohl bey ſo einer großen Entheiligung ei⸗ 
nes fo ſchoͤnen Namens es dem Celſus zum Ruhm an⸗ 
rechnen, folchen allein geführt zu haben? Der Vor 
name Aulus_ift, fo wie man es aus den Faftis confula- 


sibus erfieht, bey der cornelifchen Familie nicht 


nen. Dach dem Ausfpruche des Vaillant, der fich 
auf eine Münze der Colonia Celfa, die nach Tarancona 
in Spanien von dem Cornelius Cetegus gebracht wurs 
de, berufet, ſcheint es zwar, daß einer von diefem 
cornelifchen Zweigen den Namen Eelfus haben koͤn⸗ 
ne 5); allein die Entfcheidung iſt für ung Neuere 
mit dicken Sinfterniffen bedeckt, - 


Wir wollen vielmehr mit Gewißhert behaupten, 
daß unfer Cornelius Celſus nicht allein in vielen Rifs 
-fenfchaften gelehrt, fondern auch von ſanftem Chas 
rafter, guten Umgange und einer folchen Denfungs« 
art geivefen, die ihm zur Ehre gereicht, fo wie wir 
ihn zum mwenigften aus feinen Werfen fennen. So 
viele ſchoͤne mit einer fo Fernigten und nachdrücklichen 
Schreibart vereinigten Eigenfchaften, fcheinen einen 


Mann vom Etande, ber nicht gemein erzogen tote 


den, anzuzeigen. Dergleichen werden auc) allem 


Anſe⸗ 


$) Vaillant nummi familiarum Romanarum ‚bey der XXVI. 
Muͤnze der Cornelier. 
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Anfehen nach Eornelins Nepos, Cornelius Gallus, 
Cornelius Severus, Cornelius Tacitus und andere 
Cornelier, deren ich mich ietzt eben nicht erinnere, gende- 
fen ſeyn, ob ung gleich ihre Herkunft fomohl als des 
unfrigen feine unbekannt if. Daß er fehr gelchre ges 
weſen fey , glaube ich zur Gnuͤge bewieſen zu haben. 
Indeſſen aber um auch einen Begriff von feiner Ge— 
muͤthsart zu geben, fo betrachten Eie den edlen und 
Töblichen Abfchen, welchen er über die Graufamfeit 
derjenigen Aerzte bezeiget, die fic nicht geſcheuet has 
ben, zum Tode verdammte und von nicht weniger 
barbarifchen Königen ihnen überlaffene Mifferhäter 
lebendig zu sergliedern 6). IR edle und durch Er⸗ 

ziehung 


6) Itaque confequi Medicum, vt hominem erudeliter jaguletz 
non vt ſciat, qualia viui vifcera habeamus. Si quid ta- 

men fit, quad adhuc fpirante homine confpeäui fubiicia- 
tur; id faepe cafum offerre curantibus. Interdum enim 
gladiatorem in arena, vel militem in acie, vel viatorem 
a latronibus exceptum fic vulnerari, vt eius interior ali- 
qua pars et in alio alia, aperiatur; atque ita fedem, poſi- 
tum, ordinem, figuram, fimiliague cognofcere prudentem 
medicum, non caedem, fed fänitatem molientem ; idque 

. per mifericordiam difcere, quod alii dira erudelitate co- 
grouerint. Ob haec, ne mortuorum quidem laceratio- 
nem neceflariam effe. Quae, etfi non crudelis, tamen foeda 
fit, cum aliter pleraque in mortuis fe habeant: quantum 
vero in viuis cognofci poteſt, ipfa curatio oftendat: Ce/fus 
praef 


N 
J 
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ziehung vortreflich gebildete Seele iſt jederzeit zum 
HMitleiden bey dem Elende anderer geneigt. Einen 
foihen Zug, der der Menfchheit zur Ehre gereicht, 
und mit Beredſamkeit entworfen ift, trift man vielleicht 
fonft nirgends als bey dem Cicero an; und man 
fieht, daß er aus der Feder eines Schriftfiellers geflofe 
fen ift, der ein eben fo rechtfchaffener Lehrer der Mes 
dicin als der Beredfamkeit war.  Bemerfen Sie, wie 
fehr er die Aufrichtigfeit des Hippofrates erhob 7), 
welcher recht treuherzig geftand, daß er fich bey eis 
ner Kopfwunde betrogen habe, da er. eine ganz na= 
türliche Nath für eine Spalte der Hirnfchaale gehal⸗ 
ten hatte. Demjenigen, welcher großmuͤthig denft, wird 
es alle Mal ruͤhmlicher feheinen, das DVerfehen zu ges 
ftehen, als ſolches zu vertuſchen. Dieſes ift ein Bors 
zug, ſagt er, der nur großen Maͤnnern vorbehalten 
iſt, die naͤmlich etwas verlieren koͤnnen, ohne dadurch 
arm zu werden. Kleine Geiſter, welche Ar 

en, 


7) A futuris fe deceptum effe Hippocrates memoriae tradidit, 
more fcilicet magnorum virorum, et fiduciam magnarum 
terum habentium, Nam leuia ingenia, quia nihil ha- 
bent, nihil fibi detrahünt. Magno ingenio, multaque 
nihilo minus babituro conuenit etiam fimplex veri errorig 
confefhio 5. praecipueque in eo minifterio, quod vtilitaris 
cauſſa pofteris tradituf, ne qui decipiuntur eadem ratio“ 
ne, qua quis ante deceptus eſt. Sed haec quidem alio- 
quin memoria magni profefloris, vti interponeremus, effe- 
sit. Celfüs Lib. VIII. cap. IV, 
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‚ben, Eönnen aud) niemals etwas verlieren, Die 
kurze Borrede 8), welche vor dem Gapitel ſteht, das 
von den Keanfheiten der Schaamtheile handelt, ift 
mit der vollfommenften Züchtigfeit gefchrieben. Man 
ſollte glauben, daß er feine Lefer um Werzeihung 
bittet, wenn er genoͤthiget wird, fich bißweilen felcher 
Ausdrücke zu bedienen, melche bey wohl gezogenen Leu⸗ 
ten nicht im Gebrauch find, da hingegen die Griee 
chen hierinnen nicht fo gewiffenhaft find. Ich koͤnn— 
te Shen noch verfchiedene Stellen, wo er ſich mit 
Anftand fo züchtig ausdrückt, hier anführen, fo wie 
auch diejenigen, wo er über die Schwelgerey und die 
Wolluſt eifert, welche aus Griechenland zum Scha- 
den der Gefundheit der Bürger 9) nach Nom gefom- 
men 


U 
8) Proxima funt ea quae ad partes obfcoenas pertinent, qua- 
rum apud Graecos vocabula er tolerabilius fe habent et ac- 
cepta jam vfu funt; cum in omni fere medicorum volu- 
mine atque fermone jaltentur: apud nos focdiora verba, 
ne confüuetudine quidem aliqua verecundius loquentium 
commendata ſunt: vt difhcilis haec explanatio fir, fimul 
et pudorem, etartis praecepta feruantibus. Neque, tamen 
ea res a fcribendo deterrere me debuit. Primun, vet 
omnia, quae falutaria accepi, comprehendam : dein, quia in 
vulgus eorum curatio etiam praecipue cugnofcenda efl quae 
inuitifimus quifque alteri oftendit. Celf: Zib, Vl. cap. XVIII. 


9) Verique fimile eft, inter non multa auxilia aduerfae va- 
letudinis, plerumque tamen eam bonam contigiffe ob bo- 
nos 
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men waren; alfein Sie haben es ſchon fo gut als ich 
felbft bemerft. Mit einer fo großen Vorfichtigfeit ſchrieb 
Celſus zu einer Zeit, als der Nomer die unzuͤchtigen 
Verſe des Lucils, und des Catulls im Munde führte, 
und als das Volk in den Schaufpielen den groben 
Zoten und allzu deutiichen Zweydeutigkeiten jenes uns 
gefchliffenen Plautus feinen Beyfall gab. Wir wol⸗ 
len alſo folgern, daß, wenn uns die Herkunft des 
Celſus unbekannt iſt, fie dennoch vorzüglich zu ſeyn 
ſcheine, weil er nichts als Gelehrſamkeit, Nachdruck 
und lateiniſche Zierlichkeit athmet, ſo wie Sie bey der 
italiaͤniſchen Gelehrſamkeit eben dieſe Eigenſchaften uns 
ruͤhmlich einfloͤßen. Nun wollen wir zur Unterſu⸗ 
chung uͤbergehen, ob er ein Arzt von Profeſſion, oder 
ob er von dieſer Kunſt bloß ein gelehrter Kenner ge⸗ 
weſen ſey. 


Wenn wir unter dem Wort Arzt, ſo wie Celſus 
ſelbſt ſagt 10), jemanden berſtehn, der ſeine Kunſt 
öffentlich 


nos mores, quos neque defidia, neque luxuria vitiarunt, 
Si quidem haec duo, corpora prius in Graecia, dein apud 
nos affixerunt, Celfus praef. 


10) Ex his autem intelligi poteft, ab vno medico multos non 
poffe Ärari: eumque fi arrifex eſt, idoneum effe, qui non 
multum ab aegro recedat. Sed, qui quaeflui feruiunt, 
quoniam is maicr ex populo eft, libenter ampleätuntur ea 


H prae- 
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oͤffentlich ausuͤbt, Medieum artificem, fo. halte ich 
fuͤr gewiß, daß er ein ſolcher niemals geweſen ſey, 
obgleich der große Caſaubon, der gelehrte Morgagni 
und viele andere einer andern Meinung find 11). 
Ihr Hauptgrund ift die große medieinifche und. zu— 
gleich ausuͤbende Gelchrfamfeit, welche aus feinen 
Büchern hervorleuchtet. Allein wer fiehf nicht ein, 
daß man auch aus dieſem Grunde fagen müffe, Cel—⸗ 
ſus ſey ein Rhetor, Landmann und Soldat von Pro- 
fefion geweſen 2c, weil doch feine übrigen Abhandluns 
gen von ben Alten nicht weniger gerühmt und gebillis 
get worden find? Cafaubon und Morgagni glaubten, 
er wäre ein Arzt, weil er im drey oder vier Stellen 
feine eigene Erfahrung, obzwar etwas dunfel, atzeis 
get. Allein es ift ganz natürlich, daß derjenige, wel- 
cher fo gelehrt von diefer Kunſt gefchrieben, ſich 
wohl hundert Mal in den Umftänden befunden hat, 
yon feinen Freunden oder Verwandten, welche feinen 
prafticivenden Arzt haben ruffen wollen, um Nath 
gefragt zu werden; auch daß er Gelegenheit gehabt, und 
von andern verrichtete Euren einiger Kranfen mit anzu— 
fehen, oder davon zu urtheilen; folglich Fonnte er 
auch ſagen; Ich habe gefehen, 


' Allein 


® 
praecepta, quae ſedulitatem non exigunt; vt in hac ipfa 


te. Ceifr 4b, Il, cap, IV. 


1) Morgagni vierter Brief über den Celſus an den Volpi. 
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Allein man muß ferner bedenfens die Uebung der 
- praftifchen Medicin zu Nom, fo wie Sie 8 ganz ge 
lehrt bemerken, blieb noch verfchiedene Sahre nach 
des Celſus Zeiten in den Händen der Griechen, wel— 
che in ihren Schulen unterrichtet, unter der Geſtalt 
eines Knechtes, eines Avanturiers in die Hauptſtadt 
des Reichs Famen, um ihr Gluͤck zu verſuchen. Das 
roͤmiſche geſetzte Weſen hatte es noch nicht fuͤr 
gut gefunden ı2) ſolche zu Zeiten des Plinius aus: 
zuuͤben; nicht efwan aus der Urſache, Daß vie 
Römer folche nicht liebten, oder nicht kennen woll⸗ 
ten; ſondern fie felbft trieben Die Kunſt nicht 13), 
nemlich die Ausübung um Lohn oder Bezahlung; Dies 
fe war den Fremden vorbehalten. Sie fehen hieraus 
deutlich, daß diefe vortreffliche Stelle des Plinius die 
Frage auflsfet, warum Celſus, der fein Arzt war, fo 
vollfommen von diefer Kunſt gefchrieben habe. 


92 ; Daß 


12) Solum hanc (nemlich Mediein) artium Graccarum non- 
dum exercet Romana grauitas in tanto fructu. Pauciſſimi 
Quiritium attigere er ipfi flatim ad Graecos tranffugae, 
imo vero audoritas aliter quam Graece eam traftantibug 
etiam apud imperitos expertefque — non eſt. Plinius 
lib. XXIX, cap. 1. 


13) Non rem (medicinam) antiqui — ſed artem. 
Plinius libr. fupra citat. 


I) 
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Daß er aber ſolche mit an die uͤbrigen Kuͤnſte, 
von welchen er eine lateiniſche Sammlung unternoms 
men hatte, hat anhängen wollen, wird aug feiner 
andern Urfache gefchehen feyn, als feine Landsleute 
darinn zu unterrichten, welche nicht gerne griechis 
fche Bücher lafen. Ich bin vollig verficbert, daß er 
bie Negeln, Ariomata, und Vorſchriften, welche 
bis hierher ganz befondere Geheimniffe der Griechen 
geweſen waren, folchergeftalt hat begreifflich machen 
wollen, daßer aber auc) ihnen feinen großen Gefal 
len hierdurch erzeiget haben wird. Weilalfo Eelfug ein 
großer Ackerbau⸗Rhetorik- und SKriegsverftändiger 
war, mußte er auch ein großer Kenner der Arsneys 
funft ſeyn. Eben dergleichen war in den nemlichen 
Künften der ältere Cato, wie er denn darüber ver— 
fchiedene Abhandlungen, und unter andern ein Buch 
von medicinifchen Regeln zum Gebrauch für feine Fa— 
milie gefchrieben hat 14). Vermuthlich ſchrieb er 
folche, damit fie niemals Urfache hätten, ihre Zus 
flucht zu den griechifchen YUerzten zu nehmen, welche 
er fuͤr fchlechte Leute und gemiethete Todtfchläger der 
Roömer hielt 15). Wer weiß wie oft diefer ftrenge 

Bürger 


* 


14) Profiteturgue (nemlich Cato Cenſorius) eſſe commen- 
tarium ſibi, quo medeatur filio, feruis, familiaribus &c. 
Plin. Lib. XXIX. cap. J. 

15) lurarunt Graeri inter fe barbaros necare omnes medicina 
ei hoc ipfurn mercede faciunt, vt fides üis fit, et facite 


difper- 
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Bürger feine Hausgenoffen und feine Verwandten 
wird curirt haben? und wer wird fihs wohl unter⸗ 
ftehn ihn aus diefer Urfache einen prafticirenden Arzt 
zu nennen? 


Derjenige, twelcher in den Schriften der Alten 
ein wenig befefen ift, wird Leiche bemerfen, daß in 
den fpätern Zeiten der Nepublif, und zu Zeiten der ers 
ften Kayſer, die vornehmften Patrizier und Gelehrten 
fich nicht fchämten, fih von allen zu unterrichten, 
und die Kriegsfunft, die Nechtggelahrheit, die Ger 
fihichte des Staatd, die Berebfamfeit, und die Ne 
ligion, welche auch zu den Magiftratftellen führte, ler» 
neten; und daß eine jede edle Perſon fich bemühere, 
auch) die frenen und ſchoͤnen Künfte zu wiffen. Wenn 
Ovid den jungen Mannsperfonen Iehrer, wie fie fich 
bey den romifchen Frauenzimmer beliebt machen koͤn⸗ 
nen, empfiehlet er ihnen die freyen Künfte zu erlernen, 
und die griechifche und lateiniſche Eprache zu ſtudi⸗ 
ren 16). Unſere heutigen Schönen find mit weni- 
gern zufrieden; daher, voriges zu iener ihrem Lobe, 

Ale! und 


difperdant, Nos quoque dictitant Larbaros, et fpurcius 
nos quam alios opicos adpellatione foedant. Cars. apud 
Plin. loc. cit.. 


16) Nec leuis ingenuus pectus coluiffe'per artes _ 
Cura fit, et linguas edidicile duas. 
Ouid, de Ars, lib. II. v. 120. 
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und zu mehrern Ermunterungen unſerer ſuͤßen Herren 


geſagt ſeyn mag. —D 
Man glaube anch nicht, daß dieſe Cultur allein 
in Rom blieb. Sie war mehr oder weniger in allen 
übrigen Städten Italiens gewöhnlich, ja auch in den 
Provinzen des Reichs, in Gallien, in Spanien, in 
Africa, wo man, um fich von den mitternächtlichen 
Ländern zu unterfcheiven, gefchtwinder anfieng, bie 
griechiſche and lateinifche Sprache zu erlernen, und 
wo bie Künfte und Wiffenfchaften cher Wurzel fchlu- 
gen; und in der That, es ließen ſich aus allen dieſen 
Orten zu Nom, ſelbſt zur Zeit der Republik, überall vers 
freffliche Männer, die fich in allen Arten von Wiffen- 
fihaften umgefehen hatten, fehen. Dan ficht, daß 
unter allen Arten der Rünfte, bie natürliche Geſchich— 
te ihr Lieblingsſtudium war, von welcher die Medi 
cin der nüßlichfte Theil if. Heut zu Tage ſtudiren 
ſolche nur diejenigen, die fie prafticiren wollen: 
und fo fehen Sie die Urfache, warum man bes 
hauptet, daß Celſus, der fie verſtand, ein Arzt ges 
wefen feyn muͤſſe. Die Liebhaber der neuern Phyſik 
cultiviren den am wenigſten nüßlichen Theil davon, 
und gernachläßigen denjenigen, welcher in gewiſſen 
Borfallen ihnen feldft oder andern das Leben retten 
kann. 

Was Wunder alſo, wenn wir finden, daß die 
Schriftſteller damaliger Zeiten, und diejenigen, wels 
che nach unferer Denkungsart am wenigſten davon 

wiffen 
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wiſſen folften, fo gelehrt in der Arzneykunſt geweſen 
find? Wenn Cicero Gelegenheit hat von diefer Kunſt, 
oder von der Anatomiezufprechen, fo thut er es mei— 
fierlih. Das nemliche fann vom Varro geſagt 
werden, fo viel man aus feinen Büchern som Acker 
bau abnehmen kann. Was für eine gründliche und 
fcharffinniae Gelehrfamfeit in der Naturlehre und in 
der Arzneykunſt leuchtet nicht aus den bewunderungẽ⸗ 
würdigen Gedicht des Lucrez hervor? Auguſt ſelbſt, 
ob er gleich von Jugend aufmit Krieg und Politif Di 
fchäfftiget war, ohne feiner betrübten häußlichen Zer— 
fireuungen zu gedenfen, Fonnte auch, wie man glau- 
ben muß, diefe Kunft unter den vielen andern, welche 
er fich befanne gemacht hafte, nicht vergeffen haben. 
Das Buch, deſſen Verfaffer, er mag feyn wer es 
wole, den Namen Minius Balerian führer, das 
immer ein altes VBuch ift, enthält eine medieinifche 
Compofition 17), mwelcheaus den Commentarien des 
Auguſts ansgefihrieben worden, mie dem Zuſatze, 
daß dieſer Kayfer fich derfelben bedient, und fie vie, 
len andern empfohlen habe. Erinnern Sie fich der 
Livia, welche durch ein mediciniſches Gleichniß den 
Zorn des Auguſts beſaͤnftigte, wie ich es Ihnen in 

u mei⸗ 


17) Ad Caligines oculorum, ° Haec compofitio ex commenta- 
sis Caefaris Augufli deferipta eft, qua et libentifime 
vtebarur et omnibus illam laudabat, Plinius Valeriunus, 
sap, XVIII. 4 
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meinem vierten Sendſchreiben ſchon geſagt habe. 
Tiberius, ein ſehr laſterhafter Prinz, obgleich voller 
Verſtand und Gelehrſamkeit 18), ſagte, nach einem 
Leben von dreyßig Jahren beduͤrſe der Menſch keines 
andern Arztes als ſein ſelbſt. Der Kayſer Hadrian 
hatte außer verſchiedenen andern Kuͤnſten auch die 
Arzneykunſt erlernet 19), und wenn ich mich nicht 
irre, muß man im Aetius ein Augenwaſſer, dag er 
erfunden hat, antreffen. Mer follte es wohl glau— 
ben, wenn ed ung Donatus, ein alter Schriftficller 
nicht gefagt hätte, daß fich Virgil ex profello auf 
diefe Hunſt gelegt habe; und wer weiß ob er fie bis⸗ 

weilen. 


3 


18) Tiberius artes liberales veriufque generis Atudiofifime 
coluit. In oratione Latina fecutus eſt Coruinum Mefla- 
lam. ... Compofuit carmen Lyricum, cnius eft titulus: 
Conquefiio de L. Caefaris morte, fecis et Graeca poema- 
ta &c, Suet. in Tib, cap. 70. Inetar ei (nemlich den Ti⸗ 
berius) fcientia litterarum multa, eloquio elarior, fed in- 
genio pefimo. Aurel. Vict. in Epitome, 


19) Aelius Adrianus. . +» « Athenienfium ftudia morefque 
haufit non fermone tantum, fed et caeteris difciplinis ca- 
nendi, pfallendi, medendique ſtientia, muficus, geome- 
tra, pilor, fillor aere vel marmore proxime Po'ycletos, 
et Euphranores. Aurel. Vi. in Epit. Adrian. Bey dem 
Aetius Terrab. II. Serm. III. c. CXIII. p. 297. wird dag 
Collyrium des Hadrians auch Teftamentum Aurifabri ges 
nannt. Ueberdieß gedenft er noch Tetr. IV. Serm. I. 
c. VIII. p. 727 eines Antidoti des Hadrians). 
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weilen nicht auch prakticirt hat 20)? Was für ein 
Vergnügen, welch ein Ruhm für einen gelehrten Kranz 
fen den Virgil an feinem Bette zu fehen, niit ihmfich 
zu unterhalten, und ihm den Puls darzureichen! 
Vieleicht will er auf diefe Befchäfftigung anfpielen, 
wenn er in feinem Antwortsbillet am Auguſt behaus 
ptet, er habe die Aeneis mitten unter andern wich 
tigen Befchäfftigungen gefchrieben 21). Großer 
Gott! was waren dag für Männer, eine Aeneis, in 
dem man mit etwas andern befchäfftiget ift, zu ver 
fertigen! In den wenigen Stellen, wo Horaz medis 
cinifche Sachen berührt, ſpricht er wie ein oͤffentli— 
cher Lehrer davon, Ovid, welcher außer feiner Dichks 
funft, fo viele andere Sachen wußte, redet gründs 
lich von der Naturlehre und von der Arzneykunſt, 
wenn er bequeme Gelegenheit hat e8 zu thun, Unter 
unendlich vielen andern Stellen, welche in feinem Wers 

25 fe 


20) Tandem omni cura omnique Audio (nemlich Virgil) in- 
dulfit medicinae et mathematicae. Donat. in vita Vir- 
gilü. 


21) * vero frequentes a te (vom Auguſt) litteras acci- 
pio ... de Aenea quidem meo, fi mehercule jam dienum 
auribus ———— tuis, libenter mitterem ; fed tanta inchoa- 
ta tes eft, ve paene vitio mentis tantum opus ingreifus 
mihi videar, cum praefertim, vt fcis, alia quoque ftudia ad 
id opus multaque potioraimpertiar, Macrobius in Saturnal. 
Lib. 1. cap. XXIV, 
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ke zerſtreut angetroffen werden, mag das Fragment 
des Halieuticon und das Stuͤck de medicamine faciei, 
eine pharmacevtifche Aohandlung, zum Beyfpiel 
dienen.  Ueberlefen Sie den dritten Brief des erften 
Buch de Ponto, fo werden Eie dafelbft verfchiedene 
medicinifche Aphorifmen antreffen, weiche vortrefflich 
find, fo daß ich jederzeit vermuthet habe, daß Rufin, 
an welchen er gerichtet iſt, gewiß auch ein Kunft 
verfiändiger geweſen ſeyn muͤſſe. Wenn Sie die 
Schriften des Seneca, des Weltroeifen ‚| duechlaus 
fen, wie oft glauben Sie nicht einen Naturkuͤndiger 
oder einen Arzt zu hoͤren, und hernach wenn Sie es 
am wenigſten erwarten, wird er ein Rechtsgelehrter 
oder moralifcher Weltweiſe? Lucan, fein Enkel, obs 
zwar noch ein unreifer Jüngling, ale er feine Pharfalia 
ſchrieb, wird Ihnen fagen, daß das Schlangengift 
nur beym Biß tödlich ift, und daß es unfchädlich ſey, 
wenn man es im Mund nimmt 22). Das nemliche 

und 


22) - - - » Inuentus mediis fons vous arenis 

Largus aquae, fed quem ferpentum turba tenebat 
Vix capiente loco: ftabant in margine ficcae 
Afpidis in mediis fitiebant Dipfades vndis. 
‚Duäor vt afpexit perituros fonte relicto 
Alloquitur; vana fpecie conterrite leti, 

Ne dubita miles tutos haurire liquoxes: 

Noxa ferpentum eft admixto fanguine peflis 


Morſu 
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und noch viel mehr alg er, hatte vorher Coruelius 
Celſus geſagt 23), obgleich ein gewiſſer Neuerer ung 
folches als eine große Neuigkeit hat erzählen wollen. 
Plinius, der Vetter, welchen ein Gewiffer für einen 
Arzt gehalten hat, vedet von dieſer Kunſt ſehr gelehrt; 
war ober uͤbrigens ein Kriegsmann und Admiral des 
Titus. Ueberhaupt wollen die Gelehrten der damalis 
gen Zeit alles bis auf die Arzneykunſt wiffen, um das 
von gründlich fprechen zu koͤnnen. Celſus war einer 
von diefer Art, und man mochte ſagen, daß vr es 
fich vorgefeßt habe, mit dem Cato Cenſorius, und dem 
Varro zu wetteifern, die beyde fo vieles wußten und 
von allen fehrieben. 

Man nenne alfe den Celſus nicht mehr einen Y st, 
fondern einen fehr gelehrten Mann in der Arzney— 
funft, fo wie er es in vielen andern Wiffenfchaften, 
welche er abgehandelt hatte, war, und man brauche 
in Anfehung feiner den nemlichen Ausdruck, welchen 
mit einem fo ſchoͤnen roͤmiſchen Stolz der große Pli— 

nius 


Morſu virus habent et fatum dente minantur 
Pocula morte carent;z dixit dubiumgue venenum 
Haußft — — — — — 


Lucanus Lib. IX. verf. 607. 


23) Venena venaroria quibus Gaili praeeipue vtantur non 
guſtu, ſed in vulnere nocentz ideoque Colubra ipfa turo 
eſtur: ictus eius oxcidit &c. Ceifi ib. V, cap. 27. $. 3. 
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nins von ſich felbft brauchte, als er fich verantworten 
wollte, daß er von medicinifchen Materien geredet 
haͤtte. Wir wollen diefe Sache, nach dem ge 
fegten Weſen der Roͤmer, und aus Liebe für die 
freyen Künfte, nicht als Aerzte, fondern als 
Nichter der Gefundheit der Menſchen unterfchei- 
den 24). Columella fagt ung in zwey Worten, daß 
Celſus totius naturae ———— der ganzen Vatur ae 
dig war 25). | 


Sehen Sie, warum unter. allen Alten, welche feis 
ner gedacht, auch nicht ein einziger, ihm den Titel 
eines Arztes beygelegt hat, welcher ihm big igt von 
allen Neuern fo freygebig ift erfheilee worden. Pli— 
nius, welcher in feinem Bergeichniffe der von ihm ges 


brauchten Schriftfteller, dieſen Titel denjenigen, die 


es wirklich waren, gegeben, hat doch folches niemals 
mit Borfah bey dem Eelfug, den er doch) fo oftenennt, 
gethan. 


Wenn alfo ein alter Gelehrfer mit fo vieler Ges 
Ichrfamfeit und Gründlichfeit in einer Kunft, die fo 
viel 


24) Nos ifta Romana grauitate, artiumque liberalium appe- 
tentia non vt medici fed vt judices falutis humanae dili- 
gentes diflinguemus. Plinius Lib. XXIII. cap, 1, 


25) Cornelium Gelfum nen folum agricolatiunis, fed vniuer- 
fae naturae prudentem virum. Co/umella, lib, 11. cap. II, 
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viel Wetteifer erweckte, und die nicht einmal fein eis 
gentlihes Studium war, gefchrieben hat, was fols 
len wir von den neuern Aerzten fagen, welche bie. 
weilen fühn genug find, fo übel auggearbeitete, und 
damit ich mich nicht eines zu harten Ausdrucks bedies 
ne, entbehrliche Werke befannt zumachen? Aber wie ift 
es möglich, wird mancher fagen, fo viele Gelchrfans 
feit bey den Alten in fo verfchiedenen Dingen, und 
bergegen fo eingefchränfte bey ung Neuern anzutrefs 
fen? Sch werde Gie hierauf antworten laffen, um 
nicht gemiffe Wahrheiten zu fagen, welche in Bes 
tracht unferer vernachläßigten Erziehung zu demüthis 
aend find, und mit der Zeit noch fehlechter werden 
koͤnnen. Ich will nur, um Gie die Mühe zu überhes 

ben binzufegen, daß wenn man die Griechen und Latei— 
ner liefert, fo müffen wir leider! geſtehen, daß mir in 
Bergleichung derfelben, Fleine Lichter find, und nur 
wenige andere, unter welchen Sie Sich auch befinden, 
koͤnnen zu einem vortrefüichen Beweiß des Gegentheilg, 
angeführt werden. Leben Sie wohl. 


i 
I 


Neuntes Sendfhreiben. 


Tech habe Ihnen heute, vortreflicher Here Abt, eine 
J unerwartete Entdeckung mitzutheilen, an deren 
Gründlichfeit nichts weiter mangelt, als daß Gie bie 
Gefälligkeit haben möchten, fie zu glauben. Unſer 
Aulus Cornelius Celſus, von welchem ich leider zu 

viel 
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viel mit Ihnen geſprochen, dieſer, von dem man bis⸗ 
her ſo wenig gewuſt hat, von dieſem habe ich endlich 
entdeckt, daß er des Tiberius Hofmeiſter und Secre— 
tair geweſen iſt. Dieſer Prinz wurde von dem At 
guſtus, ſeinem Stiefvater, da er noch nicht ſein 
zwanzigſtes Jahr erreicht hatte, mit einem Heer nach 
den Orient geſendet, um dieſe Provinzen wieder uns 
ter den Gehorſam zu bringen, und es war ihm zus 
gleich eine augerlefene Anzahl gelehrter Männer gur 
Gefellfäpaft mitgegeben worden. Unter diefen mar 
auch Cornelius Celſus, der durch folche Eigenfchaf 
ten fich vornemlich augzeichnete, Diefer war damals 
ohngefähr etliche dreyfig Fahre alt, und hatte alfo 
die gehoͤrigen Jahre, darinn man fich einer fo wichti—⸗ 
gen Stelle unterziehen Fonnte. Wenn Sie mid) fras 
gen, wer nach achtzehen Jahrhunderten mir endlich 
diefes Geheimniß offenbaret habe, fo muß ich Ihnen 
geftehen, daß es Horaz fel6ft iff, der ein großer 


Freund und Vertrauter des Eelfus gewefen; ja er 


hat fich gegen mich beflaget, daß feit fo vielen Jah— 
ven, da er ung folches wiederholet, Niemand big 
hierher auf feine Worte aufmerkſam geweſen fey. 


„und fiehft du nicht,“ hat er mir geſagt, „daß, 
„als ich an den Julius Florus 1), der ſich zugleich 
„mit dem Tiberius in Orient befand, ſchrieb, ich ihn 

„um 


ı) Epiflel, II. lib. 1. ee Epiſt. VII, v. 2. 
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„um Nachricht von Celſus, unſern gemeinfchafts 
„lichen Freund, gebeten? damit auch die Nachkom— 
„menfchaft, für welche ich fchreibe, begreifen mochte, 
„daß von deinem Celſus die Nede fen, fo habe ich, 
„ungeachtet, daß ‘er ber einzige Schriftfieller dieſes 
„Namens war, dennoch den Umſtand hinzuſetzen 
„wollen, daß ob er gleich vor. fich Kopf und Gelehrs 
„fanifeit genug beſaß, er dennoch die Thorheit hatte, 
„die Eodices der Bibliothek der Faijerfichen Burg aus⸗ 
„zufchreiben, um mit anderer Arbeit feine Bücher zu— 
„fammen zu floppeln. Sch habe mich nicht begnuͤ— 
„get, Dir diefe mehr allzu Deutliche Anzeige zu geben, 
„tondern ich will ihn auch mit der Kraͤh aus der Fa— 
„bel vergleichen, welche fich mit andern Federn ges 
„putzt hat; ein Zug, welchen Shr Neuern mit meh— 
„er Hochachtung, als Ihr gethan habt, hättet 
„anfehen, und der genauen Sreundfchaft, melche 
„ich mit ihm und den Julius Slorus verband, zu 
„fchreiben folen.“ 


Ich 


2) Quid mihi Celſus agit? monitus multumque monendus 
Priuatas vt quaerat opes, ac tangere vitet 
Scripta Palatinus quaecunque recepit Apollo, 
Ne ſi forte ſuas repetitum venerit olim 
Grex auium plumas moueat Cornicula rifum 
Furtiuis nudata coloribus, 


Epißo/s III. im oben angeführten I: Bud. 
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Ich kann es gegen Sie nicht leugnen, Tiebfter 
Herr Hieronymus, daß bey diefen Worten mir auf 
einmal ein Licht aufgieng, ale ich den Cornelms Gel- 
ſus da antraf, wo ich ihm nicht fuchte. Damit aber 
‚diefes Ihnen nicht unglaublich feheine, fo Iefen Sie, 
ich biete darum, nur noch ein wenig, und hernac) 
moͤgen Sie entfcheiden. 


Und fehen Sie nicht unfern Schriftfteller ganz ges 
nau bezeichnet, welcher, als er über fo verfchiedene 
Materien, den Ackerbau, die Rhetorik, die Arze 
neykunſt, die Kriegskunſt, die philofophifche Gefchichte, 
die Nechtsgelahrheit, gefchrieben hat, nicht andere 
konnte, als aus einem jedem diefer Geribenten, wel— 
che ihm in einer jeden diefer Materien zuvorgegangen 
waren, etwas zu nehmen? Wer weiß wohl im diefer 
Welt genug, um fo vieles und alles aus feinem Kopfzu 
ſchreiben? Hat nicht Horaz die Allgemeinheit von Mas» 
terien, und diefe befonders in diefen allzu deutlichen Wor« 
ten quaecungue feripra, nämlich aller Arten Inn— 
halts, angezeiget? Und von wag für einem Gelfug, 
dem diefes zukommen Fonne, ift ung ein Andenken in 
der Ritteraturgefchicht der damaligen Zeit aufbehalten 
worden, als von dem unfrigen? Die, obgleich weni— 
gen Nachrichten, welche wir außer der Medicin von 
feinen übrigen Werfen haben, ſtimmen mit den Wors 
ten des Horaz vorfrefflich überein, und hierüber md, 
gen Sie allein den Nichter abgeben, 


Eelfug 


— 











Celſus hat außer andern Geribenten, welche er 
genutzt hat, die beyden Safernen, den Vater und den 
Sohn, befondere in feinem Ackerbau gebraucht, wie 
folches Columella nach meinem vorigen Sendſchreiben 
angezeiget hat. Und aus diefer Stelle muß man nas 


türlich folgern, daß er Gebrauch hiervon gemacht hat. 1 


Er hatte eine zierliche Abhandlung von Bienen ges 
fchrieben; aber Sie haben auch gefehen, daß Celſus 
in derfelben alles, was die Alten über diefed Argument 
gefagt, und Hyginus gefammlet hatte, anbrachte, 
fo wie er auch alle Zierrathen des Virgils nicht weni» 
ger dabey nutzte. Curio Fortunazian erzählt ung 
ein einziges Beyfpiel von der Nhetorif des Celſus; 
allein ich habe Ihnen ſchon in meinem letztern Schreis 
bein gegeiget, daß auch diefes aus dem Cicero genom⸗ 
men worden. Wenn fein philofophifches Werk, fo \ 
wie ich e8 gewiß verfichert bin, das nemliche ift, def 
fen der heilige Auguftin gedenft, fo war es die Ge—⸗— 
fehichte der befondern Meinungen, und folglich eine 
Plünderung aller Weltweifen, melche vor ihm in den 
griechifchen Schulen berühmt gemwefen waren. Allein 
diefes find zufällige und vergängliche Schimmer, die 
in der dichten Sinfterniß des Alterthums, und unter 
den Ruinen feiner Werfe hervorblicfen. Biel ficherer 
werden die Betrachtungen feyn, welche Sie über feine 
mebdicinifchen Werke, die ung faft ganz übrig geblieben 
find, machen werden. 


Und iſt dieſes nicht auch aus der Beraubung al⸗ 
fer griechifchen Aerzte, melche vor feiner Zeit geweſen 
3 find, 
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find, zufammengefegt? Da ich vom Hippokrates att- 
fange, wer weiß, wieviele von feinen Stellen mir bey der 
flüchtigen Vergleihung des Celſus mit jenen, entfal- 
len find, und doch Habe ich felbft mehr alg zweyhundert 
angemerft, welche er Wort für Wort überfest hat? 
Es fehlen ung alle medicinifche Werke zwifchen Hip⸗ 
pocrafes und Celſus, deren doch viele gemefen ſeyn 
müfens da aber Celſus diefelben auf eine. rühmliche 
Weiſe anfuͤhret, fo läßt er ung feinen Zweifel übrig, 
dag er nicht aus allen einige Materialien entlehnt 
habe. Gehen Sie alfo hier nicht die Krähe des Ho— 
raz, den Nlünderer der Handfhriften der Bibliothek 
der Eaiferlichen Burg? Ich muß Shnen geftehen, daß 
die Sache für mich fo hell iſt als Brunnenwaſſer, und 
wenn es Ihnen nicht auch alfo vorkommt, fo liegt 
die Schuld nicht an mir, Gesten Sie noch hinzu, 
daß, wenn Celſus feine Artes wenige Fahre nor 731 
wie ich Ihnen gefagt zu haben glaube, gefchrieben 
hat, fo mußte der fcherzhafte Einfall des Horaz eben 
zu rechter Zeit angebracht feyn, weil folches von ihm 
eben 732, oder das Jahr darauf gefchrieben wurde; 
denn eben damals war Tiberins mit feinem gelehrten 
Hofftaat nach dem Drient gereifee. Wundern Sie fich 
nicht über einen fo ummanierlichen Scherz in dem 
Mundeeineg fonft fo anmuthigen Dichters. Sie müffen 
bemerft haben, daß er artig und gelant ift, wenn er 
an die Pirrha, Lidia und Birgit fehreiber; allein er iſt es 
nicht allezeit, wenn er unaufgeraͤumt, oder wenn er 
an ſeine vertrauten Freunde ſchreibt. Die Schmei— 
cheley, die Freundſchaft, die Liebe allein floͤßten ſei— 

ner 
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her Feder gefaͤlliges und feines Weſen ein, und hiel—⸗ 
ten feine natürliche Wildheit in Zaun. 


Damit Sie aber fehen mögen, daß diefes Gleich⸗ 
niß mit der Krähe fein beißender Stich if, wie man 
e8 geglaubet hat, fo bedenfen Sie, daß Horaz ein 
großer Freund und ein Vertrauter des Celſus war; 
und er fehrieb an ihn auch bey einer andern Gelegen- 
heit einen liebreichen und zierlichen Brick, Man follte 
auch glauben, daß er fich immer mehr den Cornelius 


zum Beften hätte erklären wollen, weil er darin 3) 


einiger der vom Eelfus abgehandelten Materien, ob⸗ 
gleich nur mit wenigen gedenft, als des Ackerbaug, 
der Viehzucht, der Medicin und der Moralphilofos 

J 2 phie, 


3) Si quaeret (Ce/fas) quid agam dic multa ac pulchra mi« 
nantem 

Viuere nec re&te nec fuauiter, haud quia grando 
Gontuderit vites, oleamque momorderit aeftus; 
Nec quia longinquis armentum aegrotet in aruis$ 
Sed quia mente minus valido quam corpore toto 
Nil audire velim, nil difeere quid leuet aegrum: 
Fidis ofendar medicis, irafcar amicis 
Cur me funefto properent arcere veterno, 
Quae nocuete fequar, fugiam quae proferre credam 

. B EI Eh Zen 
Praeceptum auriculis hoc inftilläre memento 5 
Vt tu fortunam fie nos te Celfe feremus, 

Horas. lib. 1. Epif. VIII. 


[3 
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phie, welcher der Dichter (chem damals ſich zu widmen 
angefangen hatte. 


Uebrigeng fcheint e8 Ihnen wohl fremd, daß ein 
fchöpferifcher Driginalgeift, wie Horaz, der feinen 
Zwang litt, fi) beunruhiger, wenn er feinen 
Freund Celſus, einen Mann, nach feinem Geftänd- 
niß, von großen Gaben und Wiffenfchaften, über 
Materien fchreiben ficht, die fchon andere abgehans 
delt hatten, da er doch vortreffliche — aus ſeinen 
eigenen machen konnte? 


Wenn nun auch Celſus, wie ich glaube, nur ein 
gelehrter Ausſchreiber geweſen iſt, ſo werden Sie mir 
doch einraͤumen, daß um recht auszuſchreiben, viel 
Kopf, Beurtheilung, und zugleich Gelehrſamkeit er» 
fordert wird, und in der That koͤnnen es nur große 
Männerthun. Wer ift wohl, der den großen Plinius 
nicht vorzüglich hochfchäßet, ob er gleich nur aus an- 
dern feine unvergängliche Gefchichte genommen hat? 
E83 giebt Ausfchreiber, welche die Sachen nur oben» 
hin und fchlecht inne haben, und alles fodann ohne 
Ueberlegung zufammen ftoppeln. Gie und ich fennen 
leider deren mehr als zu viel; allein es giebt Gelehr: 
te, welche e8 fo weit bringen, daß fie mit den Sa— 
chen befannt werden, und fich ihrer gänzlich bemei- 
fern. Ich habe jederzeit vermuthet, daß Duintilian, 
welcher oͤfters andrer und entgegengefeßter Meinung, 
als Celſus iſt, einige Anfpielung auf diefen feinem Chas 
racter andre auszuſchreiben, nach vielen Lobſpruͤchen, 

die 
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die er ihm beylegt, habe machen wollen, und daf er 
ferner ihn an einem andern Ort, to er ihn mit den 
fchöpferifchen Geiftern, den Homer, Ariſtoteles, Cato 
Eenforius, Varro und Cicero, vergleichet, für 
ein mittelmäßiges Genie ausgiebt. Diefes find Ori— 
ginale, mit welchen man einen bloßen Sammler, fo 
‚gelehrt er auch fonft feyn mag, nicht vergleichen darf. 
Bemerfen Sie jedennoch, daß Duintilian felbft die 
beygebrachte Wunde heilet, indem er die Norte des 
Cicers hinzuſetzet, daß es ſchoͤn fey, den erften oder 
andern Nang nach fo großen Männern einzunch- 
men 4). Wir wollen einmal den ſcherzhaften Aus— 
fall und die Muthmaßungen bey Seite feen, viel— 
leicht ift unfer Celſus nicht derjenige, welchen Horaz 
meinet, es wird aber dennoch immer wahr Bleiben, 
daß das Gedicht und die Zeit, in welcher es ver- 
fertigef worden, auf niemand beſſer als auf ihn 
paffen. 


Hören-Sie nun einmal güfigft die Urfachen an, 
warum dieſe meine ganz natürliche Muthmaßung bie 
iegt Niemanden eingefallen ift.. Die erfte ift die eitt- 
gewurzelte Meinung, daß Celſus fehr fpat nach dem 
Horaz gelebet, und die zweyte ift der Zuname Albi— 

3:3 N000> 


4) Verum etiam fi quis fumma defperet .... tamen elt; 
vt Gieero ait, pulchrum in fecundis —— conſiſce. 
Quistil. Lib. XII. cap. vir. 
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novanus, welchen der Dichter, ‚da er. anderswo an 
ihn ſchreibet, ihm beyleget. Ich will mich hier ein⸗ 
ſchraͤnken Ihnen nur zu ſagen, wie viel weniger Gewicht 
dieſe letztere hat, dieweil ich glaube, daß was ich Ih⸗ 
nen bisher von der erſten geſagt habe, Sie vollkom— 
men befriediget haben wird. 





Und wer hat Sie wohl jemais berſichert, hab uns‘ 
fer Celſus nicht auch den Zunamen Albinovanus ges 
habt habe, obgleich die Gewißheit, davon nicht big auf 
unſere Zeiten gebracht worden ift? Hätten Sie wohl 
jemals, ohne einen griechiſchen Gefchichtfchreiber 5), 
der es uns noch darzu zufaͤlliger Weiſe geſagt hat, 
aus den lateiniſchen — errathen, daß jener 
Decimys Brutus, welcher einer Der Moͤrder des Caͤ⸗ 
ſars war, auch den Zunemen Albinus gehabt habe? 
er hätte wohl ohne ben alten Fafti confulares, (bie 
meines Wiſſens der einzige Ort find, wo man ed an— 
trift,) jemals gefagt, daß Einna, der Anftifter der 
Verſchwoͤrung wider den Auguſt, und welcher nach— 
her im Sahre 758 Conful war, den Zunamen Mas 
gnus gehabt haͤtte? Ale Gefchichtfchreiber nennen ihn 
Cornelius Cinna, da er doch Cneus Cornelius Eins 
na Maguug e ß. Dieſen letzten von beyden Zuna⸗ 
men 


2 


5) Appianus Alexandr. legt bieweilen dem Deeimus Brutus 
den Beynamen Albinus bey. Siehe Tollii Esir. pag. 
500. 
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men erhielt er, fo wie mir es vom Dio wiffen, weil 
er ein Schwefterfohn des Pompejus war. Wie viele 
andere Bepfpiele koͤnnte ich Ihnen nicht zum Beweiß 
diefer Vielheit der Zunamen oder Vornamen anfüh- 
ven, wenn e8 fonft nicht eine ſchon voͤllig ausge— 
machte Sache wäre? 


— 


Wenn unſer Celſus niemals in den Codicibus 
ſeiner Medicin als Albinovan angefuͤhrt iſt, ſo iſt es 
vielleicht aus der Urfache geſchehen, weiler in denſelben 
nur denjenigen Titel beybehalten hat, den er ſelbſt bey 
Bekanntmachung der Artium hinzugefuͤgt, und unter 
welchem er ſich am liebſten zeigen wollte. In der 
That AVLVS CORNELIVS cEusſsvs Mar eine 
fehr rühmliche Auffchrift, und hinreichend, die freye 
und edle Abſtammung desjenigen, der fie hatte, 
anzuzeigen. Auch Decimus hat in feinen Briefen an 
Cicero, welche wir noch haben, niemals den Zunas 
men Albinus gebraucht, und wer follte wohl, nach dem 
Zeugniffe des Appiang, zweifeln, daß er ihn gehabt 
hätte? Wer weiß auch ferner, ob der Bor oder Zus 
name Albinovan, dem Eelfus gefallen hat, und ob 
es nicht ein Zug von freundfchaftlicher Vertranlich 
feit des Horaz geweſen ift, ihn ſolchen beyzulegen? 
Kenn man die Stelle betrachtet, wo ihn der Dichter 
folchen Fünftlich beygelegt hat, fo feheint e8, daß er 
durch das Sylbenmaaß des Verſes hierzu fey genoͤthi⸗ 
get worden. Wir haben bey unfrer gewöhnlichen 
Dichtfunft den Keim; Diefer nöthiger öfters mittel 
— Dichter dasjenige zu ſagen, was ſie nicht 

54 ſollten, 


— — 
— 
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follten ; die Alten aber hatten in der Iateinifchen Spra- 
che die Profodie, die über fie eine tyrannifche Gewalt 
behauptete. Erinnern Gie fich, daß Horaz den Na- 
men desjenigen Dorfes, fo ernach feiner fich fo fehr 
augzeichnenden Nacht von Trevico anfam, nicht in 
feine Derfe bringen fonnte. Wenn wir durd) den 
Horaz Feine andere Nachricht von Celſus als den 
erften Brief an den Florus hätten, wer hätte wohl 
hieraus errathen follen, daß der nämliche Celſus auch 
einen andern Beynamen gehabt, und noch viel wenis 
ger, daf erden von Albinovauus gehabthätte. In 
wie viel Stellen nennen nicht Columella, Pliniug und 
Duintilien unfern Cornelius nur bey dem Namen 
Celſus, fo wie e8 Horaz in feinem erften Briefe thut? 
Allein genug davon, weil, Spas bey Eeite, meine 
gegenwärtige Bermuthung' nicht großern Werth ha> 
ben foll, als Sie ihr zugeftchen werden. Sch will 
mich begnügen, daß Sie mir in diefen Zeiten feinen 
andern Celſus, welcher ein Plünderer der Biblio 
thek des Auguſts geweſen, zeigen koͤnnen, als den 
unfrigen, noch einen andern Verfertiger von Wer 
fen, zu welchen eine folche Plünderung erforderlich 
mar, noch auch einen andern als dieſen, welcher an 
dem augerlefenen Hofe des jungen Stiefſohns des 
Auguſts zu feyn, mid zum erften Mal auf dem grofs 
fen Schaupla des roͤmiſchen Reichs aufzutreten wür- 
dig war. Wenn unfer Eelfus wirklich derjenige war, 
welcher die Stelle eines Hofmeifters und Secretairs 
in diefem Feldzug bey ihm vertrat; fo ift es wahr— 
fcheinlich, daß er nunmehr Kenntniffe von en 

en 
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chen!’erfangte, von welchen‘ er nachher eine ſchoͤne 
Abhandlung gefchrieben, eben fo wie Polybius fich 
dergleichen Kenntniß im Gefolge des Scipio erwarb. 
Hieraus fönnte man folgern,. daß das Buch de re 
militari einige Zeit vor Befanntmachung der Künfte 
im Sahre 731 ans Licht getreten, und ein ganz bes 
fondres Werk ausgemacht habe. Wielleicht gefchah 
e8 auch auf diefer Neife, daß, da er als ein Gelehr; 
ter die zahlreichen Schulen der Weltweifen in Gries 
chenland und in Flein Afien befuchte, er Luft befam 
ihre Gefchichte aufzuzeichnen. Tiberius hatte fie ge- 
wiß nicht verabfäumet, denn Sie wiffen, wie fehr er 
die Weltmeifen liebte, und daß er viele Zeit in feinem 
langen und freywilligen Aufenthalt zu Rhodus mit ihnen 
zugebracht 6). Hier ſollte ich Ihnen Nechenfchaft ges 
ben, warum ich in diefer Stelle des Horaz das Wort 
Comes durch Hofmeifter und nicht durch Gefährten 
ausdrucke; allein der gelehrte Martoreli wird e8 für 
mich thun, melcher mit einem überaus großen und 
unwiderftehlichen Anfehen folches in feiner Theca ca- 
lamaria an meiner Statt rechtfertiger, in diefem fei- 

[0 


3— nen 


6) Hie (nemlich in Rhodus) modicis contentns aedibus, nec 
multo laxiore fuburbano , genus vitae ciuile admodum in- 
flituit; fine lidore aut viarore gymnafia interdum obam- 
bulans, mutuaque ofhcia cum Graeculis vfurpans prope 
ex aequo .... Cumcirca fchulas, et auditoria, profef- 
forum afiduus eflet. Sueten. in Tib. cap. XI. 
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nen Buche, fage ich, welches, ich weiß nicht ob we⸗ 
gen feiner Gelehrfamfeit, oder wegen ber Verwir⸗ 
rung, fo darinn herrſchet, berühmt ift 7). 





Nun hören Sie einmal das Namenverzeichniß 
von einem Theil dieſes Hofes an, und fagen Sie mir 
nachher, ob e8 unter andern nicht wohl gethan ge- 
weſen wäre, einen fo gelehrten und Fugen Dann zunt 
SEDRAEH zu haben, als unfer Celfug war 8). Der 

Dichter 


7) Martorelli Theca calamaria, pag. 168. 


8) Quid ſtudioſa cohors operum fruit? hoc quoque cure. 

Quis fibi res geftas Augufti fcribere fumit? 

Bella quis, et paces longum diffundit in aeuum? 

Quid Titias Romana breui venturus in ora? 
-Pindarici fontis qui non expalluit hauftus 

Faftidire lacus, et riuos aufus apertos; 

Vt valer? vt meminit noftri? fidibufne Latinis 
Thebanos aptare modos ſtudet aufpice Mufa? 

An tragica defaeuit, et ampullatur in arte? 
vo... 20, Ipfe quid audes? 

Quae circumuolitas agilis tkyma? non tibi paruum 

Ingenium nen incultüm eft, ac turpiter hirtum. 

Seu linguam cauffis acuis, feu ciuica jura 

Refpondere paras, feu condis amabile carmen, 

Prima feres hederae viätricis praemia - - - 

ee Str curas eh 

Quantae conueniat Munatius? An'mala farta 

Gratia 
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men 


Dichter nennt ſi e ſtudioſa cohors, welches kein gleich⸗ 
guͤltiges Lob. im Munde des Horaz iſt. Einer von 
den Hofleuten war Julius Florus, ein Mann von 
großen Wiſſenſchaften, der bey einer vorzuͤglichen 
Kenntniß der roͤmiſchen Geſetze die Gerichtshaͤndel vor⸗ 
trefflich ausfuͤhrte und vertheidigte. Wenn er Verſe 
machte, ſo verdienten ſie den Epheucranʒ. Es war 
noch ein gewiſſer Titius dabey, welcher es muthig 
wagte lateiniſche Verſe im pindariſchen Geſchmack zu 
ſchreiben, und auch ein gewiſſer Horatius, welcher dar⸗ 
uͤber urtheilte. Ihm waren auch die lateiniſchen 
Trauerſpiele nicht unbekannt, welche anfiengen eine 
Sache von Wichtigkeit zu ſeyn, ſeitdem Aſi nius Pol⸗ 
lio, Vario und andere ſich darauf zu legen, und ſol⸗ 
che auf die Schaubuͤhne fuͤr den verfeinerten Ohren 
des Auguſts und Roms aufführen zu laſſen, anften, 
gen. Ich glaube nicht, daß damals bie fehone Me— 
dea des Ovids ang Licht getreten fen; denn ob er. 
fie gleich fehr jung gefchrieben hatte, fo hatte dennoch 
Doid damals nur zwanzig Jahre,, ein Alter, in wel 
dem man nicht vollfommene Trauerſpiele verfertiget. 
Wer dieſer Titius geweſen fr wiſſen wir nicht: Ihr 
— gelehr⸗ 


Gratia nequicquam coit, ac reſcinditur, et vos 
Seu calidus ſanguis, fen rerum infcitia vexat, 
‚ Indomita ceruiee feros? Vbicumque locorum 
Vinitis indigni fraternum rumpere foedus, 
Horat. Epiß. 11. Bb. 1. 
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gelehrter Sanadon vermuthet, er ſey der Sohn des 
Titius, welcher den jungen Pompejus zu Miletus 
umbrachte; in welchem Fall er der Uhrenkel des Mu- 
nazius Plancus wäre. Denken Sie darauf, die 
Zeitrechnung und den Stammbaum diefes Haufes in 
Ordnung zu bringen, dieß ift eine Sache für Sie, 
darauf nicht ich meine Gedanfen zu richten habe. 
Es war ferner ein gewiffer Munazius darbey, deffen 
Angelegenheiten Horaz fich befonderg empfohlen feyn 
läßt, da er ihn dem Julius Florus empfiehlet, daß er 
e3 mit ihm halten möchte; woraus ich abnehme, daß 
nach Gewohnheit unferer heutigen Hofe, diefe beyden 
Nebenbuhler, und vieleicht Vettern einander zumider 
waren. Es waren noch andere da, welche die Ge- 
fchichte des Augufts, die Kriegs-und Friedensbegeben, 
heiten des Reichs zu fehreiben fähig waren, und fo gar 
nach den Worten des Dichters war ihm folches aufges 
tragen. Endlich mar auch) dafeldft unfer Gelfug als 
Hofmeiſter und GSecretair. Sch überlaffe e8 ihrer Be: 
urtheilung, ob zu dergleichen Bedienung Auguſtus und 
Livia dem Tiberiug, einen einfältigen Ausſchreiber, 
eine mit fremden Federn gesierte Krähe, fo mie der 
Horaz bisher vom Celſus geglaubt hat, mitgegeben 
haben würde. Sehen Sie, mit was für einer präch- 
tigen Kenntniß in Kriegsfachen und der Gelehrſam— 
keit diefer junge Prinz zum erftien Mal in die große 
Welt trat. | 


Sie werden mir nunmehr fagen, wer diefer Cel- 
ſus gemefen feyn kann, der zu einem fo wichtigen Po— 
ften 











ſten beſtimmt war; diefes große Genie, reich an lits 
terarifcher Kenntniß, ein gelehrfer Unterfucher der 
Bücher in der Bibliothek des Auguſts, der Ders 
traute des Heraz, und Berfaffer von Büchern; iſt 
fein anderer als der unfrige. Sch will Ihnen nur 
fagen, daß, da man dem Bolpi von Padua 9) vers 
ziehen hat, daf jener Ungeftüme, welcher eines Tages 
unfern guten Horaz auf der via facra fo fehr beläftigte, 
der gelehrte, der zärtliche Properz geweſen fey, ich 
wohl Urſache haͤtte, mich zu beflagen, wenn man mir auch 
diefen Sehler wegen meines neuen Celſus nicht verzeis 
ben wollte. Endlich ift es beffer, als wenn man ihn 
in Pedo Albinovanus verwandelt, fo wie es Herr Da- 
cier 10) fehr freymüthig gethan hat, melcher, um 
fih aus dem Handel zu ziehen, Celſus und Pedo vor 
Eynonyma hält, oder es müffen damals die elenden Zei- 
ten der Metamorphofen noch nicht ihre Endfchaft er» 
reicht haben. Leben Sie wohl. | 


9) Siehe die prolegomena des Wolpi bey feiner Herausgabe 
des Properz, pag. XV. 


10) Celſus Albinovan, welcher Seeretair des Tiberius war, 
‚if kein anderer als Pedo Albinovan. Dacier in feinen 
Noten ad epift. III. Lib. 1 des Horaz- 


Zehntes 


fr RER 
Zenhntes Sendſchreiben. 


En meinem letzten Briefe habe ich Ihnen Cornelius 
as Celſus gleichfam mit aufgedecften Angeficht noch 
jung fehen Iaffen, als er an dem ſchoͤnen und gelehrten 
Hofe des Tiberius war, und ihn nach dem Orient beglei⸗ 
tete. Wenn es Ihnen gefaͤllig iſt, mich folgſam anzuhoͤ⸗ 
ren, fo will ich Ihnen denſelben nach feiner Zuruͤck— 
kunft heute, alt,. und in Nom im Schoos der Wiffen- 
fchaften und der Freundfchaft zeigen. Denn es ift 
mein Wille, daß wir ihn bis an den Scheiterhaufen 
und sum Grabe begleiten. Ich wiederhole es noch 
einmal, daß hierzu Gefälligfeit und Gehorfam er 
fordert wird; denn in dergleichen Dingen geht e8 eben 
wie bey den Wunderwerken der Zaubereyen und mie 
bey den Irrlichtern. Wer da glaubt, der ſieht etwas, 
und wer nicht glaubt, der ficht auch nichts. Ovid 
ſoll unſer Führer feyn, fo wie im vorhergehenden Brief 
ung Horaz glücklich geführer hat. Alfo koͤnnen Sie 
fich nicht beflagen, daß Sie nicht in guten Händen 
wären, | 


Sch bin alfo verfichert, daß Cornelius Celſus der 
Freund des Horag, der Hofmeifter des Tiberiug, auch 
ein fehr großer Freund des Ovids gewefen, und daß 
diefe ihre zärtliche Sreundfchaft im Haufe des Fas 
bins Maximus geftiftet wurde, welches, wie wir fes 
hen werden, zu Nom die Srepftätte der ſchoͤnen Wiſ— 
fenfchaften und der Gelehrten gemwefen if, Damit 

‚= Sie 








— — 143 


Sie auch hiervon verſichert ſeyn moͤgen, ſo bitte ich 
Sie erſtlich vor allen Dingen, einen Umſtand zu erwaͤgen, 
der dieſe beyden großen Seribenten betrift, und der wie 
ich glaube, noch von feinem bemerfe worden. Nem⸗ 
lih, von den vier vortrefflichen Verfaſſern des 
Acerbaues, welche zu Zeiten des Doids fchrieben, 
wiffen wir, und noch darzu zufaͤlliger Weife, daß 
drey von denfelben fehr genau durch Freundſchaft und 
die geheimfte Vertraulichfeie mit ihm verbunden was 
ren.  Gie dürfen gar nicht zweifeln, daß ich nicht 
lange anftehen werde, Ihnen bie Urſache diefer bea 
fondern Vertraulichkeit vorzulegen, 


Der erfte alfo von den drey GSchriftftellern vom 
Landbau und vertraufen Freunden des Ovids, mag Cas 
jus Julius Hyginus, Bibliothekar des Augufts, und 
Derfaffer einer fehe gelehrten Abhandlung von Die 
nen und Bienenftöcfen ſeyn 1). Julius Atticus wird 
der zweyte feyn; und hier follfe ich Ihnen in feinem 
Namen einen Eleinen Vorwurf machen, daß Sie 
feiner in Ihrer litterariſchen Geſchichte nicht gedacht 
haben. Allein Atticus muß fich 8 gefallen laffen, und 
zufrieden feyn, daß er nur in der Gefchichte des großen 
Plinius ftatt gefunden, und von dem Columella fo 

ſehr 


3) Hyginus praefuit Falatinae bibliothecae ; . .. familia-⸗ 
xiſſimus Ouidio poetae, et C, Licinio confulari hiftorico &c. 
Suer, de illuſiribus Grammaticis, cap. IX. 
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ſehr gelobt worden, daß er ihn faſt beſtaͤndig dem 
Celſus ſeinen Gefehrten und Zeitgeuoſſen zur Seite 
geſetzt hat. Julius Atticus hatte zwey Buͤcher von 
dem Weinbau geſchrieben, und er war ein ſo großer 
Freund des Ovids, daß ſie unzertrennlich bey einander 
lebten, ja Atticus war ſogar der Richter und Beurtheiler 
feiner Gedichte, ehe er ſolche ang Licht treten ließ 2). 
Erinnern Sie Sich, daf in den Libris amorum eine 
ſchoͤne und in den de Ponte zwo zärtliche Elegien an 
ihn gefchrieben fiehen. Wenn ja jemand zweifeln 
follte, ob e8 der nemliche Atticug, der Berfaffer des 
Weinbaus und der gelehrte Freund des Ovids fen, 
der habe auch die Gütigfeit, einen andern gelehrten 
Atticus dafelbft zu finden, welcher damals in Nom 
lebte. Sch will behaupten , daß die litterarifche Ge 
fchichte der Zeiten de8 Augufts ung vielleicht befann 
ter ift, als die Gefchichte von einigen ung nähern 
Sahrhunderten. Go groß ift die Menge der alten 

| Schrift, 


2) Saepe tuas faftum venit modo carmen ad aures, 
Et noua judicio ſubdita Mufa tuo eſt. 
Quod tu laudaras populo placuiffe putabam: 
Hoc pretium curae dulce recentis erat. 
Vtque meus lima rafus liber eſſet amici 
Non femel admonitu facta licura tuo eft. 
Nos fora viderunt pariter nos porticus emnis, 
Nos via, nos jundis curva theatra locis. 
Ouid. ad Attic. lib, 11 in Ponte. epifl, IV, 
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Schriftſteller, die ung geblieben find, in welchen wir 
fie gar leicht ausfpähen fönnen. Lachen Gie doch über 
den ehrlichen Herausgeber der ovidifchen Werfe, welcher 
das Herz gehabt hat, im Angeſicht des ganzen gelehrten 
Europa drucken zu faffen, der Atticus Dvidg ſey jener At⸗ 
ticus der Freund des Cicero 3). Diefer haste wohl 
niemals das Leben des Atticus, welches Corneliug 
Nepos befchrieben hat, gelefen ; fonft würde er gefehen 
haben, daßerfchon zur Zeit der Kindheit des Dichters 
verftorben war. Der dritte Schriftfieller vom Lands 
bau, und fein vertranter Freund war Julius Pont 
ponius Gräcinug, eine Confularperfon, Rathsherr 
und Großvater der Frau des Cornelius Tacitug 4). 
An diefen fehrieb der Dichter, fo wie an den Atticus 
gleichfalls eine Elegie, nebft verfchiedenen andern aug ' 
feiner Verweiſung. Graͤcinus hatte ebenfalls wie 
Atticus von Weinftöcken gefchrieben; 5), undin feinem 
Traktat muß er —— aus den zwey Buͤchern 

8 


3) Siehe die Werke des Ouidius in vfum Delphini. 


4) Siehe den Anfang ber Lebensbeſchreibung des Agrieola 
von Cornelius 2 Zaeitut, 


5) Iulius Graecinus, lulii Atticı velut äfipulus duo fimili& 
volumina praeceptotum de vineis compofita facetius, eru=- 
ditius pofteritati tradenda curauit, Columel Re: lib. 1» 
cap. 1. 


8 
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des Atticus genommen haben, weil ihn Eolumela 
einen Schüler des Atticus nennt. 


Der Vierte von den georgifchen Schriftftellern, 
welcher su Ovids Zeiten gelebt, und von deſſen Vers 
traulichkeit mit dem Dichter ung nichts übrig geblies 
ben ift, war ohne Zweifel unfer gelehrter Celfug, weit 
wichtiger, als die drey vorhergehenden. Da wir 
aber eine ganze Elegie zum Lobe eines Celſus, feines 
beften Freundes 6) und Vertrauten, welcher ohnges 
fehr ein Jahr vor dem Auguſtus geftorben war, ans 
treffen 7), der übrigens als ein rechtfchaffener und ges 

ſcheuter 


6) Dan leſe die IX. Elegie im I. Buche de Ponto, welche 
voll von den särtlihften Zügen der Freundſchaft zwiſchen 
Dvid und Eelfus ift. 


7) Wer die von dem Dvid in lib. Tri. und de Ponto 
geſchriebenen Elesien liefet, wird gewiß die angezeigten 
Facta in hronglogifcher Ordnung bemerken. Das erfte 
Buch) fängt Eurz nach feiner Verjagung aus Nom an, weis 
de im Monat November oder December 762 fällt. Zu 
der That ftellt er ſich, als wenn er es groͤßtentheils auf 
der Reiſe gefihrieben habe. Man ſieht alſo, daß Dvid 
drey Tahre angewendet hat, die libros Tri. zu fchreiben, 
weil er felbft in der X. Elegie des V. und legten Buchs 
faget, dat ſchon drey Jahr feiner Verbannung verfloffen 
wären. Die Buͤcher de Punto fangen alfo mit dem vier- 
ten Sabre an, wie er ſelbſt im der VIII. Elegie an den Ge: 

verug 
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ſcheuter Mann, von eben der Art als ſeine übrigen 
Gefährten befannt iſt; fo erblickt man hierinn die allere 
ſtaͤrkſte Aehnlichkeit, um zu glauben, daß diefer unfer Gele 
ſus eben der vierte ſey, und zwar um deftomehr, weil wir 
in der damaligen Birteraturgefehichte weder eine Unfas 
che noch Vermuthung, welche ung enfgegen wäre, 
antreffen. Erinnern Sie Sich bey diefer Gelegen- 
heit der Worte Herrn Hannibals Mariotti, welche 
ich in meinem fechften Briefe angsführet babe, nem— 
lich, daR unfer Celſus, weil er von dem Columella, 
ein Schriftfteller feiner Zeit genennt worden, big in 
die Iegten Jahre der Negierung des Augufius gelebt 
haben müfle, in welche ganz natürlicher Weiſe, die 
Jugend des Columella fallen mußte. Um aber die 
orte einzufchränfen, fo mürde e8 eine befondere 
Verbindung feyn, daß Dvid von allen georgifchen 
Schriftſtellern feiner Zeit, den einzigen Celſus ausges 
nommen, ein Freund gemefen fey; ferner noch bes 
fremdlicher, daß ein Gelfus, einer feiner gelehrten 
Sreunde und Gefährten, und. doch nicht Celſus der 


Rz | Schrift⸗ 


verns ſagt, nemlich 766. Allein die darauf folgende IX, 
Elegie iſt diejenige, wo er den Tod des Celſus bemeinet, 
woraus ich abnehme, daß Celſus 766 geftorben, alfo ohn— 
gefehr ein Jahr vor dem Auguſtus; demnach hat Columella 
in feiner Jugend ihn ald einen befagten Mann keunen, 
und folglich einen Schriftfieler feiner Zeit nennen 
koͤnnen. 


—8 
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Schriftſteller vom Ackerbau geweſen ſey, und was 


am allerbefremdlichſten iſt, daß Celſus des Ovids ge⸗ 


rade zu der Zeit geſtorben wäre, zu welcher aus na— 
tuͤrlicher Urfache des Alters, und wegen des Anfehens 


des Eolumella, auch der. unfrige zn leben aufgehört. 


habe.  Dergleichen Vereinigungen braucht öfters 
fein Fiſcal, um irgend ein Geheimniß zu entdecken. 


Wenn alſo der Celſus des Horaz nicht eben der Cel⸗ 
ſus des Ovids wäre, und wenn beyde nicht der unfrige 
ſeyn ſollten, fo müßte man mirdoch einraͤumen, daß zu 
einer Zeit und in dem nemlichen Nom drey fehr ge— 
lehrte Celſus gewefen wäre.  Diefeg ift, in Wahrbeit, 
phnfifch nicht unmöglich; allein die Sache feheint 
nicht wahrfcheinlich, und fie ift es defto weniger, weil 
bey dem Cornelius Celſus fo viele Umftände an ihm 
ſelbſt und allein bemerkt werden, welche auch beyden 
andern zukommen müßten, wenn fiewirflich da gewe⸗ 
fen wären. Daß Celſus des Horaz und derjenige des 
Ovids gelehrte Männer geweſen, ift ohne allen Ziels 
fell. Wenn der erfte nicht dergleichen geweſen wäre, 
fo wiirde der verhaßte Name, welchen Horaz ihm als 
einen Ausfchmierer der Bibliothef des Auguſtus gab, 
fehr wufchicklich fen, und noch weniger würde er 
unter der ſtudioſa Cohors, welche den jungen und ges 
lehrten Tiberiug begleitete, fich befundenihaben. Cel— 
ſus des Ovids war es gewiß, nicht nur, weil ihn 
der Dichter wegen feines Genie Iobet, fondern auch, 
weil er mit der Vertraulichkeit, welche unter. ihnen war, 
prahlet. Es wird Ihrer Einficheniche entfallen feyn, 

; daß 
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daß es faft lauter Perfonen von vornehmen Herfom- 
men oder auch gelehrte Freunde waren, von welchen 
Dpid in feinen Gedichten aus der Verbannung fo 
viel — macht. 


Ehe ich weiter gehe, — wir noch ein wenig 
in den Pallaſt des Fabins Maximus treten, in ein Haus, 
welches fuͤr uns heut zu Tage ſehr intereſſant iſt, weil 
wir in ſelbigem den Celſus und den Ovid, welche den 
Gegenſtand dieſes Briefes ausmachen, in guter Ge— 
ſellſchaft antreffen, und worinn wir noch verſchie— 
dene ſehr große Maͤnner finden werden. Wir beyde 
werden vielleicht unter den Neuern die erſten ſeyn, 
welche ihren Fuß dahin ſetzen, obgleich ſolches von 
den Zeiten des Ovids an, bis auf den heutigen Tag, 
allen denjenigen offen geftanden, die nur einen Blick 
haben hinein thun wollen. | 


z 


Diefe Zamilie war fehr anfehnlich, da fie in ei- 
ner langen Neihe große Männer und Confularper: 
fonen aufzumeifen hatte, aus welcher dreyhundert 
Sabier 3) herſtammten, wovon ein Einziger nach der 

3 | Schlacht 


3) Maxime qui tanti menſuram nominis imples; 
Et geminas animi nobilitäate genusz_ 
Qui nafei vt poffes quamuis cecidere trecenti 
Non omnes Fabios abftulit vna dies. 
Ouid, de Ponto lib. 1, Eegia 11. 
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Schlacht bey Cremera am Leben blieb. In dieſer 
Familie waren Celſus und Ovid in den ſchonſten Zeis 
ten des Auguſtus fehr gut angefchrieben; Befenders 
hatte legterer von feiner zarten Augend an einen 
freyen Zutritt bey) derfelben 10); das Haupt ber Famis 
lie war, tie ich glaube, Paulus Maximus, ein großer 
Medner, welcher vielleicht in die Lebhaftigkeit des jun. 
gen Dichters verliebet, ihn ermunterte, diejenigen 
Wiſſenſchaften, zu welchen er eine fo glücklliche An— 
lage hatte, vorzüglich zu reiben. Derjenige Maxi— 
mus, welcher nachher der vertraute Freund Ovids 
wurde, und fich Fabius nennte, war meines Erach— 

tens 


9) Crede mibi multos habeas cum dignus amicos 
Non fuit e multis quilibet ille minor. 
Ouid. Epifl. 1X, lib. de Ponto, wo er vom Cel- 
fus gegen den Marimus ſpricht. 


10) Mouit amicitiae tum te conflantia longae 
Ante tuos ortus quae mihi coepta fuit, 
Et quod eras aliis faftus, mihi natus amicus 
Quod tibi in cunis ofcula prima dedi. 
Quod cum veftra domus teneris mihi femper ab annig 
Culta fit, eſſe verus nunc tibi cegor onus, 
Me tuus ille pater Latiae facundia linguae 
Quae non inferior nobilitate fuit, 
Primus-vt auderem committere carmina famae 
Impulit, ingenii dux fuit ille mei. 
Ouid, Eleg. U. lib. II. de Ponte. 
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tens ein Sohn Paulus, ein junger Gelehrter und 
eben fo beredter Redner als fein Vater Ir). Der 
Dichter, welcher älter als er war, war bey feiner 
Geburt zugegen gewefen, oder, wie er fügt, hatte ihn 
den erften Kuß in der Wiege gegeben. Aus wag für 
einem Haufe die Mutter des Fabius geweſen, oder 
wie fie geheißen, Fann ich Ihnen nicht berichten. 
Sch muß Ihnen aber fagen, daß fie eine gufe und 
zärtliche Mutter ſeyn mußte; denn nachdem ihr Sohn 
nachher der Bornehmfte von der Familie wurde, und 
als er den Hausgoͤttern opferte, fo waren Ovids erften 
Wuͤnſche für das fäntliche Wohldes Auguſtus, und die 
zweyten für feine geliebte Mutter 12). Fabius hat- 
te einen Bruder, Namens Maximus Cotta, der ein 
vorfreflicher Dichter, Nedner und auch Ovids großer 

au Fe Freund 


11) Vox precor Auguftas pro me tua molliat aures 
Auxilio trepidis quae ſolet effe reis; 
Adfueraque tibi dofae dulcedine linguae 

Aequandi fuperis pedora ſſecte viri. 
Ouid, Eleg. 11. lib, I, de Ponto, 


12) Sed fi fola mihi dentur tua vota ; precabor, 
Ve eibi fir faluo Caefare, falua parens 

Haec ego cum faceres altaria pinguia ıhure. 
Te folitum memini prima rogare Deos, 


| 
Onid. de Ponto lib. 11, epifl. HI. 
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Freund war 13). Cotta verſammlete biswei— 
len die Gelehrten, ſeine Freunde, in ſeinem Hauſe, 
und ſie laſen daſelbſt einander ihre Schriften vor, 
ehe fie folche befannt machten 14). Dieſes, welches 

“ ich 


! 


13) Dat Fabius Marimus einen Bruder gehabt, welcher 
auch Obids großer Freund geweſen, fieht man aus 
den 29, V. des IX, Brieſes des erften Buchd de Ponto. 
Das es Gotta geweſen, an welchen der Dichter verſchie— 
dene Male gefchrieben, zeiget der gemeinfchaftliche Yame 
Maximus an, ferner daß Dvid mit gleicher Vertraulich⸗ 
keit als an den Fabius fihreibet, und daß fie bende Soͤh— 
ne eincd großen Nedners waren. Es ſcheinet alſo nicht, 
da; man Urſache daran zu zweifeln babe. Uebrigens bleibtes 
ungewiß, warum diefe den Namen Cotta führten, wel- 
der der Familie Aurelia eisen war. Eine Stelle des 
Heinfins über den I. Brief des dritten Buchs de Ponto 
verdient gelefen zu werden, in welcher nach einem niten 
Scholiaſten des Verfius diefer gelehrte Holländer wis über, 
reden will, dab Marius Cotta und Mefalinus Cotta ein 
anderer Freund des Ovids, eine Perfon ſey. Es wird aber 
ſchwer fern, daß eine einzige ziemlich dunkle Auetoritaͤt 
die ung dieſen Unterſchied, welchen Ovid von dem einen 
und dem andern macht, bemerken läät, und eines andern 
nberreden werde, 

‘ 24) Dir tamen o junenis fludiorum plene meorum, 
Ecquid ab his ipfis admoneare mei 
Ecquid vbı aut recitas ſactum modo carmen amicis, 
Aut, quod faepe foles, exigis vt r„eitent, 


y Inter- 














ic) einen Verfuch nennen würde, und welches nach 
einer vorgegangenen Einladung geſchah, bieß in Rom 
recirare. Horaz verfichert ung, daß er es nur felten 
und mit wenigen Sreunden gethan habe 15). Vir— 
gil vecitirte feine Georgica, welche in vier Tage ab- 
getheilet waren, dem Auguftus in Atela, als er bey 
feiner Zurückunft vom Siege bey Acktium, bevor 
er nach Nom gieng, dafeldft ausruhete, um fich au 
einen Fleinen Halsfchaden zu curiren. Wenn Birgil 
durch vieles Lefen beifcher ward, fo laß der Mäces 
nad, welcher auch damals zugegen war, weiter 16). 
Cotta war mit der Beurtheilung Dvids auch in pres 
faifchen Werfen fo zufrieden, daß er ihm fogar einige Re— 

| 85 den 


\ 


- 


Interdum queritur tua mens oblira quid abfit? 
(Nefcio quid cerre fentit abeffe fui.) 
Vrque loqui de me multum praeſente ſolebas 
Nunc quoque Nafonis nomen in’ ore tuo eft? 
Ouid. Epiſt. V. lib. 111. de Pento. 


15) Neu recitem quidquam; niſi amicis, idque coactus 
Non vbiuis, coramque quibuslibet. 
Horat. Sat. lib. 1. verf. 73. 


16) Georgica reuerfo ab Adtiaca vidoria Augufli arque 
sehiciendarum faucium caufa Atellae commoranti per con- 
tinuum quatriduum legie fufeipiente Maecenate legendi 
vicem quoties interpellarerurißfe vocis oftenfione, Donar. 
in via Virgilũ. 


I 


den zum Durchfehen bis nach Pontus fchicfte 17). Uns 
ter diefen Neeitanten im Haufe bes Cofta war Ovid 18) 
fo lange er in Rom bleiben durfte, und ich überlaffe 
e8 Ihrer Vermuthung, was für angenehme Abende 
fie dafelbft zugebracht haben. In diefen Verfamm- 
lungen werden feine Heroides, Medea, die Bücher 
amorum und die de Arte Ce. vermuthlich erft feyn 
geprüft worden, «ehe fie oͤffentlich ans Licht getreten 
find. Die Gewohnheit zu Recitiren dauerte bey den 
eomifchen Gelehrten bis zur Verlegung des Reichs 
nach Gonftantinopel, wo nicht gar länger, und die 
jenigen, welche de8 Zuhöreng wegen zugegen waren, 
wurden YAuditores genennt, eine Benennung, die 
noch im Munde unferer Prediger fih erhaͤlt. Aber 
wir Fehren wieder in das Haus des Maximus zuruͤck. 
Die vorzüglichfte Zierde dabey war die Martin, eine 

junge 


17) Legimus, o juuenis, patrii non degener oris 
Dita tibi pleno verba diferta foro. 
Quae quamquam lingua mibi fint properante per horas 
Lecta fatis multa, pauca fuiffe quaero. 
Plura fed haec feci relegendo faepe, nec vnquam 
Non mihi quam prima grata fuere magis. 
Cumque nihil toties lecta e dulcedine perdant, 
Viribus illa fais, aon nouitate placent, 
Ouid, Epiftel. V. lib, III. de Ponto. 
/ 


18) Dan lefe in gedachter Elegie den ein und vierzigſten und 
folgende Verſe. 











junge verehrungswürdige Dame und Gemahlin des 
Fabius. Sie ffammte vom M. Philippus ab, wel—⸗ 
cher eine Muhme vom Auguft mütterlicher Seits zur 
Gemahlin gehabt Hatte 19). Ovid lobte fie wegen 
der Keufchheit; allein hierinne gift fein Urtheil nicht 
viel 20), Es ſey nun wie ihm wolle, die Martia 
wird den Eelfus und den Ovid ausgezeichnet haben, 
und ihnen vorzüglich begegnet feyn, weil Fabius fie 
insbefondere für andern hochfchägte, und er uͤberdieß 
feine Gemahlin liebte, fo wie man folches aus den 
Lobſpruͤchen, welche ber verheyrathete Dichterihr giebet, 
ſchließen fann, und weil fie auch eine fehr artige Danıe- 
gerwefen ſeyn muß. Um in der Sprache unferer Zeiten 
zu reden, fo war die dritte Ehegattin des Ovids 
Hof- und Gefellfhaftsdame bey, obengedachter Baſe 
des Auguſts, folglich auch bey der Martia geweſen; 

denn 


19) .. Clari monumenta Philippi 
Adfpieis, vnde trahit Marcia caſta genus, 
Marcia facrifico deduftum nomen ab An .... 
Noble fuit quondum matertera, bie Mr (Abild⸗ 
pus) 
O decus, o ſacra femina digna domo. 


Ovid. in VI. Faſt. die letzten Verſe. 


20) Bemerken fie in vorhergehenden Verſen Marcia cafta, 
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denn ſie wird von beyden Comes genennt 21). Es 
vergieng fein Fefttag, mo nicht Ovid bey den Maxi⸗ 
mus fpeifete, und vermuthlich wird er nicht ber eitt- 
zige Gelehrte gewefen feyn 22). Was für artige 
Sachen wird er nicht bey der Tafel der Gefellfchaft, 
befonder8 aber der Frau vom Haufe gefagt haben, 
von welcher wir wiffen, daß fie fehr ſchoͤn war 23); 
denn wenn von Schönheiten die Nede war, fo wur 
de Doid bald warm! Als fih Marimus mit der 
Marcia vermählte, machte Ovid ein KHochzeitges 

| dicht 


21) Hane (nemlich die Ehegattin Ovids) probat et primo 
diledam femper ab aeuo 
Eft inter comites Marcia venfa ſuas 
Inque fuis habuit Materterae Caefaris ante 
Quorum judicie fi qua, probata proba eft. 
Ipſa fua melior fama laudantibus iftis 
Claudia diuina non egaiffer ope. 
Ouid. Epiſt. 11. lib. 1. de Ponto verf. 149, 


22) Me ego fum qui te colui; qwem fefta ſolebam 
Inter conuiuas menſa videre tuas.. 
Loc, cit, v. 131. 


23) In qua (i.e, Marcia) par facies nobilitate fua 
Par anımo quoque forma fuo refpondet in illa 
Et genus et facies ingeniumgue fimul, 
Nec quod laudamus, formam tam turpe putaris 
Laudamug magnas hac quoque parte Deas. 
Ouia. VI, faf. verf, vlt. 
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dicht 24), welches nicht bis auf unſere Zeiten gefoms 
men it, iedech aber der Braut ſowohl als des Dich: 
ters würdig geweſen ſeyn muß. Der junge Ehe 
mann, der Flug und gefegt war, liebte die Verſe des 
guten Sulmoneſers, mißbilligte aber die allzugroße 
Srechheit einiger andern 25). Sch glaube, daß in 
dieſem Haufe nebft dem Celſus und Ovid alle dieje— 
nigen Gelehrten und Dichter in — waren, 
welche er Sodales, wir aber heut zu Tage Mitbruͤ⸗ 
der und Eollegen nennen.  Dergleichen waren zum 
Exempel Proper; 26), Tutican, ein Dichter bey dem Au⸗ 

guſtus 


4 


24) Ille ego qui duxi veftros Ilymeneon ad ignes _ 
Et cecini fauſta carmina digna toro. 
Ovid, Epifl.11. ib. 1. de Ponto. v. 137. 


25) Cuius, te folirum mefini laudare libellos, 
Exceptis domino qui nocuere fuo, 
Ouid. Epifl, 1. lib. 1. de Ponto, 3 


26) Sarpe fuos folitus recitare Propertius ignes 
lure fodalitio qui mihi junctus erat. 
Ouid, Eleg. X, lib. IV. Triſt. ©. 45. 
Quam tua fine lapfo praecordia dura Sodali, 
Tuticanus Epiſt. Xil, de Ponto lib. IV. v. 37, 
Corripis vedebes ftulti peccata Sudalis, 
Graec. Epiſt, IV. de Ponto lib, II. v. 5, 
Conſtantique fide veterem tutare Sodalem 
Ars. Epiſt. IV. de Ponto, lib. 11. v. 33. 
O mi- 
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guſtus gern fah, Graͤcin, Articus, Carus, Seve⸗ 
rus und andere. Die gelehrten Bruͤderſchaften oder 
Geſellſchaften waren damals ſo wie in unſern Tagen 
zu Rom und außwaͤrts mode. Sehen Sie wie zu 
der Zeit die beyden Brüder Maximus in ihrem gelehr⸗ 
ten Vaterlande und mit ihnen jene Gelehrte, welche 
ihr Haus befuchten ‚ Tebten. Wenn diefe Nachrichs 
en Ihnen einiges Vergnügen gemacht baden, fodans 
£en Sie dafür dem guten Ovid, welches der einzige 
ift, der fie ung zurück gelaffen hat. 


Aus dem, was bisher gefagt worden, folgern 
Sie, daß wenn man den Celſus des Ovids für den 
unfrigen annimmt, fo habe ich zugleich auf die Ueber: 
einffimmung der Handlungen und der Zeiten fowohl 
als auf feinen Zunamen gerechnet, da Columella, 
Ninius und Duintilian nicht mehr als Ovid unfern 
Cel us auf verfchiedene Weife genennt haben. Wenn 
die Gründe der Wahrfcheiglichfeit und der Geduld, 
um welche ich Sie gebeten habe, Shnen hinlänglich 
find, meinen Bermushungen bey Ihnen Ein- 
gang zu verftatten, fo werden Sie reichlich belohnet 
feyn; 


Ö mihinon dubios inter memorande Sodales. 
Carus Epiſt. XIII. de Ponso, lib. IV. v. 7. 
%ed memor vnde abii queror o jucunde fodalis: 
Seuerus Epifl. VIII. de Ponto, lib. V. v. 25. 








feyn; denn ich will Ihnen hier eine ganz unerwartete 
und ganz neue Gefchichte von demjenigen Cor. 
nelius Celſus vorbringen, von welchem man 
bisher nichts als den bloßen Namen und eis 
nen Ffleinen Theil feiner vielen und Eoftbaren 
Werke, welche unglücflicher Weife verloren gegan⸗ 
gen, gekannt hat. 


: Wenn Celfus, fo tie ich es Ihnen gezeigt zu has 
ben glaube, feine Artes vor dem Antonius Mufa, nemlich 
vor dem jahr 731 gefchrieben hat, fo muß man ihm 
doc) damals, als er fie verferfigre, ein zu fo großer 
Gelehrfamfeit ſchickliches Alter einräumen, und daß 
er wenigfteng nicht nach 700 geboren worden. Der 
gleichen gelehrte und mweitläuftise Werfe find nie 
mals Geburten eines unreifen Sünglings. Da wir 
wiffen, daß in einer und der andern diefer Abhandlungen 
Verſe aus den Georgicis des Virgils angeführet find, 
fo konnte Eelfus doch vor dem 72 4flen Jahre nichts 
‘davon gefagt Haben, in welchen diefes unvergeßliche 
Gedichte fertig ward. Es faͤllt alfo in diefen Zwi— 
ſchenraume der Zeit, nemlich zwiſchen das 7 24fte 

‚und das 73 1fte Jahr die Compilation der celfifchen 
Künfte, und die von dem cigenfinnigen Horaz an ihn 
zu verfchiedenen Malen ergangene Ermahnung nicht 
über Materien zu fehreiben, welche fehon andere 
abgehandelt haben, fondern allein aus feinen ei. 
genen und reifen Kopfe zu arbeiten, da doch 
Die Natur gegen ihn fo freugebig  geivefen 

waͤre 
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waͤre 27). Nachdem die Gelehrſamkeit und bie 
Klugheit des Celſus in Rom bekannt worden, ſo werden 
Auguſtus und Livia an ihn gedacht haben, um dem jun⸗ 


gen Tiberius, einem großen Liebhaber der Wiſſenſchaf⸗ 


ten, weil er damals eben die lateiniſche und griechi— 
ſche Schule verließ, ihn als einen gelehrten Hofmeiſter 
und Secretair zu geben. Sie wiſſen, wie vorzuͤglich 
er die Beredſamkeit liebte, in welcher er dem Meßala 
Corvinus, deſſen Schüler er einigermaßen geweſen, 
gleichzukommen trachtete 28). Es war eben ohnge— 
fehr im Jahre 733 als man ihm einen Hofſtaat zu 
ſeinem dalmatiſchen und orientaliſchen Feldzuge gab. 
Auf die nemliche Art gab Auguſtus ſein Großvater 
dem Cajus Caͤſar, als er ihm das Commando im 
Orient anvertraute, den M. Lollius zum Hofmeiſter 
nebſt vielen andern Hofleuten. Nachdem der Felds 
zug des Tiberius geendiget war, wird unfer rühme 
licher Schriftfteller mit ihm nach Nom zurück gekom— 
men feyn, wo er, wenn eganderg nicht vorher fchon 
gefchehen,das Hauß bes Paulus Maximus des Nednerg, 
und wieich glaube, des Vaters des Fabiug , und zus 

gleich 


- 


27) Siehe den funfzehnten und folgende Verſe der dritten Epis 
ftel des erſten Buchs des Horaz, welche als eine Note im 
vorhergehenden Briefe angeführet find. 


28) Artes liberales veriufque generis ftudiofifime coluit: In 
oratione fequutus eft Coruinum Mefalam, quem fenem 
adoleicens obferuauerat. Suer. in Tiber. cap. 70, 
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gleich den Ovidius, einen damals ſehr muntern und 
uͤberall beliebten Juͤngling, wird haben kennen ges 
lernt. . 


Der Pallaſt des Augufts fieng damald an ein 
Aufenthalt der_Lafter und der Intriguen zu werben, 
Diefer Monarch, der mit fo großem Glück ein Reich 
vom atlantifchen Meer bis an den Euphrat regierte, 
fonnte das Frauenzimmerfeines Haufes nicht in Ords 
nung erhalten. Selbſt ind geheim ausgfchweifend, 
glaubteer, daß die Livia ein Beyfpiel der Züchtigfeit waͤ⸗ 
ve; eine lächerliche Foderung, wenn dag Haupt der Fa⸗ 
milie nicht felbft Beyſpiel prediget. Livia war das 
verfchlagenfte und ehrfüchtigfte Srauenzimmer von der 
Melt, und Caligula, der, ehe er rafend ward. ein 
junger Menfch von großen Gaben und Lebhaftigfeit 
war, nennte fie einen Ulyffes in Adrienne 29). its 
lia, ein junges, muntereg, ſchoͤnes Mädchen, dag der 
Vater und Rom anbetere, überließ fich felbft der Wol— 
luft die Staatsfunft aber ihrer alten Stiefmutter. 


Damals war der Pallaft mit Liebhabern und Dichtern 


angefült. Ovid, welcher fahe, daß es dafelbft [us 
ftig zugieng, lief gefehminde dahin, und Gott weiß 
wie er fich dafelbft aufgeführer hat. Alsdenn machte 

er 


29) Liuiam Auguſtam proauiam Vlyſſem ftolatum identidem 
appellans. Swes, in Calig. cap. XIII. 


L 
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er ſeine Ars amandi bekannt, ein wirklich kurzweiliger 
Titel, gleich, als wenn zu ſeiner Zeit das Lieben zu 
Nom das Necht-erhalten hätte, unter den freyen Küns 
ften zu fiehen. Sch bin immer der Meinung gewefen, 
daß er folche zum Spott des Eelfus, feines Freundeg, 
welcher feine Encyclopädie Artes betittelt, alfo ge 
nennt habe. Das Frauenzimmer nahm im Pallaft 
zu, und unter fo vielen Enfelinen, Muhmen, Schwä- 
gern and Verwandten, und unter fo vielen boßhaftis 
gen Sreygelaffenen, und was noch ärger war, grie- 
chifchen Sreygelafienen, nahm die Eiferfucht, Kläts 
ſchereyen und der Häußliche Haß überhand. Julia wur 
de der Zärtlichkeit ihres Waters gegen fie ungeachtet, 
doc zulegt zum großen Mißvergnügen von gang fon, 
und mit ihrverfchiedene vornehme und junge Liebhaber, 
welche vermuthlich die Livia ziemlich nachläßig bedient 
hatten, aus der Sfadf verbannt. Dergleichen Be- 
feidigungen vergeihet dag Srauenzimmer niemals. 
Einige Sahrenachher wurde auch eine andere Uhrenkelin 
Julia unter dem Vorwand einer üblen Aufführung 
verbannt. Wenn man die Hausgefchichte Der dama— 
ligen Zeit des Kayfers Auguſts liefet, fo glaubt man, 
e8 ſey im eigentlichen Berftande eine Holle voll Sraus 
enzimmer in felbigem gewefen. Ovid, welcher bie 
auf die Verbannung diefer letztern Julia fich noch ers 
halten hatte, wurde endlich auch aus Nom gejagt, 
und Livia erhielt, was fie, wie man. fiehet, immer 
verlanget hatte, das ıft, fie blieb mit dem Tiberiug, 
ihrem Sohne, alleine, den alten Auguſtus, ale ein 
Schlachtopfer feiner ehelichen Gefähigfeit, zu regieren. 

j Die 








\ 





163 


Die Ungnade, in welche Ovid gefallen war, wur. 
de ihm auf eine unfreundliche Art angefündiget, und 
er mußte fehr betruͤbt abreifen. Diele feiner Freunde 
nach der fchönen Gewohnheit der Menfchlichkeit, ents 
fernten fich im diefen Umſtaͤnden gänzlich von ihm 30), 
Allein unfer gutgefinnter Celfus machte es nicht fo, 
er lief in das Haus des Dichters, welches vom Cas 
pitolium nicht weit entferne war 31), und flößs 
te ihm im diefem traurigen Zeitpunfte getroften 
Muth ein 32).  Dvid, der am meiften über das 

‘2 Seuf⸗ 


30) En ego tion paucis quondam munittis amicis 
Dum flauic velis aura fecunda meis? 
Vt fera nimbofo tumuerunt aequora vento 
In mediis lacera puppe relinquor aquis. 
Cumgque alii nolint etiam me nofle videri 
Vix duo proietto trefue tuliftis opem, 
Ouid. Epiſt. II. de Ponto, lib. II, v. 25. 


3)» # » . „et ab hac Capitolia cernens, 
Quae noftro fruftra jundta fuere Lari, 
Osid. Eleg. III. Trif, lib. 1. ©. 295. 


32) Adfuit ille (Gelfus) mihi, cum pars me magna reliquit; 
Maxime, fortunae nec fuit ipfe comes 
Ille ego non aliter lentem mea funera vidi 
Ponendus quam fi frater in igne foret. 
Haefit in amplexu , confolatufque jacentem eft, 
Cumque meis lacrimis mifcuit vfque fuas; 
> O quo» 


164 — — 


GSeufzen feiner rechtſchaffenen und untroͤſtlichen Ges 
mahlin beftürgt war, wollte fich das Leben nehmen; 
allein Celfus hielt ihm die Hände, und fagte zu ihm, 
er follte auf beſſere Tage fein Leben noch zu erhalten 
ſuchen, und verficherte ihn, daß Marimus und Eot- 
ta fein Bruder, mit ihrem Anfehen bey Hofe, für 
ihn bey dem aufgebrachten Auguftus Mittelsperfonen 
feyn, und ihn auf andere Gedanfen bringen würden. 
Er verſprach aud), ihn in kurzem in Pontus zu befüs 
chen, wenn der Marimus «8 ihm erlauben wuͤrde. 

Aus 


O queties vitae cuftos inuifus amarae 
Continuit promtas in mea fata manus! 

O quoties dixit placabilis ira Deorum eſt; 
Viue, nec ignofci te tibi pofle nega. 

Vox tamen illa fuit celeberrima, refpice quantum 
Debeat auxilii Maximus effe tibi, 

Maximus incumbet, quaque eft pietate rogabit, 
Ne fit ad extremum Caefaris ira tenax. 

Cumque fuis fratris vires adhibebit, et omnem 
Quo leuius doleas experietur opem 

Huc quoque venturum mihi fe jurare folebat 
Nil nifi te longae jus fibi danti viae; 

Nam tua non alio coluit penetralia ritu, 
Terrarum dominos quam colis ipfe Deos. 

Crede mihi multos habeas cum dignus amicus, 
Non fuit e,multis quolibet illo minor. 

Ouid. Epifl. III. de Ponto, ib. L verf. 15. 
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Aus diefer Stelle fehen Sie deutlich, daR Eelfus von 
diefer großen Familie abhieng. Ein fo weiter Weg 
war ihm nichts neues, weil er auf feiner Neife mit 
dem Tiberius alle diefe Meere und Provinzen hatte 
fennen gelernet. Dieſe beyden getreuen Freunde trenn⸗ 
ten fich endlich von einander, und zwar ohne e8 vor 
aus zu fehen, daß fie einander auf der Welt nicht 
wieder zu Geficht befommen würden, weil Aulus 
Cornelius Celſus ohngefehr vier Jahr nach der Abs 
reife deg Dichters in einem hohen Alter zu Nom vers 
ffarb, und diefer fein ſchoͤnes Vaterland niemals 
voiederfahe, fo wie fein propheceyendes Herz es ihm 
zum voraus gefagt hatte. Maximus veranftaltete 
dem Celſus ein fehr rühmliches Leichenbegängniß, er 
war felbft bey Verbrennung des Körpers zugegen, 
‚ und da er die Knochen vom Holzhaufen fammlete, fo 
trug er fie mit dem gewöhnlichen Gepränge in dag 
nahe dabey ſtehende Begräbnig 33). Ich glaube, 

Ei | daß 


33) Funera (Celfi) nec potui comitare, nec vngere corpus. 

Aque tuis toto dinider orbe rugis 

Qui pctuit, quem tu pro numine verus habebas 
Praeftitit officium Maximus omne tibi, 

Hlle tibi exequias, et magni funus honoris 
Fecit, et in gelidas verfit amoma finus; 

Diluit et lacrimis moerens vnguenta profufis, 
Offaque vicina condita texit humo, _ 

Quid, epif, 
Aus 
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daß eine der Pflichten, welche die Großen auf ihre 
Roften ihren Freunden erzeigten, das keichenbegängniß 
tar, wenn fie ftarben. Erinnern Eie fi, daß 
Dftavian, che er noch Kayfer war, dem Bruder des 
Salvidienus Rufus feinem Freunde, derihm zuleßt viel 
entdeckt hatte, und dem Sferus feinem Freygelaſſenen 
und Lehrmeifter, mit großen Koften die nemliche Pflicht 
geleiftee habe. Indem wir iegt von Todten fpre- 
chen, fo wollen wir gedenfen, daß ein Jahr nach— 
her der gute Fabius Maximus in einem noch blü- 
henden Alter verfiarb, und wenige Wochen darauf 

‚folgte 


Aus den Worten vicina humus laͤßt fih vermuthen, daß 
Eelfus ein eigenes Grab gehabt, wenn er nicht in das Grab 
des Maximus begraben wordenift. Auf dem ben dem Grabe 
nahen Holzhaufen wurden nur die Körper derjenigen verz 
brannt, welche ein Familienbegraͤbniß hatten, worzu das 
umliegende Gebiet beſtimmt war, und diefer Urfache we— 
gen war es heilig, und kounte nicht als Ackerland be— 
baut werden. Dieienigen, welche Eein Familieubegraͤbniß 
hatten , auch nicht vom fonderlichen Standewaren, wur— 
den an einem offentlihen Ort, der hierzu beſtimmt tar, 
verbrannt, und von da murde ihre Aſche und Knochen 
ohne viele Feyerlichkeit auf einen Hffentlihen Kirchhof 
gebracht. wo fie begraben wurden. Went diefe Anfüh- 
rung richtig ift, fo wird fie einen neuen Beweiß abgeben, 
* Celſus bey dem Ovid keine gemeine Perſon geweſen 
ey. 


34) Caffus lib. XLVIII. cap. 33. 


“ 





folgte ihm der undanfbare Auguſtus nach 35). Sch 


nenne ihm undanfbar, wenn es wahr ift, daß er eis 
nigen Antheil an dem Tode diefeg guten Juͤnglings ge⸗ 
habt hat, wie es Tacitus vermuthen laͤßt 36). Der 


84 Ruf 


s 


34) In Seythia nobis quinquennis Olympias ada eſt, 


Jam tempus luftri tranfit in alterius 
Certus eras pro me Fabiae lux Maxime gentis, 
Numen ad Auguftum fupplice voce loqui. 
Occidis ante preces caufamque ego Maxime mortis 
(Nes fueram tanti) me reor effe tuae. 
Coeperat Auguftus deceptae ignofcere culpae, : 
Spem noflram, terras deferuitque fimul. 
Ouid. epift, VI. de Ponto lib, IV. verf. 5. 
Man findet im Tacitus und Plutarch, dab der Tod des 
Fabius Marimus kurz vor Auguftus Ableben erfolget, und 
es ift faſt zu beweiſen, daß Maximus in Neapolis oder im 
Capraria ſtarb, wo er ſich Damals mit dem Auguſtus bes 
fand, ſo wie man deutlich aus den übrigen Seud⸗ 
ſchreiben erſehen wird, 


36) Rumor inceſſerat paucos ante menfes Auguſtum eledis 


eonfciis, et comite vno Fabio Maximo Planafiam veum 
ad vifendum Agrippam multas illic vtringue lactimas, et | 
figna caritatis, fpemque ex eo, fore vr juuenis Penati- 
bus aui redderetur, Quod Maximum vxori Martiae ape- 
ruife, illam Liuiae, C. Nauum id Caefari , neque multo 
poft 
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Ruf verbreitete fich damals in Nom, daß Auguftus 
in Gefellfchaft diefes feines Lieblings heimlich zur Kay⸗ 
ferin auf die Snfel Pianofa gegangen fey, um den 
Ygrivpa Poſtumus, feinen Urenfel, welcher gleichfalls 
durch die Nänfe der Livia war vermiefen worden, zu 
fehen ; und daß der Alte dermaßen gerührt geweſen und 
gleichfam aus Neue gemeinet hätte. Er hätte nicht 
weinen, fondern ihn nur nach Nom zurück bringen dürs 
fen. Man fanef, daR Marimus diefe Neife und diefes 
Etaatsgeheimnif der Martia feiner Gemahlin anvers 
trauet habe, melche es der Livia gefagt, und daß 
diefe fich im Vertrauen darüber mit Cajus Navus bes 
klagt, und diefer habe eg ganz ing geheim nach feiner 
höußlichen Borfchrift folches dem Auguſtus angezeigt. 
Es ift wahr, daß nach fo vielen Vertraulichfeiten 
Maximus ftarb, da man es am wenigften erwartete, 
und wir wiffen nicht woran, da Tacitus nach feiner ° 
Gewohnheit ung in der Ungewißheit laͤßt. Plutarch 
geht noch weiter, da er uns ausdruͤcklich faget 37), 
daß 


poft extindto Maximo (dubium an quaefita morte) auditos 
in funere eius Martige gemitus ſemet incufantis, quod 


caufa exitii marito fuiſſet. Vtcumque fe ea res habuit, 
vixdum ingreflus llyricum Tiberius &, Tacit. Annal. 
Lib. 1, 


36) Fulvius, ein Freund des Auguſtus, hoͤrte ihn eines Ta⸗ 
ges uͤber die Einſamkeit ſeines Hauſes klagen, weil ihm 
zween 
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daß, als Marimus an der zornigen Mine des YAugus 
ſtus bemerkte, daß er verrathen wäre, und feinen uns 
vermeidlichen Untergang vor Augen fahe, er darüber 
feiner ſchwatzhaften Gemahlin bittere Vorwürfe mach» 
te, welche ihm mit befonderer Aufrichtigfeit anttwor« 

5 tete: 


r E \ 
zween Uhrenkel von feiner Tochter verftsrben, und der 
Poſtumus der einzige, fo ihm noch übrig wäre, wegen 
Verleumdung in der Verbannung fi) befand; aus diefer 
Urfache fahe er fich genöthiget den Stieffohn zur Nach 
folge zu ernennen; unter diefen Klagen nun mar er 
ungewiß, ob er Poſtunus aus dem Banne zuruͤck rufen 
follte oder nicht. Fulvius erzählte alles diefes feiner Ger 
mablin, und diefe der Livia; allein Livia ſchmaͤlte mit 
dem Auguſtus, und fagte zu ihm, da er ſolches einmal bes 
fchloffen babe, folte er den Uhrenkel nicht zurück rufen» 
denn er börenicht auf, fiebey den Nachfolgern des Reichs 
verhaßt zu machen? Nachden den Tag darauf nad) der 
Gewohnheit Fulvius dem Auguftus die Cour machte, fo 
fagte diefer zu ihm: Gott gebe dir mehr Verftand: Zul: 
vius merkte mas er fagen wollte, gieng bierauf gerade 
nad) Haufe, und nachdem er feine Gemahlin geruft hat— 
te, faste er zu ihr: Auguſtus hat gemerkt, daß ich fein 
Geheimniß nicht bey mir behalten, und Dieferwegen muß 
ich mein Leben endigen. Es ift recht, Taste die Gemah— 
lin, denn da du fo viele Fahre mit mir gelebet haft, weißt 
du denn nicht, daß ich geſchwaͤtzig bin; allein erlaube, 
daß ich dir vorgehe, und bierauf nahm Martin ein 
Schwerdt und brachte fih um. Plutarch in feinem 
Tractat msgl ddorerxias. 
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tete: Es ſchickt ſich artig fuͤr dich Maximus, daß 
nad) fo vielen Jahren, da ich mit dir verheyra⸗ 
thet bin, du eritiegt bemerkeft, daß ich Fein Ge: 
heimniß bey mir behalten Fann. Warum haſt 
du mir ein fo wichtiges anvertrauet? Raum hatte 
fie dieſes gefaget, ſetzt Plutarch hinzu, fo brachte 
fi) Martia ums Leben. Sehen Sie was für Ehre 
man diefer unferer guten und rechtfchaffenen Martia 
anthun will? Allein zum Glück fehien die geheime 
Keife eines abgelebten Kayſers nach Neapolis oder 
nach Capraria nicht wahrfcheinlich, und in der That 
ersählet fie Tacitug ald etwas Ungemwiffed. Am uns 
richtigften ift der freywillige Tsd der Martia vor 
ihren Gemahl, weil wir gewiß wiffen 38), daß Sie 
den Marimus und Auguftus überlebet hat. Allein 
belieben Sie hier zu fehen, wie wenig Glauben Plu- 
£arch bey ung verdienet, weil er, indem er ung diefe 
Zabel erzählet, fo gar über den Namen des Maximus 
irrig en da er ihn wohl zwey Mal Zulvius an ftatt 

Fabius 


38) Dieſes folgert man aus den Worten des Taeitus, wel⸗ 
cher die Klagen und die Unfinnigkeit der Martia bey dem 
Begräbnif des Gemahls erzählet, und hernach aus dem 
Dovid, welcher von ihr als einer noch; lebenden Perſon im 
V. Buch Falt. redet, weldhe ohne Zweifel von dem Dich- 


ter nad) dem Tode des Marimus und des Auguſtus wie— 


; der find vorgenommen und bekannt gemacht worden. 


7 
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Sabius nennt. Plinius 39) ift weit galanter als er 
gewefen; denn in Wahrheit berühret er den Ver— 
dacht, welchen man des Fabius Mayimus wegen 
hatte; allein er redet weder von der Martia, noch von 
der vorgegebenen heimlichen Neife nach Pianofa, eine 
Reiſe, die ganz unnoͤthig ift, um den Tod des Fabius 
fich begreiflich zu machen. Diefer gelegentliche Aus⸗ 
fall fol dem Ruhm und der Ehre der Martia gewid« 
met feyn, Die bey fo vieler Hochachtung gegen Celſus 
und Ovid, nach fo vielen ſchoͤnen Gaftmälern, welche 
fie denfelben in dem Saal des Apollo gegeben, feis 
nesweges verdienet, als eine Schwägerin und 
fchlechtes Frauenzimmer von der bofen Zunge des 
Plutarchs fo ungeftraft mißhandele zu werden, 


Sehen Sie num einmal wie viel Nachrichten, (ich 
weiß nicht, ob ich fie ſchoͤn und wichtig nennen darf, 
aber gewiß find fie. doch alle neue) heute durch unfere 
Dienfifertigkeit und Wißbegierde, welchen wir eg zu ver 
danfen haben, aus der Finfterniß ang Licht gebracht 
worden find, Allein wir wollen zu unferm Celfug 
und zu feinem Freund Ovid zurück ehren. 


Sollte 


39) Abdicatio Poftumi Agrippae poft adoptionem, defide- 
zium poft relegationem, inde fufpicio in Fabium, ar 
eanorumque 'pröditionem, hinc vxoris et Tiberii co- 
gitationes et fuprema ejus cura. Plinus; Lib. VII. 
cap. 45: 


x 
-—es 
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Sollte ja ein Sophiſt, der wegen diefer litferaris 
ſchen Neuigfeiten aufgebracht waͤre, Sie verfüh- 
ren wollen, wenn er vorgäbe, daß Celſus des Ovids 
von unſerm, der durch feine Schriften fo fehr berühmt 
ift, fehr weit entfernt wäre; es müffe alfo ein ande- 
rer unbekannter Celſus feyn; und follte er fi) fo gar 
auf die Verſe berufen, in welchen der Dichter faget, 
er habe ihm diefe Elegie gerwidmet, damit die Nach— 
fommenfchaft feinen Namen Iefen möge 40), fo ants 
worten Sie ihm ganz freymüthig, daß er irre, 
Dvid will fo viel fagen, daß er diefe Verſe feinen 
Namen widme, damit die Nachkommen wiſſen mögen, 
daß Celfus nebft fo vielen andern großen Männern, 
deren in felbigen gedacht worden, nicht weniger fein 
vertrauter und zärtlicher Freund gemefen ift. Diefer 
Gedanke ift von dem Dichter gegen andere Perfonen, 
welche dem Eelfug in Anfehung des berühmten Namens 
nichts nachgaben 41), fo oft wiederholet worden, daß 

nicht 


40) Carmina jure damus raros teftantia mores, 
Vt tua venturi nemina Celfe legant 
Ouid, lib, 1. de Ponto epiſt. IX. 


41) Gallio crimen erit vix exeufabile nobis 
Carmine te nomen non habuiffe meo, 
Ouid, lib. IV. de Ponto, epiſt. IX. Denn 
Eallio war auch einer mit von den bez 


rühmteften. 
Turpe 
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nicht der geringſte Zweifel uͤbrig bleibet. Wer mit 
einiger Aufmerkſamkeit die Werke Ovids, welche er in 
ſeiner Verbannung geſchrieben, lieſet, und in ſeine 
Denkungsart eindringet, der muß bemerken, daß ſie ein 
ewiges Denkmal ſind, welches er der Dankbarkeit, 
und zugleich ſeiner eigenen Ruhmbegierde hat errichten 
wollen. Sie erkennen die Dankbarkeit daraus, daß 
er die Namen derjenigen, welchen er Verbindlichkeiten 
ſchuldig war, ſo wie er es ſelbſt anmerkt, auf die 
Nachkommenſchaft bringt; denn Ovid war ein ehrlie— 
bender und gutherziger Mann; Die Ruhmſucht hinges 
gen nimmt man daraus ab, wenn man betrachtet, 
daß er in denjenigen Büchern, welche er zur Bekannt⸗ 
machung nach Nom fendete, den Nachfommen fund 
machen twollte, was für eine vornehme und ausge 
fuchte Gefelfchaft von gelehrten Männern, die feine 
Freunde waren, er in Stalien zurück gelaffen habe, und 
daß man ihn folglich nicht etwan für einen gemeinen und 
unanfehnlichen Berbannten halten fole. Dieſes iſt 
die Urfache, warum ihm daran gelegen war, daß feis 
ne Verfe auch vom Cornelius Celſus, welcher damals 
wegen feines Genies und wegen fo vieler Schriften, 

die 


P2 


Taurpe erit ambobus longo mihi proximus vfu, 
$i nulla libri parte legare mei. 
Lib. 111. de Ponro, Epiß. VI. Es fehlen auch 
andere ähnliche Erempel nicht in eben 
diefen Büchern. 
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die ſchon ſeit mehr als dreyßig Jahren ans Licht ge— 
treten waren, berühmt war, etwas fagen ſollen; zu— 
mal da auch Celſus uͤberdieß wegen ſeiner Anhaͤnger, 
die ſehr viel vermochten, in großem Anſehen ſtand, 
und daher in dem Verzeichniſſe nebſt andern zu ſtehen 
verdiente. In der That waren auch damals der 
Gelehrſamkeit wegen die Namen des Germanicus Caͤ— 
far, Fabius Maximus, Brutus, Sextus Pom— 
pejus, Meſſalinus Graͤcinus, Flaccus, Atticus, 
Pedo Albinovanus, Meſſalinus Cotta, Severus, 
Gallio, Maͤcenas und viele andere, mit welchen er 
prahlte, berühmte Namen, die Hochachtung einflößten. 
So gar feine befümmerte und rechtfchaffene Ehegat— 
tin hat er in einer fo guten Gefellfchaft und aus 
einem folchen Gefichtspunfte, der ihr Ehre macht, 
der Nachwelt darftellen wollen, welcheer, außer daß 
er verfchiedene Elegien an fie gefchrieben, auch wegen 
ihrer Verbindung mit den Marimus 42) und befonderg 
mit der Martia, und wegen der Freundfchaft, in der fie 
von Jugend auf, mit einer Baſe des Auguſtus, die 
wir 


42) Ile ego de veflra cui data nupta domo. 
Ouid. de Pont. lib. 1. epiſt. 11. 
Hoc domui debes (i.e. Maximi) de qua cenferis, vt il- 
lam 
Non magis officiis quam probitate colas. 
Ouid. de Pont, lib. Ill, epifl. 1. den er am feis 
‚ne Chegattin gefchrieben, . 


‘ 
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wir aber nicht fennen, gelehet, ganz artig erwaͤhnet 
hat. 


Anſtatt, daß der Ausdruck Ovids einige ſeinen 
und unſern Celſus betreffende Dunkelheiten andeuten 
ſollte, zeiget er vielmehr, daß er ein beruͤhmter und 
gelehrter Mann, wie ſeine uͤbrigen Freunde, geweſen iſt. 
Auch ihm hatte Ovid vermuthlich eine ſeiner merk— 
wuͤrdigen Elegien zugedacht; allein der Tod, der ihn 
ſolchen entriß, kam ihm unvermuthet zuvor. Der 
erkenntliche Dichter fand demnach ein Mittel, ſeine 
Geſi innung gegen ſeinen verſtorbenen Freund und ſei— 
ne Ruhmbegierde zu befriedigen, da er die Lobeserhe⸗ 
bungen und feine Gefchichte an den Fabius Maximus, 
ihren gemeinfshaftlichen Freund und Befchüger, rich 
tete. Eben diefer hatte ihm diefe Neuigfeit nach Bons 
tus gemeldet, und die Wichtigkeit der Perfon, welche 
fchrieb, fo wohl, als die außerordentliche Empfins 
dung, mit welcher fie Ovid annahm, merden auch 
einen neuen Beweiß ausmachen, daß dieſer werthe 
Freund ded Maximus und Ovids Feine unbefannte 
Perfon, oder von der man mit Gfeichgültigfeit ge— 
fprochen, geweſen ift, 


Es würde nicht unfchieflich feyn, wenn Giemich 
hier fragten, woher e8 denn fäne, daß der Sulmos 
nefer, der fo genaue Beobachter der Freundſchaftsge⸗ 
ſetze, nachher gegen Cajus Julius Hyginus feinen vers 
trauteften Freund und gelehrsen Georgifer, der in dem 
Fall mit dem Celſus, Atticus, und Gräcinus gleichen 

Rang 
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Hang verdient, eine gewiffe Nachläßigfeit verrathen 
hat, weil man ihn in feinem feiner Bücher gedacht 
findet. Ich will Ihnen darauf antworten, daß ein 
dergleichen befremdliches Stillſchweigen eben die Urs 
fache ift, aus welcher ich vermuthe, daß Hyginus 
eben der verrätherifche Freund ſey, melcher fich treu— 
loß in feinem Unglück von ihm gewendet hatte, und 
über welchen fich Ovid hin und wieder in feinem Ge- 
dichte beflaget. Seine unmenfchliche Verfolgung 
gieng fo weit, daß er ihm das rachgierige kleine Ge- 
dicht in Ibin abnoͤthigte, welches nad) feinem eige- 
nen Geftändniffe feinem fanften und friedfamen Cha- 
rafter ganz zuwider war. jun diefem Fall erfahren 
wir 43), daß Hyginus nach der Abreife Ovids an- 
fieng, den Namen deffelben zu ſchmaͤhen, und daß er die 
Ehegattin zu verführen trachtete, die aber, fo wie 
e8 natürlich, dieſe feine Nachftelungen, die er im 
Haufe gegen fie ausführen wollte, fol; verachtete, 
weil Hyginus fchon damals ziemlich alt feyn mußte. 
Man fiebt, daß Hyginug fi Mühe gab, ihr Vermoͤ— 
gen confifeiren zu laffen, obzwar Auguftus einer fo 
großen Untreue niemals Gehoͤr gab; und endlich fieng 
er an feine Verſe durchzuzichen, welches für einen 
Dichter gewiß unter allen andern Beleidigungen die 
beißendfte geweſen ſeyn wird. Bedenken Gie, daß 

Hygi⸗ 


43) Man leſe nur das heftige Gedichte in Ibin, worinn 
hiervon ſehr umſtaͤndlich gehandelt wird. 
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Hyginus von vielen für einen Aegyptier gehalten. 
wurde, weil Julius Cäfar ihn als einen Juͤngling, 
von Alerandrien nach Nom brachte, Es ſcheint alfo, 
daß man fü gar in der Allegorie der Ibis, welche. 
Ovid aus dem Callimachus genommen hat, einen 
Aegyptier daran erfenne, weil diefer Vogel eine Art 
garftigen Storchs ift, der am Nil lebet, und der eis 
ne haͤßliche Unart an fich hat, die ich nicht einmal - 
nennen will. Wenn fich die Sache alfo verhält, fo 
muß man aeftehen, daß, fo tie Sie der Ausbund aller 
heutigen Bibliothefarien find, Hyginus der Schand⸗ 
fleck der alten gewefen, und daß die Bibliothef des 
Haufes Efte, fo wie ich es jederzeit geglaubt habe, - 
‚glücklicher fen als des Kayfers Augufts feine.  DViels - 
leicht werde ich, dermaleinft Gelegenheit haben, auch 
hiervon in einer Gefchichte des Ovids und von fiinen 
Zeiten zu fprechen, wenn mir das Schickſal noch eis 
nen ſchonen und ruhigen Herbft, wie den gegenwaͤrti⸗ 
gen, fchenfen wird. Wie werde ich alsdenn, befter 
Here Hieronymus, wegen der von Ihnen angegebe- 
nen Urfache feiner Verbannung, ferner über Die bey— 
den Julien, welche vieleicht unglücklicher als fchuldig 
find, noch weiter über dem Germanicus, der gleich. 
falls ein Echlachtopfer. der Verfolgung und der 
Staatdeiferfucht der Livia geweſen ift, ingleichen uͤber 
dir lihri Faftorum des Ovids, welche diefem Prinzen 
zugeeignet find,und über das, was Sie nebſt allen andern 
Gelehrten glauben, daß die letzten ſechs Bücher da, 
von verloren argangen; ich aber behaupte, daß der 
Dichter fie niemals verfertiget, und endlich wegen 

M — der 
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der großen Anzahl Dichter des auguftifchen Jahrhun⸗ 
derts, an welche die neuern Schriftſteller der Littera⸗ 
turgeſchichte noch gar nicht gedacht, nicht fuͤr * 
chenſchaft zu geben haben! 








Ich muß Ihnen, ſo wie ich es oben verſprochen 
habe, noch die Urſache anzeigen, warum die vier 
Schriftſteller vom Ackerbau, die Zeitgenoſſen des Ovids, 
mit ihm verbunden ſeyn mußten. Ich glaube Ihnen 
darthun zu koͤnnen, daß dieſer Dichter, welcher in 
allen freyen Kuͤnſten erfahren war, zugleich ſehr ge 
lehrt in dem Ackerbau, und folglich ein Lehrer darin— 
ven, tie jene gewefen, iſt. In der That redet er 
bey allen Gelegenheiten als ein Meifter mit Vergnuͤ—⸗ 
gen davon, und hiervon mögen feine Bücher reme- 
diorum amoris das vornehmfte Beyfpiel abgeben. 
Wenn jemand, fagt er, fich von einer überhand ge 
nommenen und fehlecht befriedigten Leidenfchaft be— 
freyen will, fo kann er feine größere Zerftreuung, als 
auf dem Lande bey dem Ackerbau finden 44), und 
hier zeige er in wenig Verſen recht meifterhaft die 
ländlichen Befchäftigungen nebft dem fchönften und 
unfchuldigften Vergnügen, das man dabey genießt. 
Varro, Dirgil, Columella, die beruͤhmten ländlichen 
Dichter koͤnnten es nicht gefchickter abhandeln. Die: 
—— — ſes 


44) Siehe dad Bud) de remedio amoris ppm 169, Den und 
nachfolgende. 
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ſes muß Sie verſichern, wie viel eine ſolche Verände, 
rung, die man fich macht, über das Herz vermag, 
befonders über ein folches Herz, das von der weib⸗ 
lichen Liebe ſo ſehr mitgenommen und in Verwirrung 
geſetzt worden iſt, als das ſeinige. Exinnern Sie 
ſich, daß unter den Beſchwerlichkeiten, welche er in 
feiner Verbannung erlitte, diejenige nach feinem Urs 
theil nicht die geringfte war, . daß er ein gewiſſes 
Feld bey Tomus nicht bauen fonnte, worinn er doch 
feine liebſte Befchaftigung fand, und diefes Fam das 
her, weil ihn die Streifereyen, welche die benachbars 
ten feindlichen Barbaren bis andie Stadtthore mach— 
ten, daran verhinderten 45). Diefes ſchrieb er an 
Severus, den Dichter und feinen Freund, welcher mit 
Ihrer Erlaubniß, Fein folcher Schriftfteller, den wir 
mit Gleichgültigfeit anzufehen haben, feyn Fann, 
indem Dvid ftch nicht lange bedenkt, ihn 


» 0... Vates magnorum maxime regum. 


zu nennen, und ihn daher wegen diefer feiner Eigens 

fehaften die großten Lobfprüche ertheilet. Die nem 

liche Klage fuͤhret er noch weitlaͤuftiger gegen einen 
M 2 


gewiſſen 


45) Nec me, quod cuperem fi per fera bella liceret, 
Oblectat cultu terra nouata fuo. 


Epif. MI. dib. IV. ex Ponte, : 





gewiffen Severus 46), welcher von vorhergehenden 
ganz verſchieden iſt, und ein vorzüglicher Liebhaber 
des Ackerbaus gewefen ſeyn mag, melcher viele lie— 
gende Gründe in Umbrien, und ein vortreffliches 
Landhaus in Albano hatte, wohin der Dichter noch 
zu fommen wünfchte, fein geben alda zu befchliegen- 
Und bey dieſer Gelegenheit, da er ihn an feine in 
Sulmona verlaffene Felder erinnert, erſieht man, 
daß jene fichtentragende Gärten in Noms Vorftädten 
ihm noch am Herzen lagen, die er mit Sruchtbäumen, 
fo von ihm felbft gepflanzt und gepfropft worden, 
beſetzt hatte 47). Und im diefen Gärten war eg, 
wo Ovid nicht allein feine Verſe machte 48), fondern 

auch 


46) Man Iefe den achten Brief des erfien Buchs de Ponte, 
welcher an einen andern Severus gefihrieben ift, und fat 
ganz wom Ackerbau handelt. 

43) Non meus amiffos animus defiderat agros, 

Ruraque Peligno confpicienda folo: 
Nec quos piniferis pofitos in ceilibus hortos 
Speäat Flaminiae Clodia jundta viae. 
Quos ego nefcie eui colui, quibus ipfe folebam 
Ad fara fontanas (nec puder)addere aquas.. 
Sunt ibi fi vinunt noftra quoqueconfita quondam, » 
Sed non et noſtra poma legenda manu, 
Pro quibus amiſſis vtinam contingere poſſet 
Hic faltem profugo gleba colenda mihi. 
Epiſt. VII. 
4%) Non haec in neftris ve guondam feribimus hortis. 
Triß. Lib. I, Elcę. 11. 








auch die von ihm gepflanzten Baͤume und Gewaͤchſe 
begoß. Und damit der Nachkommenſchaft kein Zwei— 
fel übrig bleiben möchte, daß dieſes blos ein Gar: 
tenzeitvertreib (ey, fo wollte er, daß ſie auch wiſſen 
ſollten, wie geſchickt er waͤre, das Feld zum Getraide 
zu bauen, vom Unkraut zu reinigen, zu beſaͤen, 
fuͤr die Viehzucht beſorgt zu ſeyn, und auch ſelbſt 
den Pflug zu fuͤhren. Sehen Sie nun, ob alle 
dieſe gelehrten Schriftſteller vom Landbau nicht Ur— 
fache hatten, gleichſam Feld» oder Bauerbruͤder Ovids 
zu ſeyn? 


Das Mitleiden, welches ich jederzeit mit dieſem Un— 
glücklichen gehabt, der gewiß. auch ein Schlachtopfer des 
heimlichen Grolles des Ulyfles in Andrienne gewefen, 
noͤthiget mich faſt, weil eben die Gelegenheit fich darbie— 
tet, Ihnen hier zu fagen, daß ich den reigenden Drt, 
wo die ovidianiſche Gärten gelegen haben, ohne mich zu 
irren, wieder entdeckt habe, und daß ich ihn ſehe, 
fo oft ich über Ponte Molle hinausgehe. Gielagen, 
fo wie er es felbft deutlich faget, auf jenen Hügeln, 
die noch heut zu Tage den clodifchen Weg von dem 
flaminifchen, dag ift, die Strafe, mwelche nach Tof 
cana führet, von derjenigen, welche nach Umbrien 
gehet, unterfcheiden. Sie würden dort noch einige 
Tannenbäume grünen fehen, welche vielleicht Uhren- 
fel von denjenigen find, welche die Ehre hatten ihren 
Iandlichen Dichter einen angenehmen Schatten zu ma— 
chen, und die ihn fehr oft in. diefen fühlen Gängen, 
in Geſellſchaft des Maximus, des Celſus, des Attis 

M 3 \ cus, 
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eus, ber Martia und. des Graͤcinus haben ſpatzieren 
geſehen. Es ſcheint, als ob wir deſto mehr Urſache 
haͤtten, davon verſichert zu ſeyn, da vor hundert 
Jahren man laͤngſt dem flaminiſchen Wege, unter 
einem Huͤgel, eine in einem Felſen eingehauene Be— 
graͤbnißkammer gefunden hat, welche wegen einer 
Aufſchrift von Ambroſius Naſo, und wegen ci» 
nes in der Hohe gemalten Bildniſſes eines mit Lor— 
beern gekroͤnten Mannes, welches man nicht mehr 
recht genau beſehen konnte, von den Gelehrten das 
mals fuͤr das Begraͤbniß der Naſonen gehalten, und 
in Kupfer ſchoͤn geſtochen ward. Es iſt gewiß, 
daß der Dichter ſagt, ſein Familienbegraͤbniß 
ſey in der Vorſtadt 49). Es iſt Ihnen bekannt, 
daß die Familienbegraͤbniſſe derjenigen, welche Feld» 
zuͤther hatten, laͤngſt der oͤffentlichen Straße auf ih— 
rem Grunde gebauet wurden. in dergleichen Begräbs 
niß, das fehr Foftbar iſt, welches ich bey Gelegenheit 
‘ bier 


49) Dsid, wenn er den Drt anjeinet, wo er wuͤn— 
ſchet, daß nad) feinem Tode feine Gebeine bingefchaft 
und begraben würden, wenn er an dem Otte feiner Vers 
bannung ftürbe, fagt: 
Arque ea cum foliis, et amomi puluere mifce, 
Inque (uburbano ) condita pone folo. 
Quoſque legat verfus oculo properante viator, 
Grandius in tumuli marmore caede notis. 
Trif. Eib. III. Elegia III. 
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hier anmerfe, wird ohne Zweifel der reizendeſte und 
angenehmfte Anblick für die reifenden Gelehrten ge- 
wefen ſeyn. Die alten Baumeifter waren bey dem 
Grundriffe zu den Gräbern nicht fo eingefchränft, ale 
bey den Tempeln und andern Gebäuden, die einander 
mehr oder weniger ähnlich feyn mußten, wie es noch 
heut zu Tage if. Hier hatte ihre Erfindungsfraft 
ein weites Feld, und konnte ſich vollig ohne allem 
Zwang ausdrücen. Und in der That unter fo vie 
len obgleich zerfiörten Ueberbleibfeln, die wir hier und 
dorf antreffen, fiehet man huͤndert ganz verfchiedene 
und befonders zierliche Gattungen son Gebäuden. 
Diefemnac wollen wir uns einbilden, daß fie äufers 
lich niit Säulen, Statiien, Zierathen, Auffchriften in 
Erz, und Gemälden gezierer gewefen, und hernach fagen 
Sie, ob es nicht ein großes Vergnügen gemefen fey,durch 
diefe Gegenden zu reifen. Sie wiffen beffer, als ich, 
daß von diefer Lage der Begräbniffe die alte Formel, 
fta viator oder filte gradum entſtand ec. womit fi) 
viele gemeine Epitaphien anfiengen. Heut zu Tage 
lieſet man Tächerlicher Weife diefe Formeln auf den 
Gräbern in den Kirchen, gleich als ob der appifche 
Weg durchgienge, und folchen die Poſtwagen und 
Reiſenden pafirten. Allein man wird fagen, daß 
find Einfälle eines Antiquitaͤtenkraͤmers. 


Menn Sie, mie ich fehnlichft wünfche, nach 
Nom fommen werden, fo wollen wir mit einander 
gleichfalls diefe merfwirdige Antiquität des Dichters 
auffuchen, gleich wie die Nitter des Arioſts, die 

Ng geheim: 
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geheimnißvolle Grotte Merling fuchten. Ich bin ver- 
fihert, daß, wenn Cie diefe nackenden noch halb be- 
malten Wönde, und diefe mit Mooß überzogenen Ges 
wolber fehen werden? Gie mit mir, fo wie ich es 
biemweilen tbue, wenn ich folche betrachte, werden fagen 
muͤſſen: Hier, fo wie er es fehnlidy wünfchte, 
und sicht am Einfluß. der Donau follten die un- 
gluͤcklichen Gebeine des Freundes des Eelfug, 
der Corinna, des Marimus, die Öebeine Des gu⸗ 
ten Dichters der Liebesbegebenheiten , ruhen, 
wenn er kluͤger und weniger neugierig bey Hand⸗ 
lungen, Die Stauenzimmer vorrahmen, geweſen 
waͤre; welches uͤberall beſonders aber an den Hoͤ⸗ 
fen eine gefaͤhrliche Sache iſt. Was für ein Ges 
ſchwaͤtze, werden Sie, beſter Herr Hieronymus, fagen, 
hat man heute gemacht! Sie haben wohl recht, lefen 
Eie folches nicht, wenn Gie nicht Zeit zu verlieren 
haben, aber bedenken Sie, 

daß bey Ahnen der Zeitverluftbeym Leſen, nicht fo 
-geoß,alsin Anfehung meiner bey dem Schreiben iſt. 


Eilftes Sendſcreiben. 


> ich an Sie fchreibe, und da Sie, wie ich fchon ge⸗ 
ſagt habe, die Zierde aller Bibliothekarien in 
Italien ſind; fo würde meinen celſianiſchen Sendſchrei— 
ben etwas fehlen, wenn ich nichts von den Codicibus 


ſagte, 








ſagte, aug welchen die Bücher gekommen find, die bisher 
zum Gegenftande diefer Abhandlung gedient haben, 
Vor allen andern Dingen muß ich Ihnen fagen, daß 
die Handfchriften des Gelfus in den europäifchen Bis 
bliothefen fehr felten find, wenn wir folche mit den 
Handſchriften der Bibel, der heiligen Kirchenväter, 
oder auch eines Cicero, Virgils und Ovids ꝛc. verglei- 
hen. Die Urſache iſt, weil dieſe ſich in den Kloͤ— 
ſtern und in den Schulen der Biſchoͤffe haͤuften, da 
indeſſen Celſus in den Jahrhunderten, da die Un- 
goiffenheit herrfchte, nur den wenigen, welche die 
Medicin neugierig machte, nuͤtzlich feyn fonnte. 

Der ältefte Codex in Europa ift derjenige, wel— 
cher in der vaticanifhen Bibliothet No. 595 1 auf 
bewahree wird. Waͤre es nicht eine ſehr fehmere 
Sache, (welches ich doch mit Erlaubniß des Herrn 
Abe Trombelli fage) von dem Alter einer Handfebrift 
zu urtheilen, wenn fie älter als dag zehnte Jahr⸗ 
hundert find, fo unterftünde ich mich zu behaupten, 
daß diefer von einem fehr verehrungswürdigen Alter 
- fg. Stellen Cie fich einen Codicem vor, in klein 
Folio, nicht in Columnen, fondern in vollen Zeilen, auf 
Pergament gefehrieben, der vor Alter fehon ganz gelb ge— 
worden, und am Nande ganz zerfreffen iſt. Die Ge: 
ftalt der Fleinen Buchftaben ift current, bald mehr bald 
weniger flüfig, und in der That feheint er manchmal 
von verfchiedenen Händen gefchrieben zu feyn. Die 
Anfangsbuchftaben find halblang,. fo wie die Römer 
in den legten Jahrhunderten zu fehreiben pflegten. 

M5 Einis 
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Einige, wie man fieht, waren gemalt, allein die 





Sarbe und die Dinte find zugleich durch die Zeit. 


bleich geworden. Die wenigen griechifchen Worter, 
fo man im Tert einzeln antrift, find meiftens mit 
fchönen großen Buchffaben (litterae maiufculae) und 
zierlich. In Gegenivart der Auffeher, welche für 
fehr gelehrt gehalten werden, verglich man ihn eines 
Tages mit verfchiedenen fehr alten Büchern, welche 
daſelbſt aufbewahret werden, befonders aber mit 
einem Evangelienbuch, von welchem man glaubt, daß 
es aus den Zeiten Carl des Großen fey, ingleichen 
nit dem berühmten Terenzius Vaticanus, und bey 
diefer Dergleichung hielten fie alle dafür, wenn 
Celſus unter ihnen nicht der ältefte wäre, fo fchiene er 
gewiß doch nicht neuer. Laſſen Eie ſich es nicht ber 
fremden, wenn wir ihn mit dem Tereng vergleichen, 
denn ich werde niemals mit jenem gelehrten neuern 
Antiquare, deffen Sie gedenfen 1), einer Meinung 
ſeyn, welcher dafür Half, er wäre von gleicher Zeit 

mit den drey berühmten Virgils des Vaticans, wel⸗ 


che allem Anfehen nach viel alter find 2), und um 
| es 


ı) Siehe Tirabofchi floria, som. 1. p. 387. 


2) Es ift ungewiß, in welchem Jahre die drey beruͤhmten 


Virgils des Vaticans geſchrieben find, weil Feine Jahrs— 
zahl anzutreffen iſt. Es iſt aber ganz anders mit dem 
beruͤhmten Virgil zu Storm welcher, da er von Turcius 

Rufus 
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es zu begreifen, muß man fie mit weniger deutſchen 
Augen anſehen. 


Ein vorzuͤglich auszeichnendes, und das vereh— 
rungswuͤrdige Alter des vaticaniſchen Celſus br 
ſtaͤtigendes Kennzeichen iſt gegenwaͤrtiges Mono— 


gramma P welches das Bin dewoͤrtchen Per an⸗ 


deutet. Es iſt eines von denjenigen Bindewoͤrtern, 
deren Gebrauch, nach der — dieſer Bibliothe⸗ 
karen 


Rufus Apronianus Aſturius, der im Jahre Chriſti 494 
nach unſrer Zeitrechnung Conſul war, iſt verbeſſert wor⸗ 
den, der auch ſeinen Namen hinzuſetzte, uns zur Gewißheit 
bringt, daß er ohngefehr um dieſe Zeit geſchrieben 
worden iſt. Wenn man ihn aber mit dem vaticaniſchen 
Virgil vergleichet, zu welchem Gebrauch man, jederzeit ein 
Blatt vom florentiniſchen Coder bey der Hand hat, fo 
bemerkt man, daß bis auf eine Kleinigkeit ſie faſt von ei— 
ner Zeit, und folglich unter den befannten Codieibus, die 
älteften in der Welt find. Die Ehre einer fo langen 
Dauer haben die Mufen allein den vornehmften un 
ter den lateinifihen Dichtern erzeiget. Terenz hingegen, 
ob er auch Fein Datum hat, erkennt man für viel neuer, 

= und er fiheint aus dem VIII, oder IX, Jahrhunderte zu 
feon, wenn man ihn mit andern Codieibus vergleichet. 
Es bezeiget foiches der deutfche oder franzöfiihe Name 
des Abſchreibers, welcher ſich unten geſetzt hat: Cat- 
Lord BONO” SCHOLASTICO HRODGARIVS SCRI- 
PSIT. 
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karen ſchon vor dem zehnten Jahrhunderte, oder am 
ſpaͤteſten in demſelben aufgehoͤret hat. Ein anderer 
Umſtand, welcher auch ein hohes Alter anzeiget, iſt 
die Aufſchrift am Ende, welche, wie ich in meinem 
achten Brief geſagt habe, den falſchen Namen Aure— 
lius gaͤnzlich zernichtet, nemlich AvLı cornELI 
LIB. V EXPLICIT.INCIPIT LIB. VI FELICITER, 
In allen andern Etellen ift das AvLı, fie man 
pflegt, mit den A. gefchrieben. Es ift wir auch in 
ganz Europa fein anderer Codex vom Celſus bekannt, 
in welchen man dag Aulus fo deutlich laͤſe. Uebri— 
gens ift er voller Unrichfigfeiten und unverzeihlicher 
Sehler, welches auch ein Kennzeichen der unwiſſenden 
Sahrhunderteift. Die Capitel find felten abgetheifet, 
und die Nubrifen, wenn man deren findet, find nur 
am Rande, und von den in gedruckten Büchern ganz 
verfchieden, woraus man fieht, daß fie wirflich neu 
und willführlich gefeßt find. Bey einigen Büchern 
fieht der inhalt voran, andere fangen fich ohne dem— 
felden an. Der Inhalt des fechften Buchs iff diefer: 
Per quae medicamenta fuceurrarur capillis fluenti- 
bus &e. eine ganz celfianifche Nedengart. Dieres ift 
eben daS Per, welches nach obenangezeigtem Monos 
gramma gefchrieben worden. Die vorzüglichfte Auf 
fchrift des Werks ift die gewoͤhnliche, nemlich: 
A, CORNELI CELSI ARTIVM LIBER VIJI ITEM 
MEDICINAE PRIMvs, Im vierten Buch fehlet dag» 
jenige, was von der eilften Zeile 222. des Blattes, 
bis auf die zweyte Zeile des 234 Blattes der Hers 
ausgabe von Padua ficht. Sie fehen, daf zum Un» 

glück 





glück in diefer Fangen Lücke dagjenige mit begriffen ift, 
was mir, obzwar weniger, ſeit verfchiedenen Jahr: 
hunderten beym zwanzigſten Eapitel des nemlichen 
Buchs haben, und welches ich für das einzige Man— 
gelhafte im ganzen Celſus halte. Diefer Mangel, 
wurde ohmgeachtet des unterbrochenen. Sinne ches 
mals nicht, als mur von wenigen Herausgebern bes 
merft, und die Lücke ift alfo auf immer unheilbar 3). 
Jedoch diefe nebftandere Fleinern, die hin und wieder 
in dem Godice des Vaticans vorfommen, kannten 
entweder die alten Abjchreiber nicht, oder verheelten 
es boßhafter Weife; denn die ganze Schrift geht uns 
unterbrochen fort, als wenn gar nichts fehlte. Es 
fehlet auch das Ende des Werfs, nicht etwan, als 
wenn der Codex verftümmlet wäre, fondern weil der 
Abfchreiber, oberes gleich Bald zu Ende gebracht hatte, 
es nicht fertig machte. Wenn Sie ihn fehen follten, 
fo würden Sie über ein fo ſchoͤnes und rühmlich ho— 
hes Alterthum entzückt feyn. 


Nenn 


3) Das was in der Lücke fehlt, hat Morgagni vermittelt 
eines Negifters, welches er über alle Capitel des Celſus 
gemacht, und in einem alten Manufeript gefunden, 
glücklich hergeſtellt, er feiget und, daß diefes Kegifter vor 
Alters gemacht, und noch vorher, ehe das Stuͤck des 
Celſus verioren gegangen if. Siehe Morgagns Epifole 
Gelfiane adYolpi, pag. 43. \ 
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Nenn wir bag glauben, was von einer neuern Hand 
unter dem erften Blatt gefchrieben ift, fo gehoͤrte dies 
fer Codex dem Monfigneur£elio Novini von Bologna, 
Bifchoff von Bagnorea zu, aus deffen Erbfchaft er im 
Sahre 1623 im Vatican kam. Doch vermuthe ich, 
daß bey diefer Unterfchrift ein Fehler wegen der Zeit, 


rechnung fey, weil der nemliche Codex im Vatican - 


geweſen zu feyn fcheint, als Hieronymus Roßi von Na- 
venna, Arzt Clemens des Achten, feine Noten über 
dem Celſus im Fahre 1607 geendigt hat, welche nach» 
her nach feinem Tode int Jahre 1614 gedrudt wor⸗ 
den find. Roßi führt zum Beweiß, daß Celſus 
den Vornamen Aulus, und nicht Aurelius hatte, eis 
nen vaficanifchen Codex an, wo folches befindlich 
ſey; allein es ift daſelbſt gewiß Fein anderer als diefer, 
ws man Aulus fände. - Entweder der vom Roßi ges 
ſehene Eoder ift aus ber Bibliothek geftohlen gemefen, 
wilhes nicht wahrſcheinlich iſt, oder die Schrift, 
welche das Jahr 1623 anzeiget, iſt aus Verſehen 
von den Aufwärtern der Bibliothek hineingeſetzt wor⸗ 
den, und es iſt vielleicht diefelbige zu einem ans 
dern Eoder vom Celſus der neuer war, und den mar 


jet dafelbft antrifi, beſtimmt gewefen 4). Allein 


diefeg 


4) Man überlege, daß wens dieſes der vom Robi ges 
ſehene Eoder feyn fol, fo bat er fich bey Anführung defz 
ſelben geirtt, da et ſagt, daß der Titel Auli Corneli vor 

der 
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dieſes trägt zu. unferm Endzwecke, weßwegen ich 
fehreibe, wenig oder nichts bey. .ı Entfchuldigen Gie 
mich, wenn ich vielleicht diefe litterariſchen Ueberbleib— 
fel zu genau beſchreibe. Ohngeachtet feines großen 
Alterthums ift er faft big hierher verſteckt geweſen, 
und ich weiß auch nicht, aus welcher Urſache die 
Aufwärter ihn nicht ehemals den Gelehrten, welche 
dahin famen, die Codices des Celſus zu unterfuchen, 
gezeiget haben; fondern fie gaben, ich mochte fagen, 
unhöflicher Weife, andere neuere Celfus, die unbedeus 
tend fino, und auf die man fich weniger verlaffen 
fann. Sch will aber doch, um ihre Ehre gu retten, 
die Schuld den unermeßlichen und noc) immer une 
vollkommenen Catalogen diefes Bücherfchates bey» 
meffen, und folglich ift e8 noch eine Frage, ob die 
Bibliothefaren e8 wußten, daß er da war. 


Der zweyte Coder vom Celfus, welcher in Eus 
ropa den andern Nang einnimmt, ob er gleich viel 
neuer als der vafieanifche ift, befindet fich in der mes 
diceifchen Bibliothek zu Florenz. Ich habe ihn 
feit erlichen Jahren gefehen und unterfucht, und da—⸗ 
mals fam er mir als eine Schrift aus dem zwoͤlften 
Jahrhunderte, und von einer Hand eines Auslaͤn— 
ders vor, Er iſt auf Pergament in groß Dart und 

colummens 


+ der Spike des Eoder fiehet, da er doch wirklich nur zu 
Ende des fuͤnften Buchs angetroffen wird. 
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columnenweiſe geſchrieben. Der Vorname Aurelius 
iſt nicht ausgedruckt, ob auch gleich das Aulus nicht 
ſo deutlich wie in den roͤmiſchen befindlich iſt. Der 


vornehmſte Titel iſt der gewoͤhnliche, nemlich: coR- 
NELI CELSI ARTIVM LIBER VI ITEM MEDI- 


CINAE PRIMVvS, Die Anfangsbuchftaben find qua 
drat und bisweilen roth: der Text ift in gierlichen 
Buchftaben, die Eapitel, fo viel ich mich erinnere, 
find abgefondert, und feheinen mir auch ganz anders 
als die in den gedruckten abgetheilet. _ Am Ende fieht 
man, obgleich ftarf ausradirt, folgende Schrift, 
welche ich abfchrieb: zx BIRLIOTHEKA SANCTI 
AMBROSII MEDIOLANEN. Es find in felbigem eis 
nige Blätter auf ordentliches Papier von der Hand des 
Nicole Nicoli darzu gefchrieben, eine Hand, welche den 
florentinifchen Bibliothefaren ziemlich befannt if, 
weilin diefenBibliothefen viele andere gefchriebene Codi⸗ 
ces angetroffen werden, two diefer darzu gefchrieben hat. 
Da man bisher, fo wie ich eg fchon gefagt habe, den 
fehr alten Celſus des Vaticans nicht gekannt hat, fo 
darf man fich nicht wundern, wenn der mediceifche 
lange Zeit für den älteften und anfehnlichften in Eus 
ropa ift gehalten worden. Gehen Sie die Urfache, 
warum der Herr Abt Lorenzo Mehus davon eine fehr 


weitläuftige Gefchichte gefchrieben hat 5), ob fie; 


gleich 


5) Ju der Vorrede bey den Briefen des Ambrogio Camäl- 
äolefe, . 





gleich nur von dem Jahre 1465 anfängt, und nicht 
weiter als bi8 auf Lorenzo il Magnifico geht. Nach» 
dem ich folche durchgegangen, fo werden Gie mir verzeis 
hen, wenn ich nunmehr erft auf den Einfall gerathe, 
folche genau zu unterfuchen,. um ihnen zu zeigen, 
wie diefer Codex vor dem 1465 ften Jahre wieder 
an das Licht der Fitterarifchen. Welt getreten iſt. 
Hierauf hat mich derfelbige gebracht, und dag Anſtecken 
ift nicht allein den Blattern eigen, fondern auch 
bisweilen der Ark zu denken, zu reden und zu 
fchreiben. 


Monſigneur Perer Anton Tioli, geheimer Caͤmme⸗ 
rer Sr. Heil. und vortreflicher Nachforfcher Foftbas 
ver, in den Bibliotheken: zu Nom verborgen ftehender 
Denkmahle, zeigte mir vor kurzem einen Brief von 
Antonius Beccatello il Panormina genannt, welchen 
er von Florenz den 12. September an einen gewiſſen 
Johann Lamola, ſeinen großen Freund, geſchrieben 
hatte. In dieſem Briefe freuet ſich Panormita mit 
ihm, da er gehört, daß er einen alten Codex des Cel⸗ 
ſus, dee weit vollfommener als diejenigen, welche 
man damals in Sstalien hatte, gefunden habe, und 
er fagt, daß diefe Neuigfeit den florentinifchen Ges 
Iehrten eine große Freude mache, teil fie die Lücken, 
welche man in allen Texten diefes güldenen Schrifts 
ſtellers antrift, endlich einmal auszufüllen hoften. Er 
fchließt, da er faget, daß dergleichen Arbeit 
niemand beffer unternehmen koͤnne, als Niccolo 
Nicoli, ein in dergleichen Sachen fehr erfahrner 
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Mann 6). Behalten Sie, ich bitte Cie darum, 
diefe wenigen Worte auf einige Zeit im Ginne, 


Nach der Gewohnheit der damaligen Zeiten hat 
diefer Brief meder Jahr noch Ort, wohin er gerichtet 
war. Jedoch fonnen Sie mir aufs Wort glauben, 
daß folcher den 22. September 1427 gefchrieben ift, 
und es ift fein Zweifel, daß entweder nad) Mayland 
oder Pavia derfelde vom Panormita ift überfchrieben 
gewefen 7). 

Nicoli 


6) ANTONIVS PANHORMITA 
IOHANNI LAMOLAE 

Florentiae XXII. Septembris, 
Habet tibi gratias magnas hic eruditorum hominum grex 
totus pro Cor. Celfo tua diligentia tuaque fortuna denuo 
comperto, habiturus etiam ingentes, cum et tua opera 
Cornelius hic nofter mutilatus, vt nofti, curabitur, com- 
piebiturgue, Verum haec fit eura Nicolai noftri clariſſi- 
mic. Cod, Patic.2906. in 8: pag. 40. Auf der andern Seite. 


7) Aus den Nachrichten, welche wir im gefchriebenen Send- 
ſchreiben des Pamormita finden, wiffen wir, daß gegen 
das Ende des 1427ſten Jahres Johann Lamola nach der 
£ombardey, und befonders nach Mayland gieng, und dag 
ibm Panormita aufgetragen batte, ihm daſelbſt einer 
verborgenen Ort aufzufuchen, weil er weder zu Florenz 
noch zu Bologna wegen verfchiedener Verfolgungen, welche 

ihre 


nun uns nn 195 


Nicoli alfo, ein florentinifcher Gelehrter, und 
ein bis zum Unfinn fleißiger Unterfucher der Hands 
fchriften, muß alfo auf diefe Nachricht, ſich um die: 
fen neuen Codex felbft beworben, oder auch nur eine 
Abschrift davon zu erhalten fich Mühe gegeben haben. 
Sch ſchließe es daher, weil ich einen gedruckten Brief 
von Thomaſo da Sarzana finde, (welcher, wie Sie 
wiſſen, hernach der große Pabft Nicolaus der fünfte 
war) in welchem er den 4. Junius dem Nicoli von 
Bologna antwortet 8); und meldet, Daß er ver— 
geblich den verlangten Eoder vom Eelfus, (belie- 
ben Sie fi ch dieſen Umſtand zu merken) der nur 
neuerdings in des heil. Ambroſii Bibliothek ges 
funden worden, in Mayland aufgefucht habe, 
weil diefer Erzbifchoff, welcher ihn auch fchon lange 
gefucht, ihn mit ſich nach Genua genommen hätte, 

N 2 auch 


ihm einige Gelehrtd, feine Feinde, erregten, bleiben konn⸗ 
te. Dem Lamola muß es in feinem Auftrage gelungen 
ſeyn, weil man findet, daß Panormita aud) in Jahre 
1428 zu Davia angekommen, wo er bald fein Unterkom— 
men fand. Es fcheint alſo gewiß, daß das Schreiben des 
Panormita an den Lamola, welches außer dem Celſus 
auch von feinem Fünftigen Unterfommen redet, den a2, 
Sept. 1427 gefchrieben fen. 


8) Diefer Brief ift im Anhange des Briefs des Ambroſſus 
Camuldoleſe p. 1045 befindlih, and verdient gelefen zu 
werden, 


auch diefer Brief ift ohne Anzeige des Tages und Jah: 
red, allein Sie Finnen verfichert ſeyn, daß folcher, 
aus vielen Gründen, welcher ich Weitläuftigfeit hal 
ber hier nicht gedenken will, von feinem andern als 
vom 142 8ften Jahre feyn kann 9). 


Den 


9) Der Eardinal Nieolaus Albergati, ein wahrhaftig großer 
Mann, wurde verfchiedene Male nach Ferrara, und in 
die Lombardey vom Pabſt Martin den Fünften gefendet, 
um den Herzog Philipp Maria Vifeonti, welcher aus eie 
ner befondern Feindfchaft gegen die Venezianer, das Land 
verrsüftete, zum Frieden zu bewegen. Auf allen diefen 
Reifen hatte Albergati den Thomas da Sarzana, feinen 
umgertrennlichen Gefehrten und Freund, bey ſich, und eg 
ift gewiß, daß bey einer diefer Gelegenheit der gelehrte 
Sarzana an Nieoli ſchrieb. Allein fein Brief kann nicht 
aͤlter ſeyn als vom 1428ſte Fahre, weil er ſagt, daß Bar: 
tholsmaͤus Capra, Erzbiſchoff von Mayland, als er da— 
ſelbſt geweſen, Stadthalter in Genua im Namen des 
Herzogs Philipp Maria, des Patrons vom dieſer Stadt 
war, und den Eodirem des Celſus bey ſich gehabt. 
Wir wiffen ganz gewiß aus den genuefifchen Jahrbuͤchern 
des Sohann Stella, der ein Schriftfteller feiner Zeiten 
war, und vom Hubert Soglietta, dab Capra Erzbifchuff 
von Mayland, erit als Stadthalter den e8. Februar 142g 
in Genua aewefen, alfo Fann der Brief des Sarzana 
an Nieoli nicht Älter fenn. Er kann aud) nicht fpäter 
ſeyn, weil der Friede, welcher eine Wirkung der Reifen 

des 
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— Sie nicht hey ſo geſtalten Sachen deutlich, 
daß ſo wohl dieſer von dem Lamola entdeckte Codex, 
als derjenige, welchen Nicoli vom Sarzana aus 
Mayland verlangte, der Codex aus der Bibliothek 
des heil. Ambroſius felbft if, weil alles dieſes in der 
Stadt Mayland, und faft im nemlichen Jahre 1428 
vorgefallen ift? Die faft vollftändigen Codices vom 
Celfus, fo wie es Panormita in feinem Briefe an— 
deufet, waren damals in Stalien fehr felten, das 
her man Faum vermuthen kann, daß zween derfelben 
auf einmal, und nod) weniger, daß beyde zugleich 
in Mayland, zum Vorfchein gefommen. Es iſt fer- 
ner klar, daß diefes der mediceifche Codex iſt, beſon- 
ders da man, obzwar radirt, die Schrift ex Biblio- 
theka S. Ambrofii Mediolanenfis darinn findet. 

Man muß hierbey gedenken, daß aller fruchtloſen 
0 des Sarzana ungeachtet, Nicoli den- 

N3 noch 


des Albergati geweſen, in Ferrara im Jahre 1428 im April 
gefchloffen worden. Es fcheint alfo die Epoche, in welcher 
wegen des mayländifchen Eoder vom Celſus der Sarzana 
an dem Nieoli gefehrieben, vollig beſtimmt zu feyn. Man 
fieht, daß der Cardinal Albergati, als er von Mayland 
nad Nom zurück gieng, in Bologna, wo er zu Haufe 
war, ausruhete, und alſo Sarzana Zeit, hatte, von Bos 
Iogna aus, feinem Freunde nach Florenz von feinen lit: 
terarifchen Aufträgen Nechenfchaft zu geben. 
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noch) einige Zeit nachher den ambroftanifchen Drigis 
nalcoder in Händen gehabt, weil Sie gefehen haben, 
daß in felbigen einige Blätter mit feiner eigenen Hand 
darzugefchrieben find. Dieſes muß vor dem 143 7ften 
Jahre gefchehen feyn, meil Nicolt in diefem Jahre 
nicht mehr lebte. Wie aber diefer Coder, der von 
dem Erzbifchoffe Capra fo forsfältig bervacht wurde, 
in die Hände des Nicoli gefommen, Fann ich nicht - 
fagen. Da ich die boshafte Radirung der Unter— 
fchrift, welche den rechtmäßigen und alten Befiger 
entdeckt, bemerfe hatte, fo habe ich eine ftarfe Ver— 
muthung, daß er entwendet worden; allein rathen 
Gie einmal, von wen? E8 ift faft Fein Zweifel, und 
Gott verzeihe mie mein verwegenes Urtheil, wenn ich 
ihm Unrecht thue, daß der Lamola, welcher deffen 
Werth Fannte, der rühmliche Urheber dieſes Unterneh— 
mens gewefen ſey. Ihm war die heftige Begierde des 
Nicoli, folchen zu befien, nicht unbefannt, und was 
für Mittel wird diefer angewendet haben, als er fahe, 
daß des Sarzana Bemuͤhungen vergebens waren? 
Es iſt gewiß, daß Lamola, welcher, wie mir aus 
andern Umſtaͤnden bekannt iſt; eben Fein zartes Ges 
wiſſen hatte, im Stande war, ſolches auszufuͤhren, 
weil er eben damals in der Nachbarſchaft von Maya 


land war. Es iſt ferner fehr wahrfcheinlich, daß er 


noch dafelbft fich aufhielt, als ohngefehr im Jahre 
1435 der Erzbifchoff Capra verfiarb, eine bequeme 
Zeit, die Wachfamfeit der Hinterlaffenen zu berücken, 
und fie eines Codex, deffen Werth wenigen befannt war, 
zu berauben. Merken Sieferner, daß Lamola wenige 

Mona» 
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Monate nach dem Abſterben des Erzbiſchoffs nach 
Florenz zuruͤck gegangen war, wo ſich Nicoli 
aufhielt; Denn ich finde, daß er von dort aus 
einen Brief an den Ambroſius Camaldoleſe im Jahre 
1434 geſchrieben, welcher mit den andern an ihn 
geſchriebenen Briefen auch bekannt gemacht worden. 
Dergleichen Diebſtaͤhle werden nur von denjenigen 
begangen, welche den Werth des Raubes kennen, und 
Codices ſind nicht wie Gold und Silber, das einem 
jeden Raͤuber anſtaͤndig iſt. Wer weiß, ob nicht Ni⸗ 
coli ſich mit ihm verſtand, denn wenigſtens mußte er 
es aus der radirten Schrift vermuthen, da er nicht 
glauben konnte, dag die mayländifche Bibliothek ei— 
nen fo feltenen Codex jemanden gefchenft oder verkauft 
haben würde. Noch einmal bitte ich die Afche des 
gamola um DVerzeihung, wenn meine Vermuthung 
folche entheiligen möchte 10). 


4 Nicoli 


10) Bon Johann da Lamola, dem erſten Abſchreiber des faſt 
ganzen Textes des Cornelius Celſus, will ich hier das We⸗ 
nige gedenken, was ich in verſchiedenen Manufesipten 
son Briefen der damaligen Zeit gefunden, dieweil ders 
felbe bis hierher wenig befannt ik. Er wurde im Gebiet 

son Bologna, ich weiß nicht von was für Aeltern, und 

in welchem Jahre geboren, doch ift es gewiß nicht lange 
nad) dem Jahre 1400 gewefen. Aus dem Panegyrieus— 

Y welchen der große Guarino an Johann Pannonio, Biſchoff 
& von 


— — 


Nicoli muß ihn demnach unter feiner andern Bes 


dingung befommen haben, fonft würde er nachher 


— 


ſolchen 


von fuͤnf Kirchen ſchrieb, ſehe ich, daß er einer der 
vornehmſten Schuͤler dieſes vortreflichen veroneſiſchen 
Griechen geweſen, und vielleicht ſtudirte er unter ihm als 
Guarino in Bologna Ind. Es iſt gewiß, daß Lamola eis 
ne vertraute Freundfchaft mit dem Antoniv DBeccatello 


‚genannt il Bologna, oder il Panormita, in diefer Stadt 


geftiftet hat, welcher auch Studirens wegen oder feine 
Verwandten zu befuhen, dahin gekommen war. Als 
diefer nach Florenz gieng, folgte ihm Lamola auch dahin, 
wo er in das Haus Strogsi ald Hofmeifter Fanı, ein Amt, 
welches auch Tommafo da Sarzana verwaltet hatte. 
Hier Fennte der Lamola den Ambrofius Gamaldolefe, 
den Nieoli, und die übrigen damaligen tofennifchen Ges 
lehrten. Panormita hatte Eurz vorher feinen ungüchtigen 


Ermafrodito, welchen er Coſmus de Medieis zugeeignet 


hatte, verfertiget, weßwegen er ſehr angefochten wurde, 
Als Lamola ohngefehr im Jahre 1427 nah Pavia gieng, 


um dafelbft eine Stelle zu fuchen, fo fheint es, daß 


Panormita ihn erfucht habe, auch vor ihm daſelbſt oder 
in Mayland einen verborgenen Ort aufzufuhen, meil 
er fih aus Toſeang zu entfernen ſuchte. Damals 
wurde der ambrofianifche Eoder des Eelfus entdeckt, -mel- 
des Lamola nach Florenz an Panormita fehrieb. Der 
Auftrag des Lamola muß gluͤcklich von fatten gegangen 
ſeyn, weil Panormita auch im Fahre 1428 nach) Pavia 
gieng, wo er eine Profefforfiele erlangte. Ich weiß = 

9 
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folchen "mit eigener Hand vollſtaͤndig gemacht, und 
fich die Mühe gegeben haben, für fich eine Abs. 
fchrift, fo wie er es that, davon zu machen, Erin— 
nern Sie fich, daß diefes der gewöhnliche Gebrauch 
ift, welchen man, wie Panormita an Lamola gefchrie- 
ben hatte, von dem ambrofianifchen Coder machen 
wollte. Dieſe Abfchrift wird nebft dem Original in. 
der mediceifchen Bibliothek zu Florenz noch aufbe— 
wahre, und ich, habe fie in meinen Händen ges 
habt. — 


N, Na) 


ob folche auch Lamola erlangt Katz allein "ich weiß, daß 
er im Jahre 1431 dafeibft in Gefellfchaft eines jungen 
Frauenzimmers war, welche er gewoͤhnlichermaßen für 
feine Schweiter ausgab. Franzeſeo Pirsslpafi von Bo— 
logna, damals Bifhoff von Pavia, muß diefes nicht ge= 

wis gewußt haben, weil noch ein gefchrieben Billet von 
ihm an Panormita da ift, in welchem er eine geheime 
Nachricht von diefer Perſon und von Lamola verlangt. Im 
Jahre 1434 war er nach Florenz zurück gegangen, und 
‚aus diefer Stadt ſchrieb er an Ambrofius Camaldolefe 
den von dem Derfaffet angezeigten Brief. Im Jahre 1439 
laß er die Vernunftlehre, Rhetorik und Poeſie in Bo— 
logna, wo er im Jahre 1449 farb, Sein Tod war wahre 
ſcheinlich frühzeitig nad) dem, was Pannonius in obengee 
dachtem Panesyrieus fagt. 

. nec| dignus iniquis | 

lam Petrus podagris et acerbo Lamola loco- 
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Nach gegenwaͤrtigen Nachrichten finde ich keine 
Spur weiter von dieſem Codex, als im Jahre 1465, 
eine Zeit, wo Herr Mehus davon zu ſprechen an- 
fängt. Er meldet ung, daß er in die Hände des 
Alberto Parifio, Kanzlers zu Bologna, gefommen fey, 
dem vielleicht Lamola felbigen, als feinem in großen Ans 
fehen ſtehenden Landsmann entweder verfauft oder gar 
gefchenfe hat, um die Leftorftelle zu erhalten, welche 
er endlich im Jahre 1439 auf der. Univerfität zu 





Bologna bekleidete. Daß der ambrofianifche Celſus 


Parifio nehört hat, erficht man aus einem lateinis 
ſchen Sendfchreiben, welches der Bifchoff von Reggio 
auf ein weißes Blatt des Codex ſelbſt, bey Gelegen- 
heit gefchrieben hat, ale er ihn vom Parifio zur Vers 
gleichung mit einem andern Coder, welchen er hatte, 
erhielt; der Bifchoff fchicfte ihn in guten Umftäns 
den und verglichen von Reggio nach Bologna den 
1. September im Jahre 1465 zurüd. Das Send» 
fchreiben ift in verfchiedenen Orten gedruckt und ziem— 
lich befannt. Der fleißige Mehus fagt frey 11), dag 
Alberto Parifio diefen Codex den Nicoli geliehen habe, 

| allein 


31) Hunc enim antequam Mediceae Bibliothecae dicatus 
effet pofidebat vir Gl. Albertus Parifius reipublicae Bono- 
nienfis Cancellarius , Nicolique aetatis illuftris, qui codi- 
cem fuum Florentiam mifit Nicolao Nicolio. Mehus in 
der Dorrede der Briefe des Ambroſio Camaldo- 
leſe, pag. XLIV. 


Pr — 








allein es wäre zu wünfchen, daß er ung auch ange 
zeige hätte, woher er diefen Umftand habe. Wenn 
auch Nicoli im legten Jahre feines Lebens den Coder 
des Parifio erhalten hätte, fo ift dennoch zwiſchen 
dem Tod des Nicoli und der Zeit, wo wir zum erften 
Mal erfahren, daß Parifio ein Beſitzer deffelben fey, 
ein Zwoifchenraum von faft dreykig Jahren. Dieſer 
Zwifchenraum ift in Wahrheit phyfifch betrachtet, nicht 
unmsglich; allein fo lange ich nicht einen fichern Des 
weiß davon habe, wird mir eine dergleichen Zwifchen- 
zeit für das litterarifche Leben eines Gelehrten immer 
zu lange dünfen. Setzen Sie noch hinzu, daß «8 
nicht einmal natürlich, fcheint, daß ein Liebhaber von 
Eodicibug, wie es Pariſto war, dreyßig und meh— 
vere Jahre gewartet hätte, den feinigen zu vergleis 
chen, zu einer Zeit, wo alle Gelehrten und die ifalids 
nifchen Fürften nach dergleichen Berbejferungen! eif- 
rigft begierig waren, um ihre Bibliothefen zu bes 
reichern. | ä 


Der nemliche Here Mehus wird Ihnen fagen, 
daß der Coder Ambrofianus nach dem Parifio in die 
Hände eines gewiffen Stephano von Mayland, Arzt 
zu Bologna, Fam, welcher denfelben im Jahre 1490 
dem unfterblichen Agnolo da Poliziano überließ, und 
diefer gab ihm zum Glück Lorenz de Medici, dem 
großmüthigen erften Stifter dee Bibliothek, wo er 
nunmehr ift, und wie ich hoffe, in Gefellfchaft un— 
endlich vieler! großen und eines Negenten wuͤrdigen 
Seltenheiten, welche feit vielen Jahrhunderten das 

glück. 





glückliche Gefchicfe von Tofcana eingefammlet hat, in 


Ewigkeit bleiben wird. Verzeihen Sie mir, wenn 
ich als ein fcharffichtiger Comiffarius von Maltha 
hier die zwey und dreyßig Ahnen diefer Handfchrift 
unterfucht habe, der Coder verdient es, ich fage «8 
noch einmal. Dieſes ift eine Wirfung davon, daß 
ich die ungemein fleifige VBorrede des Mehus vor den 
Sendfchreiben des Ambroſius Camaldolefe gelefen habe. 


Da Sie dermaleiuft von diefem Bifchoff von 
Reggio, ich. weiß nicht ob ich ihn einen DVerbefferer 
oder Verderber des celfianifchen Codex nennen fol, 
zu fprechen haben, fo ift es billig, daß ich Ihnen 
hier das Wenige, mas ich davon weiß, mittheile, 
dag aber gewiß immer weniger feyn wird, als Gie 
ſelbſt wiffen. Mich dünft, dag man ihn nicht mit 
Stillſchweigen übergehen dürfe, weil er in der littera— 
rifchen Welt zu damaliger Zeit eine große Figur ges, 
macht, und überdieß Ihr halber Landsmann oder 
zum menigffen Gränznachbar geweſen if. Er hieß 
Baptiſta, und war aus dem alten und fehr edlen Ges 
fchlechte des Marquis Pallavicin, vom Parma. Er war 
ein fleißiger obgleich unglücklicher Iateinifcher Dichter, 
wie man ſolches aus einigen von ihm zurück gelaffenen 
Werken erfehen kann 12). Pallavicini ſammlete Co— 

dices 


12) Bey dem Herrn Abt Gaetano Marmi, gelehrten Archi⸗ 
varius des Vaticans, fahe ich vor einiger Zeit in berame- 
trifhen 


| 
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dices von alten Schriftſtellern, welches damals nur 
ſehr reiche Leute thun konnten, weil ſie uͤberaus große 
Koſten verurſachten 13). Er war ein Schuͤler des 
Vittorius da Felter, eines in damaligen Zeiten grofs 
fen Mannes. Baptiſta war anfänglich Archidiacos 
nus zu Turin, und von da wurde er Bifchoff zu 

Reggio 


triſchen Verſen gedruckt zu Treviſo in klein 4to im Jahre 
1494. Baptiſtae Marchionis Pallauicini, Epiſtopi Regien- 
fis hiſtoria flendae crucis, et funeris Domini noſiri Iefa Chri- 
fi ad Eugenium I1II. Romanae ecelefiae Beatijimum Maxi- 
mumque Pontifcem, nebft einer Ueberſetzung in lateini⸗ 
fchen Berfen eines ſchlechten Geſanges über die heil. Mut: 
ter Gottes, verfertiget von Leonardo Guftiniani, und eine 
. Empfehlung der Seelen in Verfen vor die Sterbenden, 
gleihfam als wenn man damals in Verſen geredet haͤtte⸗ 
Sabriz bat in feiner Bibliotheca mediae et infimae lati- 
nitaris noch verfchiedenes von ihm angeführt.  * 


13) Der Verfaffer diefer Noten hat in den Carthäuferflofter 
zu Piſa eine Bibel auf Pergament im fünf großen Banden 
geſehen, welche im Jahre 11600 gefchrieben tworden, mit 
großem Aufwande vieler Frommen, welche ſolche zum 
Beſten ihrer Seelen, und das Kloſter der Benediktiner 
della Gorgona damit beſchenken wollten. Dergleichen 
Sache habe ich nirgends anderswo gefunden. In dem 
fünf und vierzigſten Sendſchreiben unter /e Campane, wel⸗ 
he Panormita an Alphonſus, König von Neapolis, ge 
ſchrieben bat, fagt er, daß er, um einen Titus Livius zu 
Faufen, ein Landguth verfauft babe, 
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Reggio im Jahre 1444 bey Gelegenheit, als dieſe 
Stelfe durch den Tod Jacobs dalla Torre erlediget 
war, Er fiarb zu Neggio den 12. May im Jahre 


1466. einige Wochen darnach, als er die Bergleichung 


des Celſus geendiget hatte; und man Tiefet noch feine 
Grabfchrift in feiner Cathedralfirche, melche alfo laus 
tet: daß, außer den fchonen Verfen, welche ev mach» 


te (e8 werden gewiß diejenigen nicht ſeyn, welche ich 


gefehen habe) er feines Gleichen in der Kunft zu fehreis 
ben, nicht gehabt hätte, Wir wollen nunmehr zu 
den Codices des Celſus zurück gehen. 


Mir ift in gang Europa Fein Coder vom Celſus 
bekannt, welcher fo alt oder noch älter ſeyn follte, 
als die beyden, deren ich gedacht habe. Diefem ohn- 
geachtet, wenn man das Verzeichniß der Bücher lies 
fet; deren fich im vermwichenen Jahrhunderte Linden, 
als er feine Edition von diefem claffifchen Schriftftels 
Ier heraus gab, bediente, wird man finden, daß er 
oben in die Liften die Abfehrift eines parifer Codex, 
welcher im Jahre 1124 gefchrieben, feßt; eine Ab» 
fehrift, wie er vorgiebt, die ihm von dem berühmten 
Sohann Hoornbef, damaligen Brofeffor der Gottes— 


gelahrheit zu Leiden, zugefendee worden. Ein ſo 


großes Altertum veranlaßte mich, auf einige Zeit, 
mich deffen zu verfichern. Das Schickfal führte mich 
im Sahre 1760 nach Paris, und mein erfier Gang 
war nad) der Foniglichen Bibliothef; allein ich fand 
nichts davon, Der berühmte Herr Caparonier, tie 
ner der damaligen Bibliothefaren des Koͤniges, arg» 

wohnte, 
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wohnte, daß ein dergleichen Vorgeben ein Irrthum 
des Hoornbecks oder des Linden ſey, weil, wie er 
ſagte, ein ſo alter Codex entweder zu Zeiten des 
Hoornbeck in der koͤniglichen Bibliothek geweſen ſeyn 
muͤſſe, und in dieſem Fall wuͤrde er noch da ſeyn; 
oder er müßte erſt hernach dahin gekommen ſeyn; Da 
ſie nun ein von der Freygebigkeit des Koͤnigs offenſtehen⸗ 
der Schatz iſt; warum ſollte man dergleichen Selten⸗ 
heiten dem Gebrauch der Privathaͤuſer entziehen. Bey 
einem ſo ſtarken Grunde wird man mir erlauben, 
wenn ich noch eines hinzuſetze. Da ich ſehe, daß 
van der Linden ohne alles Bedenken in ſeiner Edition 
den falſchen Namen Aurelius Cornelius, und nicht 
Aulus braucht, ſo habe ich Anlaß zu glauben, daß 
die Abſchrift, welche er gebraucht hat, gleichfalls 
Aurelius gehabt hat. Aber nehmen Sie fuͤr gewiß 
an, daß dieſes, fo wie Sie es in beyden aͤltern Codi- 
cibus gefehen haben, ein ſpaͤterer Irrthum des zwoͤlf⸗ 
ten Sahrhunderts if. Sch werde alfo niemals die 
Eriftenz diefes dritten Goder glauben, als bis ich 
gewiß weiß, in welchem Theile von Europa, und in 
welcher Bibliothek er befindlich ift. 


Es wat bey der nemlichen Gelegenheit, daß ich in 
diefer Foniglichen Bibliothek das einzige Manufeript 
som Celſus, welches fie befiset, fahe, fo wie men 
folche aus den gedruckten Verzeichniß erfichef, und 
ob er gleich in demfelben als ein im dreyzehnten Jahr⸗ 
Hunderte gefchriebener, angegeben wird, fo fchien er 
mir doch erft vom funfzehnten Jahrhunderte Sch 

' hielt 


208 — nun 


hielt für unndthig die verfchiedenen Lesarten auszus 
zeichnen, weil gedachter Here Caparonier mich verfi- 
"cherte, daß fie fchon, ich weiß nicht in welcher neuen 
Ausgabe des Celſus, ausgezogen und gedruckt wor—⸗ 
den. 


Das Getünmel, die Seltenheiten, das DVerfühs 
rende diefer bezaubernden Stadt, die Pracht von 
Verſailles brachten mich von dem Celſus fo weit ab, 
daß ich es big in die letzten Tage meines Auffenthalts 
verfchob, im die koͤnigliche Bibliothek zurück zu fehe 
ven, um noch die Fragmente zu unterfuchen, welche 
yon diefem Schriftftelfer in dem nemlichen Verzeichniß 
angezeiget find, und die Mr. Ninin in der Vorrede 
feiner frangsfifchen Ueberfegung des Celſus angefühs 
ret hat. Wer in Paris gemefen ift, wird nfeine 
Nachläßigfeit leicht entfchuldigen. Sich lief alfo in 
dem letzten Augenblicke meines Aufenthaltes in die 
£önigliche Bibliothef, und man zeigte mir einen Co— 
Hey, betitslt; Medicina anzigua, Welcher, fo wie wir 
damals glaubten, ohngefehr im vierschnten Jahrhun— 
derte gefchrieben war. Er hatte Earl dem IX. Ks 
nig von Zranfreich zugehdrt, von welchem noch) dag 
Kappen auf dem grün Iedernen Bande war. ch 
fahe, daß e8 eine Sammlung von verfchiedenen me 
dicinifchen Capiteln war, welche man aus Schrift 
ftellern neuerer Zeiten gezogen hatte, unter welchen 
auch einige vom Celſus fich befanden. Die Nothwen⸗ 
digkeit meiner Abreife oder die undeutliche Schrift 
vielmehr verhinderten mich, folche mit gehoͤrigem 
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Fleiß zu unterſuchen: daher blieb mir eine heimliche 
Unruhe, daß vielleicht wichtige Sachen in felbigem 
verborgen feyn finnten. Madame la Dauphine, eine 
würdige Tochter des Koͤniges meines Herrn, und die 
‚erhabene Mutter Ludewig de8 XVI dieſe unvergleiche 
liche Prinzeffin, deren frühzeitigen Tod ich Zeitlebeng 
beweinen werde, als fie fah, daß bey meiner Abreife 
aus Sranfreich, wohin ich durch ihren Schuß gefoms 
men war, bdiefe, wie Gie fagte, meine Pedanterey 
mir nicht wenig Verdruß verurfachte, hatte die bes 
foudere Gnade, Heren Buffon, damaligen Neftor 
der medicinifchen Facultät zu Paris zu befehlen, dies 
fen Codex zu unterfuchen, und mir fchriftlich davor 
Nachricht zu geben. Diefer höfliche Gelehrte that es 
mit Genauigkeit, fo wie er mir fchrieb, auf hohen 
Befehl; allein es war nichts Befondered. Ich ha= 
be noch feinen forgfältigen Bericht, welcher zu lang 
feyn möchte, um ihn ganz einzurücen, und es iſt 
nicht ſchicklich Ihnen nur etwas davon zu fagen. 


Allein da ich heute angefangen habe, Ihnen vort 
meinen Nachforfchungen wegen der celfianifchen 
Manuferipte in Europa, zu fhreiben, ift es beffer; 
daß ich Ihnen noch hierüber mehr fage, damit ich 
wenigftens wegen meines angemwendeten Sleißes einis 
gen Glauben bey Ihnen verdienen moͤge. Sie müß 
fen alfo wiffen, daß ich feit den erften Fahren meis 
nes Aufenthaltes in Deutſchland, in Rom auf der 
vaticanifchen Bibliothek drey Codices unterfüchen und 
vergleichen ließ, als No. 2371. 2372. und ven 
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ottobonianiſchen No. 1553, weil Niemand bis da» 
hin, den aelehrten P. Eduard Corfini, meinen verch- 
rungsmwürdigen Freund und Gorrefpondenten ausge 
nommen, mir meldete, daß andere da wären, und 
noch weniger jener fehr alte, den ich Ihnen heute bes 
fehrieben habe. 


Der erfte von den drey verglichenen ift auf Papier, 
zu Zeiten Eugene des IVren, gefchrieben worden. 
Merfen Sie das Diftichon, welches vor ‚Alters auf 
ein weißes Blatt zu Anfange gefchrieben gemefen. 


Dum puer atque omni virtuti deditus efles 
Scripfifti haec tenera Pallauicine manu. 


Iſt wohl ein Zweifel da, daß diefes der Coder des 
Bifchoffs Pallavicini von Neggio fey, und daß erihn 
von einem andern Coder in feiner Jugend abgefchrie- 
ben habe? Zeit und Name ſtimmen vortreflich mit ein» 
ander überein. In diefem alle wird es derjenige 
ſeyn, nach) deffen Autorität diefer gute Prälate dag 
Herz hatte, einen defto Altern Coder zu verbeffern, 
oder beffer zu fagen, ihn zu verderben, wie man es 
noch heut zu Tage an vielen Stellen fiehet. 


Kenn Ihnen, da Gie nach Rom kommen, bie 
Luſt anfommen follte, in der vaticanifchen Biblio- 
thef diefen pallanicinifchen Coder zu unterfuchen, fo 
hoffen Sienicht, dag Diftichon zu finden. Das Bud 
ift feit kurzem nen gebunden worden, und die Buchs 
binder haben ganz artig das unnuͤtze (obgleich nicht 
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für fie) Papier, wie fie fagen, ausgeriffen und weg— 
geworfen, nemlich diefes Blatt, worauf das Diftis 
chon gefchrieben war. Gott beiwahre eine jede Bis 
bliothef für den Motten und den italkänifchen Buch- 
bindern. 


Der zweyte Eoder in Vatican ift auf Pergament, 
und zwar im Jahre 1456 gefchrieben worden. Dieſer 
hat, wie gewöhnlich, viele Lücken, welches beweiſet, daß 
er von einem derjenigen Eremplare ift abgefchrieben 
worden, welche mit Hülfe des Coder von Mayland 
noch nicht ergänzt gewefen. : 

Der dritte oder, welcher gleichfalls auf Pergament 
ift, bat das bifchöffliche Wappen des venetianifchen 
Haufes Barbi, und am Ende liefet. man, daß er zu 
Dicenz im Jahre 1458 gefchrieben worden. Hieraus 
fehen Sie, daß er Paulus dem Zweyten gehörte, als 
er Biſchoff in dieſer Stadt war. 


In der vaticanifchen Bibliothek find noch fünf 
andere, aber alle aus dem funfzehnten Sahrhuns 
derfe, und einer ift noch darzu nach Erfindung der 
BHuchdruckerfunft gefchrieben. ALS diefe vortrefliche 
deutſche Erfindung nad) Stalien Fam, . fchrien ver: 
- fchiedene milsfüchtige Antiquarien, fo wie e8 immer 
zu gefchehen pflege, wider einen dergleichen Mißs 
brauch und Betrügerey, und mollten es nicht zuge: 
ben, daß Bücher, welche nach der alten Gewohnheit 
mit der Hand gefchrieben, gedruckt würden, und daß 

2 2 .. man 


212 — nn 








man bie Abfchreiber forthin arbeiten laſſen follte, 
Diefer Unfinn hörte bald auf, weil der große Unter 
fehied des Aufwandes diefe verdorbenen Köpfe bald 
zurechte brachte, und dag Uebel diente zur heilfamen 
Arzeney. Einer von diefen fünf Codicibus, die ichin 
der vaticanifchen Bibliothek gefehen habe, gehoͤrte 
dem Herzoge von Urbino. Ein anderer ift unvoll- 
kommen, und hört mic dem vierten Buche auf: 
‚ Bey diefem findet man auf dem Nande von einer als 
ten, und derjenigen, welche den Text gefchrieben hat⸗ 
te, gleichzeitigen Hand, einige grammatifalifche Pos 
ten, welches beweifet, daß man auch fhon damals 
diefen güldenen Schriftfteller der Sprache wegen hoch» 
ſchaͤtzte. Uebrigens ift bey feinem eine befondere Ber 
merfung zu hoffen; und, wie ich dafür halte, wuͤrde 
es eine unnuͤtze Arbeit ſeyn, fie zu vergleichen. 


Sch will nicht darauf beftehen, Ihnen eine Nachz 
richt von den übrigen ſechs Codicibus vom Gelfug, 
welche außer den befchriebenen in der mediceifchen 
Bibliothek befindlich find, zu geben, teil folches 
fchon Ießthin der fehr gelehrte Canonicus Bandini im 
dritten Theile des DVerzeichniffes der in der lauren— 
sifchen Bibliothek befindlichen Handfchriften mit uns 
glaublichem Fleiß gethan hat. ch will Ihnen nur 
fagen, daß, als ich einmal glaubte, wichtige Sachen 
darinn anzutreffen, ich fie im Fahr 1760 vergleichen 
lieh, da ich dieſerwegen dem Herrn Gottlieb Kos 
ber, einen jungen Gachfen, meinen damaligen Secre— 
fair und nunmehrigen gelehrren Neftor der Schule zu 
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Budiſſin in der Oberlaußnig, von Dreßden nad) Flo— 
veng ſendete. Es iſt unglaublich mit wie vieler Ge- 
nauigfeit und Gefchtwindigfeit er in wenig Monaten 
ein fo mühfames Werk endigte. Ich habe Feinen 
munterern und gelehrigern Gelehrten als ihn gekannt, 
und diefe meine Arbeit fey ein Beweiß, wie werth 
mir fein Andenken ift. 


Sch felbit Habe bey Gelegenheit einer Neife, wel⸗ 
che ich im Fahre 1749 nach Stalien that, bdiefen 
fehe ſchoͤnen und faubern celfianifchen Coder (Gie 
merden doch darüber nicht eiferfüchtig) verglichen, 
welchen Sie in Shrer Bibliothek des Haufes Efte ha- 
ben, und welcher mie auf eine verbindliche Art von 
dem dienftfertigen Vorſteher derſelben, Ludovici Mit 
rotori, Ihrem würdigen Vorgänger, nach Bologna 
geſchickt wurde; allein Sie wiffen, daß er eben nicht 
ſehr alt iſt. 


Ein ſehr vortreflicher Codex auf Pergament be— 
findet ſich auf der churfuͤrſtlichen Bibliothek zu Man— 
heim, welcher jenem Cardinal della Rovere zugehoͤrte, 
der hernach Julius der Zweyte hieß; und dieſen habe 
ich auch verglichen, ehe er noch in den Buͤcherſchatz 

kam, wo er aufbewahret wird. 


Es iſt noch ein ſchoͤner in der Bibliothek des 
Ehurfürften von Bayern in München, welchen ich, 
wie die beyden vorhergehenden, felbft collationirte, 
da der Herr Bibliothekair Defele die Gätigfeit hatte, 
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mir ſolchen bis nach Dreßden zu geben. Er iſt ſehr 

ſauber auf Pergament geſchrieben, und gehoͤrte ches 
mals dem Poggius zu Florenz, welcher ſeinen Na— 
men in ſchoͤner Miniatur am Ende geſetzt hat. 
Vielleicht iſt er wohl ganz von ihm geſchrieben, weil, 
wie Sie wiſſen, Poggius ſich ein Vergnuͤgen machte, 
ſelbſt die alten Schriftſteller mit großer Zierlichkeit ab— 
zuſchreiben. Dieſer Codex iſt dennoch hier und da 
mangelhaft, hat viele und lange Riſſe, ein Kennzei— 
chen, daß er auch nach einem dieſer unvollkommenen 
Celſus, welche vor der Entdeckung des Lamola in 
Florenz waren, iſt abgeſchrieben worden. 





Durch Vermittelung des verſtorbenen unver—⸗ 
gleichlichen Cardinals Alberico Archinto, damaligen 
Nuntius an meinem Hofe, bekam ich von den Haͤnden 
des beruͤhmten Domherrn, Johann Andreas Irich, 
eine ſehr fleißige veranſtaltete Vergleichung des Cel— 
ſns, ob fie gleich neu, welche auf von Baumwolle 
gemachte Papier in der ambrofianifchen Bibliothek 
geblieben ift; ein elender Erfag degjenigen, was fie 
nicht mehr beſitzt. Dieſes wären nun alle celfiani- 
schen Codices, welche durch meine Hände gegangen 
find, 


Sch habe eine Edition vom Celſus von Rovillio 
vom 1566ſten Jahre in Octav, nemlich diejenige, 
welche von Robertus Conftantin, Leibarzt der Koͤni— 
gin von Navarra, Mutter Heinrich des Vierten here 
ausgegeben worden, und das nemliche Eremplar, 
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welches dem Jacob Dioneau, einem franzefifchen Ge, 
Iehrten damaliger Zeit, angehoͤret hatte. Gie ift mir 
vorzüglich werth, erftlich weil eg ein guͤtiges Gefchenf 
meines beften Freundes, des Herrn Senac, ift, def 
fen geringfter Vorzug vielleicht darinn beftand, daß 
er der Leibarzt Ludewig des Funfzehnten gewefen; 
zweytens, weil der Dioneau am Nande bie verfchiedes 
nen Lesarten von fechs verfchiedenen von ihm, wie 
man fiehet, collationirten Codicibus gefchrieben hat. 
Da ich, aber fehe, daß ein jeder derfelben den falfchen 
Namen Aurelius führet, fo vermuthe ich, daß fie, 
wie die andern, eben nicht fehr alt gewefen feyn müf- 

fen. Gehen Sie, wie Dioneau dieſe feine Codices 
benennt; ' 


I. Verus Codex. \ 


II. Codex Vincentii Laurei, dieſes war ein ziem⸗ 
lic) gelehrter Arzt im fechzehnten Jahrhunderte, 
und ein großer Freund des Conſtantins. 


1II. Codex Guilielmi Pauli, ich weiß nicht, wer 
diefer ift. 


IV. Codex Iohannis Capellae, dieſes iſt der Johann 
de la Chapelle, Arzt Heinrichs des Zweyten, 
König von Frankreich, welchem Eonftantin fei- 
ne neue Ausgabe zueignete. 


V. Codex Bapleenfs, 
Fl. Codex Pariſinus. | H 
| 84 Wo 
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Wo aber nunmehr dieſe ſechs Codices zu Hauſe 
ſind, und wie ſie heißen, kann ich nicht ſagen. 
Wenn dergleichen Sachen in Händen der Privatper- 
fonen find, fo ändern fie oft Ort, Gönner und Na- 
men; es ift alfo ein großes Glück, wenn fie nicht 
verloren gehen. Gegenwärtiges Buch Fönnte demjes 
nigen, welcher eine neue Ausgabe vom Celſus vers 
anftalten wollte, nicht unnüße feyn. 


Was für Codices von diefem Schriftfteller in Spa⸗ 
nien feyn, Fann ich Ihnen nicht fagen, weil ich nie» 
mals in diefem Neiche gewefen bin; follte aber etwas 
Schäßbares da zu finden ſeyn, fotwollen wir es bald 
erfahren, da nunmehr unter dem’ Schuß dieſes Mo- 
narchen, eines Proteftord der Wiffenfchaften und 
ſchoͤnen Künfte, ein Catalogus der föniglichen Bis 
bliothek ang Licht treten wird. 


In Großbrittannien follen nach dem Catalogus 
ber Manuferipte von England und Srland, der in 
Drford gedruckt worden, zwey ſeyn, welche dem 
berühmten Eduard Bernhard angehoͤrt haben. | 


Sch will Ahnen nichts von den Codicibus fagen, 
melche der Morgagni unterfucht und gebraucht hat; 
weil diefer große Anatomicus in feinen celfianifchen 
Briefen an den Volpi zur Gnuͤge davon geredet 
hat. 


In 
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In der Faiferlichen Bibliothek iſt, wie mir vor ei— 
nigen Fahren der berühmte Baron van Swieten ver- 
fichert hat, Fein Codex vom Celſus. Ich glaube 
auch nicht, daß etwas davon, welches hier in Bes 
tracht fommen mochte, in Holland anzutreffen ſey, 
weil ich bisher dieſerwegen fruchklofe Nachforfchungen 
gethan habe. 


Yus allen dem, was ich bisher gefagt, und aus 
den Unterſuchungen, welche ich mit einiger Aufmerf 
famfeit angeftellt habe, glaube ich folgern zu Fon: 
nen, daß Cornelius Celſus einer der übel behandelte 
fien Schriftfteller fey, und daß e8 ein großes Wunder 
ift, daß wir ihn noch fo haben, mie er if. Biel 
Veicht um die Abfchrift oder das Pergament in den 
zeiten der Unwiſſenheit zu erfparen, waren diejeni« 
gen felten, dieihn ganz abfchreiben liegen. Einer 
wird nur ein oder zwey Bücher davon, ein anderer, 
andere Fragmente, nach Maasgabe des Gebrauchg 
bey feinen Wilfenfchaften verlanger haben. Wenn 
nachher jemand ihn ganz verlangfe, melches eben 
nicht ein gleichgültiger Aufwand war, fo fuchte 
der Abfchreiber oder Buchhändler, dem diefer Auf: 
trag gefchehen war, bie Stücden zufammen, 
wenn er fie gang finden, oder auch nur Diejes 
nigen, bie er haben konnte. Bon Zeiten der 
Roͤmer an bis zu den fpätern Jahrhunderten wa— 
ren die Bücher meiftentheil® in Eleine Lagen abge 
theilt, die man bisweilen ausliche oder beſonders 
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verkaufte 14). Alsdenn ſchrieben die Copiſten dieſe 
Lagen, wie fie auf einander folgten, ab, und ver— 
kauften alfo den Eoder für ganz, und der Käufer 
fonnte den Betrug nicht anders merfen, als wenn 
er folches mit einem andern Exemplar verglich, mel 
ches nicht allgzeit thunlich, und, wenn die Gelegen- 
heit fich hierzu auch fand, eine langwierige Sache 
war. Ueberdieß waren damals die Eopiften oder 
Buchführer Halbgelehrte, und fegten manchmalvon 
dem ihrigen etwas hinzu, oder nahmen etwag ab, um 
diefen Codicibus, welche fie in ihren Laden zum Vers 
Fauf Hatten, ein befonderes Anfehen zu geben. Die 
ſes iſt wahrfchernlich der Urfprung fo vieler mangel- 
hafter oder  befonders verfälfchter Handfchriften; 
und fehen Eie, woher die Fragmente des Gelfus 
fommen, welche, wie ich gefagt habe, in der foniglis 
hen Bibliothef zu Paris angetroffen werden. Wir, 
die wir ung fo fehr über die Hintergehungen der Buch» 
händler in neuern Zeiten, und über ihre fortdauernden 

Unwahrs 


14) Gellius Lib, II. cap. III. fagt, daß Fidus Optatus, ein 
berühmter Grammatifer von einem Buchführer für 
ao Goldpfennige, das bloße zweyte Buch der Aeneide 
des Virgils gekauft babe. Andere Beniviele von Frag- 
menten großer Werke haben wir in den frätern Jahrhun⸗ 
derten, man ſehe den Appendir zu dem vortreflihen Werke 
Des Sarti full archiginnafio Bolegnefe, pas. 214. wo die 
Preife aller jurififchen Abhandlungen befindlic find. 

















Unwahrheiten beflagen, folten ung einmal überre- 
den, daß es nicht ihr Fehler, fondern ein Hand» 
werfsfehler, ein anftecfendes Hebel, eine unheilbare 
Krankheit ift. Dieſes fey dennoch ohne Beleidigung 
derjenigen gefagt, welche die Fußſtapfen eines Ma- 
nuz, Stephans und Planting betreten. 


Aber fehen Cie, vortreflicher Herr Hieronymus, 
ein fehr langes, pedantifches und gewiß verdrüßlicheg 
Sendfchreiben für denjenigen, der an diefer Art Uns 
terfuchungen feinen Gefallen hat, der eine neue nied- 
liche hollaͤndiſche Herausgabe mit fünffingerbreiten 
weißem Rande, und in Corduan eingebunden, einen 
alten zerriffenen und fihmugigen Codex vorzieht. 
Eie, die Sie der Pompejus Macer oder der Ca— 
jus Meliffus Ihres Fürften find, denfen gewiß nicht 
alfo, und Sie werden noch ein Marginofilo, eine Ark 
Driginald, wovon mir noch heutiges Tages einige in 
Rom bewundern. Sch fehmeichele mir, daß Sie mir 
diefermegen Feinen Berweiß geben, und daß Sie 
mich fernerhin lieb haben werden. Leben Gie 
wohl. i 


N. S. Eilen thut niemals gut, Sch habemein 
zehntes Sendfchreiben mit allzu großer Eilfertigfeic 
abgefaßt, und wo ich mit Ihnen von den Sreunden 
des Haufes des Maximus gefprochen ,. habe ich ver- 
geffen, den michtigften, nemlich den Horaz anzuzei- 
gen. Sch will alfo durch diefes Nachfchreiben dieſem 
Zehler abhelfen, weil ich im gegenwärtigen Send: 
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ſchreiben die Gefchichte der Handfchriften nicht habe un- 
terbrechen wollen. Sie müffen alfo wiffen, daß Ho— 
rag gleichfalls ein Vertrauter der Familie des Mari 
mus gewefen, deren Haus damals in Nom den. 
Yateinifchen Mufen zum Aufenthalt gedient hat. Er 
war ein befonderer Freund des Paulus Fabius Mari 
mus, eines großen Redners, und ie ich glaube, 
Kater des Fabius, der Gemahl der Martia, ein 
Freund des Auguftus, des Gelfus und des Ovids. 
Diefe Vertraulichkeit faͤllt mir bey, da ich fehe, daß 
Horaz über die natürliche ZärtlichFeit feines Herzens 
ganz artig fcherzt, und die Venus einladet, in dies 
fes Haus fich zu verfügen, wenn fie eine bey den 
Schmeicheleyen der Liebe ganz empfindliche Seele fin- 
den wil 1). Man ſcherzt über einen fo delifaten 
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INM>* * * 2» define dulcium 
Mater faeua Cupidinum 
Circa luftra decem fletere mollibus 
Jam durum imperiis. Abi 
Quo blandae juuenum te reuocant preces. 
Tempeftinius in domo 
Paulli purpureis ales oloribus 
Commeffabere Maximis 
Si torrere jecur quaeris idoneum. 
Nanıque et nobilis et decens 
Et pro follicitis non tacitus reis, 


Et centum puer artium 
‚Late 
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Punkt nicht mit einemfo vornehmen Manne, ald Pau 
lus Marimus war, wenn man nicht in einer beſon— 
dern Vertraulichkeit mie ihm fteht. Zur Belohnung 
für diefe Erfcheinung verfpriche Horaz der Goͤttin 
Opfer, freudige Tanze junger Manngperfonen und 
Mädchen an dem Ufer der albanifchen See. Hier 
aus vermuthe ich, daß die Marimer dafelbft ein Luffs 
haus hatten, undich irre nicht fehr, wenn eg nicht dag 
herrliche Ninfeo ift, welches man eben an dent Ufer 
diefeg Sees fieht, und welches ohnweit Emiffario noch 
einen Tempel hat, der der Venus gewidmet geweſen 
if Wer weiß, od nicht an diefem Orte Horaz, da 
er bey dem Marimus auf dem Lande mar, 
gegenmärtiged ‚Gedichte verfertiget hat, welches 
eines feiner arfigften war, dem man ed anfies 
het, daß ed, ob es gleich an die Venus gerichtet 
worden, dennoch zur Ehre des Hausherren gemacht iſt. 
Torrenz fagt wirklich, daß er dieſes Buch ad Fa- 
bium Maximum gerichtet, -in einem Coder gefunden 
habe. Diefes ift zum erften Mal ein fchwacheg Licht, 
um zu vermuthen, daß dieſe albanefifche Schönheis 
ten der Familie ded Maximus gehörten Es iſt ges 

wiß, 
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Albahös prope te Lacus 
Ponet marmoream, &c, 
Horar. O4. 1. Lib, Ws 
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wiß, daß am Geſtade des Sees keine andern Ueber— 
bleibſel von einem Gebaͤude angetroffen werden, auf 
welche dasjenige, was Horaz davon ſagt, paſſe, 
und die wegen ihrer Kuͤhle gar bequem waren, den 
Dichter und das Vergnuͤgen einzuladen. 


Wenn Paullus Maximus, ohngeachtet ſeiner 
wichtigen gerichtlichen Beſchaͤftigungen, doch ein zur 
Liebe ſo ſehr geſchaffnes Herz beſaß, ſo wundern Sie 
ſich nicht mehr, daß er mit dem Horaz, der eben an 
dieſer Unpaͤßlichkeit krank lag, ſo vertraut war, und 
den jungen Ovid ermunterte, ſich der Weichlichkeit 
der Muſen zu uͤberlaſſen 2). Paulus wird zum vor- 
aus gefehen haben, daß diefer nach Befchaffenheit 
feines Herzens gefchickter war, ein Dichter der Venus 
und der Liebe, als ein Sachwalter auf dem romis 
fhen Rathhauſe zu feyn, wozu ihn der Vater be 
fimmt hatte. Verſtaͤndige fehen dag gufe Wetter 
bey der Morgenröthe zuvor. 


Es wird alfo um defto mehr" wahrfcheinlicher, 
dag Horaz in dem Haufe des Marimus Zreundfchaft 
mit 


2) Me tuus ille pater Latiae facundia linguae, 
Quae non inferior nobilitate fuit 
Primus auderem committere carmina famae 
Lapglib 20,37 09.6 re 
Onid. de Ponte, lib. U. Epif. 11. 
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mit dem Celſus ſtiftete, weil Sie geſehen haben, daß 
er auch beſtaͤndig daſelbſt war. Hier wird Ovid, der 
ein und zwanzig Jahre jünger als Horaz war, in ſei— 
ner Jugend bey den litterarifchen Berfammlungen des 
Paulus feine harmonifchen Oden angehört haben 3), 
wenn fie e8 von feinem natürlichen Eigenfinn erlans 
gen fonnten, daß er fie ihnen vorlag, 


Sie fehen alfo, mie fehr diefenigen Commentafo- 
von geirrt haben, welche den Marimus des Horaz mit 
dem Marimus des Ovids verwechfelt haben. Außer 
daß der erfte Paulus und der andere Fabius hieß, fo 
fonnte, nach dem Jahre, in welchem Horaz die Oden 
ſchrieb, aus welchen ich diefe Bermuthungen gezogen 
habe, nemlich im Fahr 739 der Maximus des Dvids 
nicht Älter als zehn bis zwoͤlf Jahre feyn. Sie wi 
fen, daß Ovid 711 geboren ward, und daf er ſchon 
ein Freund des Paulus war, als ihm diefer Sohn 
geboren, und vom Dvid in der Wiege gefüßt wurde. 
Diefe Unrichtigfeie wird vieleicht daher entfianden 
feyn, weil Horaz den feinigen Centum puer artium 
nennte; allein fie follten überlegen, daß im Lateini— 
fehen puer mehr ein zärtlicher Ausdruck ift, als daß 
es Alter bedeute. Ne pueri, netanta animis afluelcite 
bella, fagt Birgil zum römifchen Volk; wenn er eg 


nicht 


3) Et tenuit noftras numerofus Horatius aures, 
Ouid. Triß. ib. IV. Elıg. X. v. 49. 
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nicht vielmehr zum Caͤſar oder dem Pompejus ſaget, 
wie man es verſtehen koͤnnte. 


Nicht lange alſo vor dem 730ſten Jahre wird 
Fabius, der Freund des Celſus und des Ovids ges 
boren ſeyn. Dieſes nun zu bemeifen, bemerken Sie, 
daß er niemals zum Confulat berufen wurde, fo wie 
es wegen feiner vornehmen Geburt und großen Vers 
traulichfeit, welche er bis zulegt mit dem Auguſtus 
unterhielt, verlangen fonnte, und wie es im Jahre 
743 ſein Vater Paulus geweſen war, und im Jahre 
709 D. Fabius Marimus, welcher vermuthlich fein 
Großvater war. Der jüngere Fabius ftarb im Jahre 
767, wie ich glaube Ihnen fchon gefagt zu haben, 
und folglich fcheint e8, daß er nicht Conſul gemwefen 
fey; denn er ffarb vor dem confularifchen Alter, das 
damals durch das Geſetz auf das drey und vierzigfte 
Jahr fefigefegt war. Allein geben Sie fich nicht die 
Mühe, vergleichen verdriegliche Rechnungen zu mas 
Ken, denn fobald ich mit diefem Briefe fertig ſeyn 
werde, will ich Ihnen eine chronologifche Tabelle 
fchicfen, welche ich zu meinem Gebrauch aufgeſetzt 
Habe, und in felbiger werden Sie Jahr für Jahr, 
und mit einem Blick alle alte Vorfallenheiten und 
Muthmaßungen, deren ich bisher gedacht habe, übers 
fehen. Sie werden diefe hinzugefegte Nachfchrift an 
ihre Stelle im zehnten Sendfchreiben feßen, im Fall 
Eie glauben, daß unfere celfianifchen Briefwechfel 
verdienen aufbehalten zu werden. Indeſſen bin id) 
weit entfernt, mich mit fo großen Männern zu ver 

gleichen: 
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gleichen. Seyn Sie verſichert, daß ich Ihnen mit 
demjenigen Herzen ergeben bin als Horaz, Celſus und 
Ovid dem Maximus zugethan waren, und daß ich 
eben ſo viel als dieſe gelten und wiſſen moͤchte, was 
darzu erfordert werde, um ihrer Freundſchaft wuͤrdig 
zu ſeyn. Leben Sie wohl. 


Zwoͤlftes Sendſchreiben. 


Tech weiß nicht, mein lieber Herr Hieronymus, ob 
as es Ihnen nicht verdrüßlich gemefen ift, dieſe 
meine Briefe zu leſen; allein ich weiß, daß mir die 
Zeit fehr lang geworden, fie zu fchreiben. Der ewi— 
ge Celſus ift ein Ding, das befonders beym Aufent— 
halt auf dem Lande ernftlich wird, und diefes war 
eben anfänglich meine Meinung nicht. Sie haben 
bey mir durch Ihre Gefchichte auf meiner Neife taufend 
Gedanfen erwecket, die ich nicht mehr im Kopfe zu 
haben glaubte, und ich werde zu fpat gewahr, daß 
felbige mich verführer, Sie aber über —— ermuͤ⸗ 
det haben. 


Es iſt billig, Ihnen zu ſagen, daß ein großer 
Theil von dem, was ich an Sie geſchrieben habe, die 
Frucht meiner Unterredungen iſt, welche ich in mei— 
ner Jugend mit Herrn Gaetano Monti von Bologna, 
meinem großen Freunde, und gleichſam meinem Lehr: 
meifter, hielt, wenn wir bisweilen dieſen Schriftftels 

ler 
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ler laſen. Doch was fuͤr Unterricht hoͤrte ich nicht 
damals aus dem Munde eines Mannes, den man in 
der That eine unerſchoͤpfliche Duelle von Gelehrfam- 
feit nennen kann! Sch würde glücklich geweſen feyn, 
wenn ich mich nicht fo gefchwind von einer fo hels 
fen und einer fo fchäßbaren Duelle, da ich Stalien 
unvermuthet verlaffen mußte, hätte entfernen müffen. 
Allein fata trahunt, und oͤfters Fann der Menfch nicht 
nad) eigenem Wohlgefallen verfahren. Wir wollen 
nunmehr einmal aufhören vom Celſus zu fprechen, 
und diefes um deſtomehr, da eine ftarfe Betruͤbniß, 
wie Sie hören werden, nach meinem Ießtern Briefe 
darzwifchen gekommen, und mir diefe Materie gleich“ 
fan verhaßt gemacht hat, Wir wollen nur gelegentlich 
etwas von den Editionen fagen, die wir davon has 
ben, und hernach wollen wir das Gemälde von der 
Staffel abnehmen, um nicht einen Pinfelftrich mehr 
daran zu fhun, ja, um es nicht mehr anzufehen. 


Seit dem Anfange der Buchdruckerfunft bis ietzt 
find, mie Eie mwiffen, viele Ausgaben vom Eelfus 
ang Licht getreten. Allein, wenn ich mich erfühnen 
darf, e8 zu fagen, es ift wohl keine einzige, mit mel 
cher diefer goldene Schriftfteller, wenn er in die Welt 
zurück Eonımen follte, zufrieden ſeyn mochte, Indeſ— 
fen wenn man fich allenfalls einige noch aefallen 
laſſen muß, fo müffen es die älteften feyn, als welche 
unmittelbar aus den Codicibus gezogen werden find, 
Es iſt wahr, und ich habe es nen fehon gefagt, 
dieſe * voller Fehler; allein es ſind Fehler, die ſich 

naͤher 
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naͤher an der Duelle befinden, und wer fie aus einem 
gewiffen Gefichtspunfte betrachtet, Fann den wahren 
Text leicht errathen. Die nachherigen Editionen has 
ben neue Fehler, die aus den erftern entftanden find, 
nnd Sie wiffen, daß die Waffer immer erüber werden, 
jemehr fie fih von der Duelle entfernen. In diefer 
Geftalt las man ungleich den Celſus bis ing Jahr 
1657, wo Sohann van der Linden feine neue Edis 
tion bey den Elzevirs in Leiden gedruckt herausgab. 
Diefer fehr gelehrte Holländer hatte fichs in Kopf ge 
feßt, den Cornelius Celſus wieder auszuputzen. Als 
fein, anftatt über die verdächtigen Stellen nachzubens 
fen, da er die Verbefferungen in den Codicibug aufs 
fuchte, überließ er fich vielmehr der Einbildungs— 
fraft, und polirte Celſus allein mit Hülfe feines eis 
genen Genies, welches doch nicht für ein gewoͤhnli— 
ches zu halten if. Ich habe mir bißweilen dag Der 
gnügen gemacht, feine vornehmften Veränderungen 
in fo vielen Eodicibus, als ich nur kannte, aufzufit« 
chen, und es fcheint nicht glaublich, und doch iſt es 
ganz gewiß, daß ich auch nicht eine einzige gefunden 
habe, welche fie mit vorgüglichem Anfehen begünfligte. 
Indeſſen muß man ber Wahrheit Gerechtigkeit wie— 
derfahren laffen, daß in verfchiedenen Stellen er ihn 
fo glücklich verbeffert hat, daß wir, der Widerſpruͤ⸗ 
che der Eodere ohngeachtet, geftehen müffen, daß es 
alfo vollfommen gut fey, und wir ihn dafür danfen 
müffen. Allein, wie wenige giebt es deren, wenn man 
fie mit den vielen vergleichet, in welchen er ihn außer 
ordentlich verunftalter Hat! Geine Edition hat den— 
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noch bey denjenigen, bie nicht mehr aug der Ferne 
betrachten, fo vielen Beyfall gefunden, daß von die- 
fer Zeit Fein Cornelius Eelfus anders gedruckt worden 
ift, ale daß man bie lindenfche Edition Zeile für 
Zeile, und Blatt für Blatt abgefchrieben hat. More 
gagni, ein fehr gelehrter Mann, welcher mehr als 
eine Ausgabe des Celſus unter den Händen gehabt, 
rieth bey Gelegenheit der neuen paduanifchen Edi- 
tion dem Buchdrucder, nicht von des Linden feiner 
abzugeben, ob er. gleich im feinen Briefen an 
Bolpi die Steine des Anftoßes, und die Derbeffe- 
rungen vieler Stellen anzeigte, 


Verſchiedene Gelehrte, müde von dieſer Sclave- 
rey, dachten auf neue Ausgaben; allein e8 ſchien ein 
befonderes Schickfal zu ſeyn, daß einer und anderer 
Urfache wegen alle daran verhindert wurden. Sie 
fönnen e8 daraus abnehmen , daß in den neuen Her. 
ausgaben zum ungesohnlichen Benfpiel ſo gar der 
fehr unvollfommene Gatalogug der verfprochenen und 
nicht ausgeführten Editionen-ift gegeben worden. 


Endlich zerbrach im Jahre 1766 Herr Carl Chris 
ſtian Kraufe, gelehrter Profeffor zu Leipzig, die Feſ— 
fein, und gab dafelbft eine Edition in Octav heraus, 
in welcher er dem van der Linden nichts ale diejenigen 
Stellen Tieß, welche er nach feinem Urtheil glücklich 
wiederhergeftellt hatte, und alles Uebrige verwarf er 
muthig. Indemer dieſes getroft that, bediente er fich als 
ler alten Editionen, und derjenigen wenigen Varian— 
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ten, melche er'bey der Hand hatte. Man Fann nicht 
leugnen, daß man biefem gelehrten Manne Berbinds 
lichkeit fchuldig ift, weil er ung gezeiget hat, daß der 
lindenfche Tert nicht Lucus facer wäre, woran man 
die Art nicht legen dürfe. Erhatalfo biejenigen alten 
Lefearten, welche nicht verdienten von dem van der Lin⸗ 
den weggeraͤumt zu werden, in den Text hebracht, und 
unten an den Blaͤttern jene andern geſetzt, die, 
ob er ſie gleich nicht ſelbſt angenommen hat, dennoch 
denjenigen, welche weiter gehen wollen, einiges Licht 
geben koͤnnen. Was noch mehr iſt, ſo hat er zu 
Ende des Werks alle Noten Scaligers, ots 
ftantins, Caſaubons, Morgagni, und die feie 
nigen hinzugefüget, Er hat noch einige phifologifche 
Anmerfungen des berühmten Heren Danje! Milhelm 
Triller, gelehrten Profeffors zu Wittenberg binzuges 
fegt, welche wirklich volfer Gelehrſamkeit und Genie 
find. Wollte Sort, diefer große Mann hätte folche 
über den ganzen Eelfus gemacht; allein feine wichti— 
gen Befchäftigungen haben ihm nicht erlaubt, über 
das XXIV. Gapitel deg dritten Buchs hinaus zu ges 
hen. Derjenige, welcher die Literatur liebet, leidet 
wirffich, wenn er am diefes unerwartete Ziel 9% 
langet. Glauben Eie nicht, daß meine särtliche 
Srenndfchaft für den gelehrten Verfaſſer mich ver- 
blende. Leſen Sie felbft, fo werden Gie eben, wie 
gering mein * ift, 


Herr Krauſe hat neue und fehr fleifige Ne 
gifter Hinzugefügt, nemlich von den vom Gel. 
P 3 ſus 
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ſus angefuͤhrten Schriftſtellern welches weit fleißiger, als 
bes Fabriz ſeines iſt, ferner über die vom Celſus verordne⸗ 
ten Arzneyen, und uͤber die Nahrungsmittel, ein ganz 
neuer Index, und endlich auch derjenige uͤber andere 
in ſelbigem befindlichen Sachen, welcher ſonſt ſehr 
ſchlecht war. Die einzige Sache, mo es Ihnen vor⸗ 

kommen wird, daß er ſeine Ausgabe haͤtte verbeſſern 

koͤnnen, find die Prolegomena; denn er hat nicht al⸗ 

lein alle Vorreden der vorhergehenden Editionen, uns 

ter welchen fehr gelehrte waren, mweggelaffen, ſondern 

hat uns dag vorgegebene Leben des Rhodius, das 

‚gänzlich unnüge und voller Fehler ift, dafür mitthei- 
len wollen. Was bedeuten diefe alten Zeugniffe vom 

Gelfus, wenn man nach Gewohnheit nur eines von 

den vielen, des Duintiliang, anführet? Er hat fo gar 

dag gewoͤhnliche Portrait des Celſus hinzufegen laf 

fon, ‚welches aus den Bildern de8 Sambucus genons 

men ift. Vielleicht ift es bloß nach der Einbildungg- 

kraft gemacht, eines Theils weil man nicht weiß, mo 
es Samducus hergenommen hat, andern Theilg weil 

man folches mit einem Bart fieht, welchen in damali- 

gen Zeiten Fein Nomer getragen hat. Allein dieſes 

ift ohne Zweifel ein Fehler des Verleger, welcher ges 

wollt hat, daß feine Edition eben fo mit einem Rus 

pferftiche gezieret, ale die andern, feyn follte. Dies 

fes find aber nur geringe Stecken in Vergleichung des 

Vortheils, welchen Herr Kraufe durch feinen neuen 

Celſus der Literatur verfchaft hat. Sch habe hier- 

über tweitläuftig mit Ihnen gefprochen, weil diefe Edi⸗ 

tion, aus Nachläßigfeit unferer Buchhändler, die 

lieber 
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lieber Kleinigkeiten aus Frankreich bringen laſſen, 
noch nicht hinlaͤnglich in Stalien bekannt iſt. 


Nach Herrn Kraufen zerbrach auch Herr Leonhard 
Zarga, ein berühmter Arzt zu Verona, die Kette, wel 
che die lindenſche Edition geſchmiedet haffe, und zwar 
gefchah e8 durch eine vollkommen fchone Litteratur. 
Er that eine Neife nach Florenz und Rom, um die 
celfianifchen Codices zu Nathe zu ziehen, und nad) 
folchen eine neue Edition herauszugeben, melches er 
im Jahre 1769 in einem fchönen Duartband zu De 
nedig gethan hat. Sch bin vollig verfichert, daß, als 
er folchen heraus gab, er gar nichts von dem alten 
vaticanifchen Codex, und vonder Fraufifchen Heraus» 
gabe wußte, und dieferwegen find feine Verbeſſerun- 
gen defto lobenswuͤrdiger, weil fie allein von ihm 
find. Die Noten, welche er unter jedes Blatt im 
ganzen Werfe gefest, find fehr ſchoͤn und feiner wuͤr⸗ 
dig. ch will mich nicht aufhalten hier einen Ders 
gleich zwifchen beyden Editionen anzuftellen, fondern 
nur fo viel fagen, daß die Fraufifche nach alten Edi- 
tionen, und des Targa feine nad) diefen und dem 
Eoder gemacht worden. 


Bor einigen Wochen habe ich auch eine nene Aus⸗ 
gabe vom Celſus, welche Herr Valart in Paris im 
Sahre 1772 in Duodez aus Kicht freten laffen, ges 
fehen. ‚Der Titel ift fo verführerifch als nur etwas 
von der Welt feyn kann, weil er fagt, daß er fie ge 
macht habe, ex fide manuferiptorum Codicum, et 
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vetuſtiſſimorum librorum ſumma diligentia ſummo- 
que ſtudio. Wenn die Sauberkeit der Buchſtaben 
und die Weiße des Papiers hinlaͤnglich ſind, ein Buch 
vollkommen zu machen, fo iſt dieſes gewiß das voll⸗ 
kommenſte. Es waͤre aber doch ſehr zu wuͤnſchen, 
daß Herr Valart uns die Codices, welche er mit 
großem Fleiß und Nachforſchen gebraucht hut, 
angezeigt hätte, und alsdenn würde er ung vollfom- 
men befriediget haben. Es find Feine Prolegomena 
bey felbigem, Sondern eine bloße Vorrede von ihm, in 
welcher er behauptet, daß wir vom Eelfug nichts wiſ⸗ 
fen, und dieſerwegen fagt er aud) nichts von ihn. 
Sie werden aus meinen vorhergehenden Briefen gefe- 
ben haben, ob er Recht hat. Er fagt, es wäre feis 
ne vollfommene Edition von diefem Schriftfteller, 
und er hat auch nicht Unrecht, ob er gleich fehr uns 
recht haben. würde, wenn er ung hiermit die Ein« 
bildung beybringen wollte, daß folches nunmehr die 
feinige ſey, meil fie vieleicht fchlechter als die andern 
if. Er giebt ung eine neue und unerwartete Nach— 
richt, da er ung hier und da verfchiedene Lacunen an⸗ 
zeiget, ohngeachtet weder der eigentliche Sinn derfel- 
ben, noch die ung befannten Codices ung daran has 
ben denfen laffen. Wir werden feiner Meinung feyn, 
wenn er ung fagen wird, aus welchem Mannfeript er 
folches erfahren hat. Gewiß ift es, daß, wenn. 
ich von dem dälteften au dem Vatican anfange, 
ich feinen angetroffen habe, welcher auch in 
der Entfernung diefen Argwohn bey mir erreget 
hätte. 
Nach⸗ 




















Nach dem, was Baron van Swieten mir Furz vor 
feinem Tode meldete, fand auch Herr Gronov, Rath 
und Arzt bey der Regierung von Leiden im Begriff, 
eine Herausgabe ans Licht treten zu laffen, nachdem 
er feine Materialien, welche von feinem Water und 
Großvater geſammlet worden, ſchon in Drdnung ge 
bracht hatte; allein bisher ift e8 noch nicht gefchehen. 


Auf eine andere, wenn es etwa nicht die nem= 
liche ift, dachten im verwichenen Jahre die Herren 
Luchtmanns, faubere und geehrte Buchdrucker zu 
Leiden, welche mir die Ehre angerhan haben, mich 
deßwegen zu befragen; und eine andere wurde von 
verfchiedenen Gelehrten, wenn ich nicht irre, in Edin- 
burg zum Druck fertig gemacht, weswegen ein Ge 
wiffer nach Stalien gefchickt wurde, um die Codices 
zu unterfuchen ; affein meines Wiſſens iſt auch bisher 
noch nichts heraus gefommen. | 


Was werden Sie fagen, wenn ich aufrichtig ge» 
ftehe, daß unter diejenigen, melche eine neue Ausga— 
be vom Eelfus verfprochen, und ihr Verfprechen nicht 
erfüllet haben, auch ich gezählet werde? Der reiche 
Vorrath von Materialien, welchen ich gefammter, 
und von welchen ich in dem vorhergehenden Send— 
fehreiben Meldung gethan habe, muß Sie verfi- 
chern, daß mein Vorſatz wirflich ernfthaft und thäs 
tig gewefen ift. Allein das Schickfal fügte es ganz 
anders mit mir: der legte fächfifche Krieg, der ung 
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auf einmal überfiel, und gerade zu der Zeit, da meum 
feruebat opus, noͤthigte mich ein ganz anderes Les 
ben, als das litterarifche, zu führen; weil ich faft 
ganzer ſechs Jahre entweder ein Kriegsgefangener war, 
oder doch bald hier bald dorthin durch Europa geführt 
wurde. Nach geendigtem Kriege erwartete mich eine 
andere Beſtimmung, und aledann fahe ich zum Bor 
aus, daß es mir nicht möglich feyn würde, meine 
Arbeit zu vollenden, als welche Ruhe, muntere Jah⸗ 
re und Nachtſitzen erforderte. In dieſer Lage glaub—⸗ 
te ich des Celſus Gluͤck gemacht zu haben, als ich in 
Rom den gelehrten Venanzio Lupacchini von Aquila 
in Abruzzo hatte kennen gelernet, der ſeit einiger Zeit 
mit nemlichen Gedanken umgieng, und dieſerwe— 
gen nach Nom gekommen war, um die alten Codices 
deshalb zu Mathe zu ziehen. Da ich ihn fehr gelehrt 
in der griechifehen und Iateinifchen Sprache, in den 
medicinifchen Alterthünfern, und in der Kritif wohl 
bewandert, tiberdieß auch von einer bewundernswuͤr⸗ 
digen. Gelehrigkeit fand, übergab ich ihm vor vier 
Jahren meinen ganzen celfianifchen Borrath, worauf 
er mir, mie Hannibal auf dem Altar, die eidliche Ver: 
ficherung gab, die Vollendung meines angefangenen 
Werks zu vollbringen. Erfreuet über eine fo gewiſſe 
Hofnung erhielt ich oͤfters Briefe von ihm, wodurch 
er mir meldete, daß er in feiner Ruhe zu Aquila ganz 
Gelfus wäre, und die Arbeit gut von ſtatten gienge. 
Allein o Schickſal! ich erhielt vorgeftern hier zu Man- 
doleto einen ie Brief vom Herrn Marquis Cas 
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foar de Torre, einem artigen Cavalier aus Abruzzo, 
feinem und meinem verehrungsmürdigen Freunde, mit 
der unerwarteten Nachricht, daß Lupacchini in vers 
wichenen Tagen in der Bluͤthe feines Alters und feis 
nes Glücks an der graufamften Krankheit, welcher dag 
menfchliche Elend unterworfen ift, geftorben fey. Ein 
Hund, ein fataler Hund, den er lieb hatte, biß ihn 
vor vierzehen Monaten unvermuthet, und nur erft 
ietzt ift eine unheilbare Wafferfcheu ausgebrochen, mel 
che ihn mir graufam entriffen hat. Adieu, alle Hofr 
nung zum Celfug, adieu ale Arbeit und Neifen, adieu 
alles Nachdenken, und vielleicht auch adieu, aller cel- 
fianifcher Vorrath, welcher da ift, und Gott weiß, 
in welchen untwiffenden Händen 8)! Mein befter Here 
Hieronymus ich bin, außer dem Schieffal des Celſus 
hierüber dermaßen gerührt, daß ich gewiß Ihr Mit 
leiden erregen werde. Lieber und unglücklicher Lu— 

| pacchini 


8) Der Verfaſſer dieſer Briefe hat endlich durch Vermitte⸗ 
lung des Herrn Marquis de Torres den größten Theil feis 
nes gedachten celfianifhen Vorraths wieder bekommen, 
und denfelben dem Herrn Hannibal Maciollo von Peru— 
gia anvertraut, von welchem die gelehrte Welt eine fehr 
gelehrte Edition des Celfus erwarten Fan. Diefe Anz 
merkung ift hierher gefegt worden, ihn deko mehr anzu— 
treiben, ein, feinen Einfichten fo würdiges Werk zu Stans 
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pacchini, derdu die Sanfmuth und die Freundlichkeit 
felbft toareft, verdienteft du denn feinen andern Tod 
als rafend zu fterben? Glauben Sie mir, daß diefer 
Unglückliche bey Tag und bey Nacht mir vor den Au— 
gen ift, ich höre fo gar hier fein Gefchrey, feine 
Raſerey, und fehe den betrübten und frühgeitigen 
Tod, 


Wenn ich meinem freundfchaftlichen Schmerze 
folgte, follte ich bier fchliegen; allein eine andere 
Sache beunruhiget mich deg Celſus wegen, und ich 
muß fie Ihnen doch auch mittheilen. Ich bekam am 
perwichenen Tage von Leipzig die neue und von dem 
unvergleichlichen Ernefti, den ich nur den deutfchen 
Zacciolati nenne, vermehrte und miederaufgelegte 
Edition der lateinifchen Bibliorhef des Fabriz. Ich 
habe in derfelben Geite 41 im zweyten Theile gefes 
ben, daß alle Materialien, welche der verftorbene 
Juſt Gottfried Guͤnz, Profeffor zu Leipzig, melcher 
gleichfalls auf eine neue Edition des Celſus bedacht 
war, in Bereitfchaft hatte, in meine Hände gekom— 
men wären. Herr Ernefti fehließt mit den Worten, 
daß man von mir die Defanntmachung erwarte, und 
nach feiner Gütigfeit läßt er etwas Gutes hoffen. 
Sept aber will ich Ihnen und einem jeden in der Melt 
befannt machen, daß diefes ohne allem Zweifel ein 
freundfchaftlicher Irrthum Herrn Ernefti ift, welcher 
durch einen einzigen Brief, und er weiß mie werth 
mir feine Sendfchreiben find, mich um die Wahrheit 
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hätte befragen koͤnnen, — er eine dergleichen un—⸗ 
zuverläßige Nachricht bekannt gemacht hätte. Sch 
erkläre alfo hierdurch feyerlich, daß ich nicht einmal 
gewußt habe, worinn diefe Beranftaltung beftanden, 
‚und was noch mehr ift, ich habe mir nicht einmal 
die Mühe gegeben, folche zu wiffen. Guͤnz war 
mein Freund aber nicht mein Vertraufer; er war in 
feinen Sachen geheimnißvoll, ja ich moͤchte fagen, 
fehr mißtrauifch und zurückhaltend, Seine geehts 
tefte Wittwe und Kinder, welche noch leben, ters 
den mir Gerechtigkeit wiederfahren laffen, und einem 
jeden fagen, daß, anftatt mir etwas anverfraut zu 
haben, fie mir nicht einmal die Papiere und Yusars 
beitungen des Verſtorbenen gewiefen, und daß ich 
Shnen. nicht ein einziges Wort darum vergoͤnnt 
habe. Wenn fie folche nicht einem andern mitge- 
theilet haben, ſo iſt eg fehr wahrfäheinlich, daß noch 
alles in dem Zuftande ift, in welchem e8 dieſer ges 
ſchickte Mann bey feinem frübzeitigen Tode hinter 
laffen hat. Dieſes will ich-gefagt haben, damit es 
nicht das Anfehen habe, alg wenn ich dag Publicum 
um ſeine Rechte liſtig bringen wollte, wie es jemand 
nach dem Zeugniſſe eines ſo ehrwuͤrdigen Mannes, als 
Erneſti iſt, vermuthen koͤnnte. | 


Nun befter Herr Hieronymus wir wollen nichts 
mehr vom Gelfug reden. Außer, daf wir viel: 
leicht fihon hierinn zu viel gethan haben, fo hat 
mir der — Tod des Freundes, der mir ihn 

mit 
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mit einen gemalten Titelblatt, er Sofiorum pumice 
mundum ſollte wieder fehen laffen, fo verhaßt und 
von einem bittern und fehmershaften Andenken ges 
macht. D Unbeftändigfeit menfchlicher Dinge! Und 
diefe Nachricht war mir auf die vergnügteften Tage 
meines Lebens und meiner Ruhe in Mandolet aufbes 
halten! geben Sie wohl. 


Eu 


VT Tv FORTVNAM SIC NOS TE CELSE FR- 
REMYS, 


Horasins, 





Nachricht 
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Nachricht 
des italiaͤniſchen Herausgebers. 


Nechdem der Herr Verfaſſer gegenwaͤrtiger 
Sendſchreiben erfahren hat, daß ich fie hatte 
drucken laffen, erfläret er fich, er wolle mir diefe 
freundfchaftliche Echalfheit nur unter der Bedin- 
gung verzeihen, daß ich die Antwort des unver 
gleichlichen Verfaffers della Storia dellaLetteratura 
Italiana nach diefen Briefen hinzufügen möchte, Ich 
thue es um defto lieber, weil folche dem Verfaffer 
fo wohl als demjenigen, fo fie erhalten, viele Ehre 
macht. Sch hoffe, daß diejenigen, welche diefeg 
Bud) lefen, mir dafuͤr Dank wiffen werden, weil 
folche den Begriff der Aufrichtigfeir und feltenen 
Artigfeit des Herrn Abts Hieronymus Tirabofchi, 
welcher nicht geringer als feine ausgebreitete Ge— 
lehrſamkeit ift, beftätigen werden, Er wird fer» 
ner zeigen, wie unrecht Diejenigen gehandelt haben, 
die da verfuchten, ihn unhoͤflich und unnörhig zu 
kritiſiren. Man möchte fagen, daß Celſus für 
diefelben, und nicht für den Hippocrates jenes 
ſchoͤne Apophthegma gefchrieben hätte, welches den⸗ 
jenigen, die aus Neue über ihre Sünden ein Vers 
gnügen finden zu fehreiben, nie aus den Gedans 
fen 








fen fommen, und zur nemlichen Zeit Diejenigen, 
die fich für unfehlerhaft halten, erniedrigen follte: 
Leuia ingenia quia nihil habent, nihil fibi detra- 
hunt. Magno ingenio multaque nihilominus 
habituro conuenit etiam fimplex veri erroris con- 
feflio, praecipue in eo minifterio, quod vtilitatis 
caufa pofteris traditur, ne qui decipiantur eadem 
ratione, qua quis ante deceptus eft. Der Verfaſ⸗ 
ſer dieſer Sendſchreiben verlanget noch eine andere 
Sache von mir, nemlich ich ſoll das Publicum 
verſichern, daß die litterariſchen Neuigkeiten, wel— 
che dort hin und her eingeſtreuet ſind, ihm ſehr 
gleichguͤltig waͤren. Aus dieſer Urſache hat er 
von mir verlanget, unten auf das letzte Blatt den 
Ders des Horaz zu ſetzen, weil er dadurch anzu⸗ 
zeigen gedenkt, daß er ſeinen Celſus nicht eher 
ſchaͤtzen wird, als bis er vom Publicum wird er. 
fahren haben, ob es ihn gut aufgenommen habe, 
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Sendfhreiben 
Herrn Abts Hieronymus Tirabofcht an den 
Herrn Verfaſſer. 


Ch haben zwoͤlf Briefe an mich gefchrieben, wer⸗ 
thefter Herr C. — und ich antworte nur 
mit einem einzigen. Wie wunderbar muß Ihnen 
doch die vorfommen? Sie ftelle ich mir als einen 
commandirenden General vor, der, wenn er eine 
Stadt belagern foll, die er für fefte halt, Faſchinen 
anordnet, Trancheen ersfnet, die Erde unterminiren 
läßt, und allen Fleiß anwendet, um fie zu erobern. 
Allein mich dünft, daß ich der Commendant des Or⸗ 
tes ſelbſt bin, welcher, da er feine Schwäche fich zu 
vertheidigen twohl Fennt, bey dem erften Kanonen- 
ſchuſſe die Sriedensfahne auffteckt, und fich ergiebet. 
Sehen Sie, wie ich alfo mit zwey Worten auf Shre 
zwoͤlf Briefe antworte: Sie haben geſieget. 


Die Stelle des Quintilians, die Sie anführen, 
und die Betrachtung über das Alter des Afclepiades 
und des Themifon find Beweißgründe, welche mei— 
nes Erachteng feine Antwort bedürfen. Die Stellen 
des Ovids und des Horaz haben, wie Cie felbft er- 
kennen, nicht die nemliche Deutlichfeit; aber wenn fie 
den andern bepgefügt werden, fo geben fi fie ziemlich 
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wahrfcheinliche Muthmaßungen ab, und zeigen bie 
Nichtigkeit Ihrer Nachforfehungen, und die Lebhaftig« 
keit Ihres Genies, felbige zum Vortheil Ihrer neuen 
Meinung anzuwenden. Alle übrigen Betrachtungen, 
welche Sie in Ihrem Schreiben, über dag Leben, die 
Gemüthsart, die Werfe und Gelehrfamfeit des Cel— 
ſus machen, find fehr ſchoͤn; und das Publicum wird 
Ihnen nicht wenig verbunden feyn, wenn Gie ihm 
damit ein Gefchenfe machen. Nehmen Sie ſich nur 
in Acht, daß die allzu vielen Lobfprüche, welche Eie 
über meine Gefchichte machen, Ihrer vorzüglichen Ein» 
ficht nicht nachtheilig feyn mogen, und dak man 
nicht fagen dürfe, Sie wären ein befferer a der 
Todten als der Lebendigen. 


Allein Sie fragen mich vielleicht, da ich doch 
ſelbſt die Stellen, welche Sie zum Beweiß anführen, 
gefehen, und theils angeführt habe, daß Ceſſus in 
den erften Jahren des Auguſtus gelebt habe, marım. 
ich daraus die Folgen nicht gesoeen habe, melche 
Eie daraus hergeleitet haben. Sell ih aufrichtig 
mit Ihnen reden? Sich habe meinen Brief mit einem 
‚aufrichtigen —— angefangen, und dieſer en 
muß ich Ihnen mit nemlicher Aufrichtigkeit den nah 
ren Urſprung davon entdecfen. Als ich im erften 
Theile meiner Gefchichte vom Jahrhunderte dee Aus 
guſtus handelte, fo fiel mir Celſus nicht einmal 
ein. Da ich im zweyten Theile von ihm zu reden 
hatte, empfand ich, wenn ich die Wahrheit ſagen 
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fol, eine Gewiſſensunruhe bey mir, daß ich feinem 
Ruhm einen nicht geringen Nachtheil zugezogen , da 
ich ihn unter die Schriftfiellee des filbernen Jahr 
hunderts gefeßt hatte; und eben die Stelle des Quin⸗ 
tiliang erregte bey mir diefen Zweifel Allein der 
erfie Theil war fchon gedruckt: Celſus fonnte nicht 
mehr Platz darinn finden; ale Schriftfteller, die mie 
Vorgegangen waren, und unter andern Morgagni, 
der ein ehrlicher Mann war, machten mir Muth, 
und verficherten mich, daß ich mie gufem Gewiffen 
dem Eelfus eine Stelle unter den Schriftftellern des 
goldenen Zahrhunderts verfagen fonnte. Das Uns 
angenehme, welches man zu empfinden pflegt, ment 
man eine fehon abgehandelte Sache von neuem vors 
nehmen muß, machte, daß ich ihren Kath gern ans 
hörte. Sch gab mich zufrieden, und ließ den Celfug 
in dem Seitalter, wo ihn alle andere gelaffen haben. 
Werden Sie wohlein fo firenger Nichter feyn, daß 
‚mein aufrichtigeg Geſtaͤndniß Sie nicht zum Mitleis 
den mit dem unglücklichen Beklagten bewegen 
ſollte? 





Sie haben mir noch zween andere Fehler der Un— 
achtſamkeit bemerken laſſen, in welche ich, gefallen 
bin. Der Eine iſt, daß ich den fruͤhzeitigen Tod 
des jungen Marcellus den Falten Bädern des Anto— 
nius Muſa Schuld gebe; der Andere, daß id, bes 
Fräftige, der nemliche Muſa fey ein Schüler des 
Afclepiades gewefen. _ Was den erften betrifft, fo 
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werden Sie, wie ich hoffe, mir verzeihen, wenn in 
einer Sache, die nicht eigentlich zu der Sache, wo— 
von ich handeln wollte, gehoͤrt, ich mich zu ſehr auf 
das Anſehen des Dio, und faſt aller Neuen verlaſſen, 
und auf die Stelle des Properz, welcher ung bie Uns 
richtigfeit diefer Meinung augenfcheinlich zeiget, gar 
nicht Acht gehabt habe Was nun aud) ferner den 
zweyten anbelangt, fo verfichere ich Sie, mwerthefter 
Freund, daß, als Sie mich hieran erinnerten, ich mich 
nicht enthalten Fonnte, über mich felbft zu lachen, 
Ich hatte mir feft vorgenommen, feinen Neuern in 
Sachen der Alterthümer zu glauben; und von diefem 
Gefege ‚hatte ich auch den P. Harduin nicht ausge 
nommen, bey welchem, wie Sie fehen, ich auch eis 
nige Irrthuͤmer bemerft habe... Allein Sie haben mir 
einfehen laffen, daß ich rechtfchaffen mein Wort halten 
foll, und daß dag gewöhnliche Sprichwort mehr alg zu 
wahr ift: Dal detto al fatto corre gran tratro. Ver⸗ 
fprechen und Halten ift zweyerley. Kann ich mir 
fchmeicheln in Zufunft wenigſtens behutfamer zu feyn? 
Ich verfpreche es Ihnen; allein ich weiß nicht, ob 
Sie ſich dieſerwegen verbürgen wollen. 


Sie haben mir noch viele andere ſchoͤne Nachrich— 
ten in ihren Briefen angezeiget, und Sie geben mir hier— 
durch zu erfennen, was für ein Unterfchied zwifchen 
einem fey, der über einen befondern Punkt fehreibt, 
mit Fleiß und einer richtigen Kritik alles dasienige 
unterſucht, was dahin einfchlägt, und zwifchen eis 
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nem andern, der ein ſehr weitlaͤuftiges Werk unter 
dem Händen hat, und nicht einen jeden Segenftand 
mit derjenigen Aufmerkſamkeit, welche hierzu noͤthig 
ift, behandeln kann. ch Fanın mich nicht länger 
verweilen, mit Ihnen über alle zu fprechen. Allein 
in den Zufägen, die ich meiner Gefchichte geben wer— 
de, follen Sie fehen, wie hoch ich die ſchoͤnen Ein» 
fichten fchäße, welche Sie über verſchiedene Theile der 
Litterarifchen Gefchichte des Jahrhunderts des Augu⸗ 
fing in iheen Briefen verbreitet haben. 


Sie haben fih8 vorgenommen, die Ehre de Cel⸗ 
ſus zu vertheidigen, und ich hoffe, daß derjenige, 
welcher in Zufunft von dergleichen Materien handelt, 
Ihrer Meinung beytreten wird. Erlauben Sie mir, 
einen andern Echriftftelfer vorzufchlagen, welcher viel⸗ 
leicht verlangen koͤnnte, auch in die Zahl derer aus 
dem Sjahrhunderte des Auguſtus verfege gu werben? 
And werden Cie wohl Sich entfchließen, feine Vertheidi— 
gung zu übernehmen, fo wie Sie es ſo gluͤcklich bey 
dem Eelfus gethban haben? ich rede von Seneca, den 
Rhetor. Hören Sie es nur geneigt anz er ſagt im 
Eingange feiner ontroverfier, daß er den Cicero 
hätte hoͤren koͤnnen, als er nieder zween Conful, 
den Hirtins und Panſa, nemlich im Iegten Jahre 
feines Lebens deklamirte. Da Cicero lebte, lebte alfo 
auch Seneca, und er far in einem Alter, ihn mit 
Bergnügen hören zu Finnen, wenn er aus Furcht der 
bürgerlichen Kriege nicht in Spanien haͤtte zuruͤck 
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bleiben müffen. Man muß daher fagen, daß nach 
der ießt mehr eingeführten Zeitrechnung eg das 7 ı ofe 
Jahr Noms war, da Cicero umgebracht wurde, und 
Seneca zum wenigften zwoͤlf Jahr alt. war, und daß 
er, als Auguſtus im Jahre 767 ftarb, beynahe fieben- 
zig Sahr'erreicht hatte. Sehen Eie, ob es nicht bis 
weilen ein wahres Unglück iſt, zu fange zu leben. 
Wenn Seneca ohngefehr in feinen dreygigften Jahre 
verfiorben wäre, würde man ihn unter die Zahl der 
ES hriftftieller des goldenen - Jahrhunderts gerechnet 
haben, Er wollte durchaus noch einige Jahre hernach 
leben, und aus diefer Urfache ift er davon ausge⸗ 
fchloffen worden. Könnte er aber nicht behaupten, 
daß man ihm Hier großes Unrecht zufüge, und daß 
ein allzu langes Leben, fo er gehabt, ihm nicht eines 
Vortheils berauben müffe, den ihm, wenn er jünger 
geftorben wäre, niemand verfagt haben würde? Gig, 
da Sie fo ſchoͤn es ausfindig machen, wen man 
diefe Ehre erzeigen müfe, entfcheiden Cie hierin. 
Wenn Seneca mic) darum fragte, fo würde ich ihm 
gewiß antworten, daß e8 ihm wohl anfiehe, und - 
daß feine Goͤtter eg fehr weißlich geordnet, daß, da er 
fi) im Schreiben fo weit von der Neinigfeit und Ziers 
lichfeit der Redner der goldnen Zeit entfernt hätte, 
er fich auch durch das Alter davon entferne, und unter 
den Schriftftellern der Zeit des Tiberius verbannt bliebe. 


Sich bemerfe, daß ich den rechten Weg verlaffen 
habe, da ich vom Celfus auf den Seneca komme. 
Wenn 
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Wenn man aber das Vergnuͤgen hat, ſich mit einer 
gelehrten und liebenswuͤrdigen Perſon zu unterhalten, 
ſo moͤchte man niemals aufhoͤren. Allein, wenn ich 
ein Vergnuͤgen daran finde mit Ihnen zu ſprechen, 
werden Sie vielleicht bey meinem Gewaͤſche Lange» 
weile haben. Erlauben Sie mir wenigſtens, daß, 
bevor ich Sie verlaffe, ich Ihnen den aufrichtigften 
Danf für alles, was Sie mir geſagt Haben, abftatte. 
Ich wünfche, daß die Gefchichte der italiänifchen Lit 
£eratur, die ich unternommen habe, fo viel alg mag» 
lich vollkommen und richtig feyn moge. Allein, wie 
kann ich mich damit fehmeicheln? Auch die groͤßten 
Männer irren bieweilen. Und wie öftersfollich denn 
nicht ivren? Damit ich aber eines Tages alfo werde, 
wie ich es mwünfche, daß ich werden moͤchte, fo if 
es noͤthig, daß ich von vielen nicht allein zum Zeitner- 
treibe, fondern auch, um die Fehler derfelben anzu: 
merfen, gelefen, und mir zugleich gemeldet werde, 
wo fie verbeffert werden müffen. Sie find der Erfte, 
der den andern ein Beyipiel geben fann. Ich wüns 
fche, daß Sie viele Nachfolger haben mögen. Was 
für. einen glücflichen Fortgang würden die Wiffen- 
fchaften nicht haben, wenn bey Befanntmachung eis 
nes gründlichen und müglichen Werks viele fich verei⸗ 
nigten es zu unterfuchen, Beobachtungen darüber 
anzuftellen, und darauf zu denfen, auf was für Weife 
es vollfonmmener gemacht werden koͤnne! Allein ich 
muß leider geftehen, daß derer gar wenige find, wel— 
che auf eine fo manierliche Weife, wie Sie gegen mich 
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gethan haben, die Sehler andern aufzudecken wiſſen, 
und dag es wenige Schriftfteller giebt, welche, wenn 
fie hören, daß man fagt, Sie haben geirrt, nicht 
empfindlich feyn, und in Harnifch gebracht werden 
follten. Ich fehmeichele mir, daß ich nicht in ihrer 
Zahl bin, und ich werde jederzeit geneigt feyn, nach» 
zugeben, wenn man mich durch Gründe belehrt, daß 
ich gefehlet habe. In einer einzigen Sache aber erkläre 
ich mich niemals andern nachzugeben, nemlich Ihnen 
bey allen Gelegenheiten aufrichtige Beweiſe der Hochs 
achfung, die ich für Gie habe, zu geben und zw zei⸗ 
gen, dag ich bin 
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Mediein zubereitete 65 fg 
Atticus, bat von dem Ackerbau gefchrieben 85 


Augenwaſſer des Zadrians, f. Aetius. 
Auguſtin, der heilige, gedenkt des philoſ * Werks des 
Celſus 88. 129 
Auguſtus, ein Liebhaber der litterariſchen Berfanımelangen 15 
— ahmte feinen Liebling Maecenas in der affectirten Schreib⸗ 
art nach „17 


Augu⸗ 


— — — — 








Auguſtus, ſein Billet, welches Macrobius aufbehalten hat 


©. 18.77 
— die Dauer des goldnen —— hoͤrte zu ſeiner Zeit 
auf 19 fg 
— eroͤfnet feine Bibliothek 20 
— verbietet die beyden Julien in fein Draufoldum zu begraben 34 
— ſuchte in der Mediein deutliche Begriffe 36 
— vertraute fih den Händen des Antonius Mufa bey einer 
ſchweren Krankheit an 36 
— was des Auguſtus Krankheit fuͤr eine geweſen, und auf 
was fuͤr Art ſie geheilt worden 39. 44 fgg 
— zu feiner Zeit war die Beredfamkeit verderbt 48 
— bringt den Winter nad) Eroberung Aegyptens an — 
Euphrat zu 
— Virgil hat ihm und der Octavia ſein ſechſtes Buch bet 
Aeneis worgelefen 95 


— zu Atella hat ihm DVirgil feine Georgien vorgelefen 153 
— Hat vieles in der Mediein gewußt und fo gar Commens 


tarien davon aufgeſetzt 119 
— von ihm hat man noch ein Recept wider die Blödigkeit 
der Augen 119 


— ſchickte den Tiberius mit einem Heer nach —* Orient 1230 
— ließ ſich nach dem Siege bey Actium in Attella an einen 


Halsſchaden euriren 153 
— gab den C. Caͤſar bey dem Commando nach dem Drient 
den M. Lollius zum Hofmeifter 160 
— der Pallaſt deflelben ward ein Aufenthalt der after und 
Intriguen 161 
— ar felbft insgeheim ausfehtweifend 161 


— veranſtaltet dem Bruder des Salvidienus Rufus, ſeinem 
Freunde, und dem Sferus, ſeinem Freygelaſſenen und 
Lehrmeiſter ein Leichenbegaͤngniß 166 

— wvenn er geſtorben 167 

Augu⸗ 


-—— f 





Auguftus, fol Antheil an dem Tode des Marimus gehabt ha⸗ 
ben S. 167 

— ſoll heimlich zur Kaiferin auf die Infel Pianofa gegangen 
feyn, um daſelbſt den Agrippa Poſtumus zu fehen 168 

— feine geheime Reife nach Neapolis oder Capraria, die er als 
ein.abgelebter Kaiſer gethan haben fol, it unwahrfeheinlich 170 

Ausgaben von Celfus Rünften, ſ. Celfus, 

Auſſatz, wird durch die Creuzzuͤge aus Aegypten und Palaͤſtina 
gebracht f 79 


— 
Bäder, ſehr heiße zu Baia 55 
— Maͤreellus, der Enkel des Auguſtus iſt darinn geſtorben 55 
— kalte, werden von Antonius Muſa dem Auguſtus verords 


ner 39. 56 
— dem Gebrauch der Falten wird der Tod des Marcellus, 
aber mit Unrecht zugefchrieben 3 


— werden von Charmis einem * aus Marfeille su Rom 
eingeführt 7 
Bandini, deffen Verzeichniß der Iauremifchen Bibliothek 212 
Baptiſta, Nachricht von ihm 404 
Beccatello, Antonius il Panormina genannt, berichtet in 
einem noch ungedruckten Brief an Sohann Lamola, dab in 
der mediceifchen Sibliothef ein Codex von dem Celſus ge⸗ 
funden worden 193 fgg 
— ein sertrauter Freund von Johann Lamola 200 
— wird Profeffor zu Pavia | Ren 
ſchrieb ein unzuͤchtiges Run: Ermafrodito, weswegen er 
angefochten wurde am! 
Begräbniſſe, vornehmer Familien, dabey befanden fich die 
Derter, wo die Körper. verbrannt wurden 165 
— waren laͤngſt der öffentl. Straße aufihren Grund gebaut 182 

ISEMRFAR, verderben nicht die Worte, fondern die * 
# su denken | 
—— Eduard, in Großbrittanien ſollen aus feiner Bir 
bliothek zwey Manuſeripte vom Eelfus feyn 216 
Betti⸗ 


mm —ñ — — — 


Bettinelli, Ab. Xaver, ein Feind der Sammlungen von 


Gedichten S. 49 
Bianconi, Hofr. hat eine Ausgabe von Celſus verſprochen 233 
Bibliothek der Faiferlichen Yurg 127.130 
— deren Bibliothekar war Gaius Sul. Hyginus 143 
— der mediceifchen ihr eriter Stifter ift Loren; de Mediei ge⸗ 

weſen 203 
— deren Bibliothekar war der Canonieus Aug. Mar. Ban⸗ 

dini 212 
Bienen, davon hat Hyginus eine Abhandlung geſchrieben 143 
— Celſus fein Buch davon 129 
Bienenſtöcke, Hyginus handelt davon 143 


Buſſon, Neetor der medieiniſchen Facultaͤt zu Paris erhält 
Befehl den Codex vom Celfus in der Eoniglichen Bibliothek 
zu vergleichen . 9 

| €. 

Caius Cäſar, ihm gab Auguftus fein Großvater den M.£ols 
lius zum Hofmeifter, als er ihm das Commando im Drient 


anvertraute 160 
Caldi, (warme Redner) weldye alfo heißen 15 
Taparonier, einer von den DBibliothekaren der Föniglichen 

Bibliothek zu Paris 206. 268 
Capra, Bartholomäus, Erzbifhof von Mayland,. wenn er 

Stadthalter in Genua gewefen 196 fg 
Carbunculus , ift eine Art von anftecfenden Beulen geweſen 77 
—  menn fie nach Italien gekommen 77 
— mas für eine Redensart daher entſtanden 78 
Carnesdes, ein Philoſoph auf der Akademie zu Athen 31 
— hielt fich zu Nom als Gefandter von Athen auf zt 
— wenn er geftorben RR 
Cafaubon, bält den Celſus für einen Arzt 11 
Caſſius, ein Arzt, wenn er gelebt 66 
Catalecten, des Virgils, rühren nicht von ihm ber 49 


Catalecten, darinn feht ein Epigramma zum, Lobe des 
Mufa E, = 
— as fie eigentlich find 
Cato Cenforius, oder der ältere, ein großer Liebhaber * 


freyen Kuͤnſte, und ein Gelehrter 116 
— was er von den griechiſchen Aerzten gehalten u6 
— hat viel gewußt und viel gefihrieben 116, 123 

— fein Redner, ein Hiftorienichreiber, ein Rechtsgelehrter 

und Adkerbauverfiändiger geweſen 87 
— hat militarifche Abhandlungen -aufgefert 91 
Celſus, Cornelius, hat von der Rhetorik, Mediein ꝛc. ges 

ſchrieben 9 
— hat vor Gallio, dem Vater nach Quinetilian gelebt 9 fgg 
— iſt ein Zeitgenoſſe der goldnen Zeit 11 
— hat eine goldne Schreibart und ein nachdruckvolles We 

fen 11. 88 


— redet von dem Themifon, ald einem Fürslich verſtorbenen, 
woraus erhellet, daß er in den erfien Jahren des Auguſtus 
geſchrieben 23 

— liefert in feiner Vorrede eine richtige Geſchichte der Arz⸗ 

neykunſt, zeigt den Fortgang der methodiſchen Mediein unter 
Podalirius und Machaon bis auf den Heraklides son Ta⸗ 
rent 35 

— bat nichts von den Veränderungen erwähnt, die zur Zeig 
des Antonius Muſa mit der Mediein vorgegangen find, der 
doch vor ihm gefchrieben haben ſoll 37 fg. 159 fg 

—  verfirft bey Leberfrankheiten die Falten Bäder, vermitz 
telft welcher doch Mufa den Auguftus geheilt, er muß alfo 
vor den Mufa gelebt haben 39 fg. 

— wird von den Columella ein Schriftfteller feiner Zeit ges 
nennt, vermuthlich weil er ihn in feiner Jugend gekannt hat 64 

— es iſt unrichtig, daß ihm Caſſius bekannt gewefen, der 
Fur vorher geftorben if 66 

Celſus 


— — — — — 
—— — — 


Celſus, redet von der Colik, welche nicht das Colum des 
Plinius iſt, von welcher Tiberius zuerſt in Rom befallen wor⸗ 


den ©. 6s fg 
— hat nichts von dem Ausſchlag am Kinn gefagt, welcher 
zur Zeit des Tiberius nach Nom kam 77 
— nennt feine Bücher Artes 85 
— wenn er ſie gefchrieben 130, 137. 159 fg 
— hat auch andere Bücher gefchrieben 85 fg 
— einige davon haben vom Ackerbau gehandelt 85 
— feiner Anfangsgründe ber Rhetorik gefhiehet Erwaͤh—⸗ 
nung 86 


— muß nicht mit einem Rechtsgelehrten verwechfelt werden 86 
_ andre Werke von ihn werden von Quintilian angeführt 87 
feiner philoſophiſchen Werke gedenfet Auguftin 88 fg. 129 
— wird bey Gelegenheit einer Vergleihung für eine Berfon 
in Anfehung verfhiedener Sachen gehalten 136 
— hat eine fchöne Abhandlung von Kriegsſachen gefhrieben 
die von Quintilian und Weges angeführt werden, und die 
er nicht lange nach feinen Artes verfertiget haben kann 
90. 136 fg 

— Tat vermuthlich bev Gelegenheit der Keife mit dem Tibe- 
rius in dem Drient vom Kriegsweſen gefchrieben 137 
— welche auch noch vor dem zwölften Jahrhundert vorhau⸗ 
den geweſen 137 
— ihm werden Fragmente und Briefe zugeſchrieben, die aber 
ſeiner nicht wuͤrdig ſind 92 
— if für einen Ausleger einiger Verfe in den Georgicis des 
Dirgils gehalten worden 92 
— feine Betrachtungen darüber find voller Gelehrfamkeit 93 
— die Zeit, wenn er gefchrieben, iſt vor der Aeneis des Vir- 
gils anzuſetzen, denn fonft würde er fie_angeführt ha⸗ 
ben f 95 f8 


Celſus, 





Celfus, feine Abhandlung von den Bienen ift wahrfcheinficher 
Weiſe ein Stück von feinem Landbau, den Eolumelta fü fchr 
lobt S. 96. 129 

— wird haͤufig vom Plinius angefuͤhrt 92 fog 

— von ibm kann man den Ausdruck brauchen, daß er nicht 
als Arzt, fondern als Richter der Gefundheit der Menſchen 
gefhrieben babe 123 

— Plinius redet nicht von ihm, wenn er don wilden Bdu— 
men handelt, welches anzeigt, daß Eeljus davon nichts in 


feinem Ackerbau angeführt bat 99 
— bat von den Vögeln geſchrieben 98 
— hat nichts von den Waffervögeln geſagt 99 
— bat aud) nicht von den Metallen, der Malerey und Kunſt⸗ 

-fachen gehandelt Er, 
— darf nicht für den Celfus sehalten werden bey dem Mar- 

eellus Empirieus 100 


— Galen und Caͤlius Aurelian gedenken feiner nicht 100 fgg 
— Soranus Ephefius hat ihn auch nicht angeführt 101 
— Priſeian, bat feiner nicht erwähnt 102 
— viele und dvortreflihe Zeugniffe von ihm werden gänzlich 


von den Derausgebern feiner Werke übergangen 102 fa.230 


— woher es komme, daß die andern Bücher verloren geganz 
gen, da doch die von der Mediein erhalten worden find 103 
— obb er gleich Fein Arzt gewefen, fo Fonnte er doch von ver 
Mediein ſchreiben 102. 103. 105. 113 fgg. 
— hat mit dem Vornamen Aulus, und nicht Aurelius geheiſen 


104, 109. 188. 190. 207 

— ſein Vaterland wiſſen wir nicht 05 
— was man fuͤr ein Vaterland und Zuſtand ihm faͤlſchlicher 
Weiſe augedichte _ 106 fo. 


— fein lateinifher Vor⸗ und Zuname begünfigen die Muth⸗ 
maßung, daß er nicht aus einer uneblen Samilie, oder ein 
Freygelaſſener geweſen 106. 135 

R Celſus, 





— — — 





Celſus, ein anderer Beweis von feiner edlen Geburt, ſiehe 


Note 33 ©. 165. 175 
— die Beneife des Hieronymus Rofft von dem Vater des Cel⸗ 
fus find die abgeſchmackteſten 108 
— fein guter Charakter und Eigenjchaften seugen von ber 
befien Erziehung 109, 146 
— feine Empfindfantkeit und Mitleiden gegen das menſchliche 
Elend 5 11ofg 
— erhebt die Aufrichtigkeit Hippofrates fehr 111 
— ſchreibt mit der vollkommenſten Zuͤchtigkeit 112 


— andere Stellen, too er ſich mit Anſtand zuͤchtig ausdruͤckt 112 
— behauptet, daß das Schlangengift nur durch den Biß 


ſchaͤdlich werde 123 
— —— ſagt von ihm, daß er ν prudens 
ſey 124 
war der Hofmeiſter und Sekretaͤr des Tiberius nach dem 
Bericht des Horaz 126, 160. 165 
— bat die Eodices auf der Bibliothek der Faiferlihen Burg 
ausgefchrieben 127 fag. 130 
— Bat and dem Hipyokrates mehr als zweyhundert Stellen 
Wort fuͤr Wort uͤberſetzt 130 


— Quinetilian fpielt auf feinen Character andere auszuſchrei⸗ 
ben an, und hältihn in Vergleihung'mit andern für ein 


mirtelmäßiges Genie 132 fg 
— ihm wird der Zuname Albinovan beygelegt, wie man bey 
dem Horaz liefet 133 fg 
— if ein guter Freund vom Dvid geweſen 142. 146 
— wenn er geftorben, 148. Note 33 165 


— mar. oft in dem Haufe des Fabius Maximus 149. 160 
— Horaz hat in dem Haufe des Marimus mit ihm Freund- 


ſchaft geftiftet i 2229 
— verließ den Ovid nicht, nachdem er in Ungnade gefallen 
war 63 


Celfus, 


4 


. 











Celfus, war von der Familie des Marimud abhängig ©. 165 
— ihm veranfkaltete Fabius Marimus ein rübmliches Leichen» 
begaͤngniß 165 
— wohin feine Knochen find begraben worden, Note33 165 
— Codieces von feinen Werken ſ. Codices. 

— eine große Lücke wird in feinen Büchern bemerkt, die nicht 


zu ergänzen 188 fgg. 232 
— vorgegebene Luͤcken von Vallart find nicht erweißlich 232 
— Ausgaben von feinen Werken 226 fgg 
— von Herrn Hannibal Maristti wird eine fehr gelehrte 

Edition des Celſus erwartet 235 
— fein Portrait ift bloß nach der Einbildungsfraft gemacht 230 
Celfus Apuleius, ein fieilianifher Arzt 100 
Eelfus, ein Rechtögelehrter 86 
Celfus, der Feind des Chriſtenthums 89 


‚Eelfus dalle Felei, ein Benedietinermoͤnch aus Verona 106 
Celfus Maffei, ein Canonicus regularis zu Verona 106 
Cethegus, Cornelius, bringt aus Spanien eine Münze der 

Kolsnia Eelfa nach Tarracona 109 
Cerboni, Abt von Perugia und Profeffor der Beredſamkeit 30 
Chmwelle, de la, Arzt, Heinrih IL. Könige von Franks 


reich 215 
Chronik, des Euſebius, ein Irrthum darinun 10 
Cicero, wird wegen eines beſchuldigten Anachroniſmus ver⸗ 

theidigt 31 fa 


beklagt fih über die Fehler, womit zu feiner Zeit die 

Schriften überfdet waren 73 
— feinen Traftat de Gloria hat Petrarcha befeffen 9 
— iſt der Meifter unter allen Rednern 97 
— redet son der Arzneykunſt und von der Anatomie mei- 

ſterlich 119 
Coaetanens, WIE es von contemporaneus unterſchieden 65 


Ne Cocchi, 


Ze 





Cocchi, von Mugellano, deffen Gedanken von der Krankheit 
des Augufius, welche von dem Antonius Mufa ift geheilt 


worden ©. 46 
Codices, geſchriebene von Eelfus der aͤlteſte und geachteftein 
Europa ift der vaticanifche 194. 185 fgg 
— der vaticanifche ift voller Unrichtigkeiten und unverzeiblis 
cher Fehler 188 
— gehörte Menf. Lelio Rogini von Bologna, Biſchof von 
Bagnorea 190 
— ein andrer aus der florentinifchen Bibliothef 191 fg 
— Nieoli, ein florentinifcher Gelehrter, deffen Bemühungen 
um diefen Eoder und Abfchrift 199 fg. 200 fgg 
— ein andrer Eoder in der Eonigl. Bibliothek zu Paris, wel⸗ 
her Fragmente enthält 209. 218 
— ein andrer Coder eben dafelbft 206 
— andre vatifanifihe 209 fag 


— andre in der mediceifchen Bibliothek zu Floren; zı2fg 
ein andrerin der Bibliothek des Haufes Eſte zu Modena 213 
ein vortreflicher in der hurfürfilichen Bibliothek zu Manz 


heim 213 
— ein andrer in der Bibliothek des Churfürften von Banern 
zu Münden 213 
— ein ambrofianifiher Eoder zu Mayland 224 
— ſechs andere von Jacob Dionean einem franzoͤſiſchen Ges 
lehrten verglichene a1: fg 
— andere in England ; Br 
Codices von Celſus, find felten 185. 197 
Codices der Faiferlichen Burg, find von Celſus ansges 
fchrieben worden 127 
Codices, die vatieaniſchen, von dem Terenz und Virgil, find 
aͤlter als Celſus ver 
Codices, wurden in den ältefen Zeiten fehr theuer, be— 
zahlt — 


Codi⸗ 








— — — 
Codices, wurden nur lagenweiſe abgeſchrieben, und biswellen 
verkauft oder nur ausgeliehen ©. 217fg 
Cobors fludiofa, fo naunte Horaz diejenige Begleitung, welche 
Tiberius auf der Neife nach den Orient bey fi batte 139 
Colik, die, wird durch eine Mediein des Caſſius geheilet 65 fg 
— Colum, oder de Colik wird unter die neuen Krankheiten 
des Plinius gezählt, und es fol Tiberius zuerſt damit befal- 


len. worden feyn 68 fg 
— woher diefe Benennung entfanden 69 
— iſt ſo alt als die Menſchen ſelbſt ſind 70 
— iſt ſonſt lleus genennt worden 72 


Colonia Celfa, iſt von Cethego nach Tarracona in Spanien 
geführt worden 109 
Columella, bat feine Bücher von dem Landban zu den Zeiten 

des Gaius, und vielleicht auch Claudius gefehrieben 63 
— redet von dem Celſus 63, 124. 129. 148 
Comes, diefes Wort heißt nach dem Martorelli niht Gefähr— 

te, fondern Hofmeifter 137 
Congiarium, was es geweien ' 64 
Conſul, wenn man eigentlich nach den — dieſe Wuͤrde 

begleiten konnte —W — 


Contemporaneus, |. Coactaneus. 
Cornelia, eine ſehr beruͤhmte Familie zu Kom, überließ ih⸗ 


ten Namen Fremden 107 fg 
— Artemidor, der Arzt des Verres hieß auch fo 108 
— ein Kietor des Verres führte gleichfalls diefen Namen 108 
— bey dem Verres waren mehrere Eornelier 108 
— viele anfehnlihe Mäuner hießen aber auch alfo 109 
Cornelius Cinna, deffen Verſchwoͤrung 44 
— wurde Eonful 134 
— erhielt den Beynamen Magnus | 134 
Cornificius, hat von der Rhetorik gefchricben 9 
Corfini, Eduard 210 


R3 Craſſus, 


nn nn nn 


Craſſus, ein Freund des Arztes Afelepiades S. 21. 30 
— ern er durch Athen gereiſet 31 
Curio Fortunazian, ein Lehrer der Beredſamkeit, führt den 
Celſus In feinen rhetorifhen Anfangsgrinden an 97. 129 

\ R 


j D. 
Dame, eine vornehme, wird von einer neuen ungewöhnlichen 
Krankheit überfallen 41.74 
Diocles Laryftius, handelt von der Eolik 6 
— redet von ihr unter dem Namen lleus- 72 
— iſt dem Plinius nit unbekannt 72 
Die Laffius, was er für eine Ausnahme bey dem Antonius 
Muſa macht 54 
— fein Vorgeben wird geprüft s6fg 


— handelt unbillig, dab er des Muſa nicht gedenken will 58 
Dioneau, Jacob, ein franzoͤſiſcher Gelehrter, hat aus ſechs 
Eodiees die Varianten zu einem Celſus geſchrieben 215 fgg 


E. 
Editionen von Celſus, ſ. Celfus- 
Elepkantiafs, iſt eine Krankheit der Haut 78 
— men fie zu Nom zuerk ausgebrochen 79 
— woher fie vermutblih nah Nom gekommen 79 


Erneſti, Joh. Aug. wird der deutſche Facciolatti genennt 236 
— feine vermehrte und verbeflerte lateinifche Bibliothek des 
Fabriz 236 
— begeht an Herrn Bianeoni einen freundſchaftlichen Irr⸗ 
thum, indem er vorgiebt, er habe von Hofr. Guͤnz Anmer⸗ 
kungen uͤber den Celſus erhalten 236 fg 
— ein Fehler in der Edition feines Cicero, wird verbeflert 32 
Euphorbius, der Bruder des Antonius Mufa, ift Arzt bey 
dem Yuba, König in Mauritanten geweſen 38 
Euſebius, deffen offenbarer Irrthum in feiner Chronif 10 


F. Fa⸗ 








— m nn nn — — 


& 

Sabius Maximus, deffen Familie war anſehnlich, und es 
ſtammten von ihr 300 Fabier ab - S. 149 
— fein Haus war ein Verfammlungeort für die Gelehrten 
jeiner Zeit 142. 149, 158. 228 
— Darin wurde die Freundfchaft mit dem Celfus und Dvid 
geſtiftet 142. 149 
— von ſeiner Familie war Horaz ein vertrauter Freund 220 
— war ein Gelehrter und beredter Redner ısı fg 
— fein Bruder Marimus Cotta war ein vortreflicher Dichter 
und Redner ıstfg 
— Cotta lieb feine Reden von Dvid beurtheilen 153 
— feine Gemahlin Martia, deren Herkunft - 155 
— fie war eine verehrungswüärdige Dame 155 
— ſoll feiner Gemahlin ein Staatsgeheimniß vertraut haben, 
das ihm zum Unglück gereicht 168 fg 
— ihre Ehre wird wider den Plutarch gerettet 171 
— Naͤchricht von ihrem Tode 170 
— bet dem Celſus ein ruͤhmliches Leichenbegaͤngniß veran⸗ 
ſtaltet 165 fg 
— iſt ein Jahr nach des Eelfus Tode verfiorben 166. 167. 
- 224 

— vielleicht hatte Auguſtus an feinem Tode Aytheil 167 
— weun er geboren werden 224 
—  Horaz war ein befondergr Freund feines Waters des Pau- 
Ins Maximus Fabiuss 220 
— an dem Ufer der albaniſchen See hatten die Maximer ein 

Luſthaus 22 
Selci, dalle Maffei, ein Benedietinermoͤnch zu Vervua 106 
Feltre, Vietorin da 205 


Flechten, ſ. Schwinden 
R4 G. Ga— 


— — — — 





G. 

Galen, gedenkt eines Pflaſters wider ben Ausſchlag des Ti, 

berius Caͤſars @. 83 
— bat des Celſus nicht gedacht und nicht gelefen 100 
— lebte viele Jahre in Rom am Hofe M. Aurelius 100 
— mar ein tragifcher Werächter der Lateiner 100 
Ballio, der Vater, bat von der Rhetorik gefchrieben 9 
— hat den Ältern Bruder des Seneca an Kindesftatt ange: 

nommen 9 
— war ein Freund vom Ovid 10, 16 
— lebte mit Meffala in guter Freundfchaft 11. 14 Notegr. 


171 
— feine Beurtheilung einer heftigen Nede des Nicetas 15 
Ballio, Proeonful in Achain, da Paulus zu Corinth war, 
und feiner wird in der Apoftelgefchichte gedacht 13 
Gemurfa, eine Art von Leichtdorn, die große Schmerzen 8 
urſachen 
— wird in Danets franz. und latein. Woͤrterbuch * 
durch Huͤhneraugen erklaͤrt 79 fg 
Georgiſche Schriftftellee, f. Schriftftellee 
Grammatifer, Schullehrer, zu ihrem Gebrauch find die Scho⸗ 


lien bey den alten Schrifttellern 93 
Griechen, waren, ob fie ſich gleich in Rom aufbielten, doch 
unwiſſend in der lateinifichen Sprache 100 
— maren nicht fo gewiffenhaft in Ausdrücken bey Krankheiz 
ten der Schaamtheile 112 
— zu Zeiten des Celfus ward yon Griechen in Kom die Arz⸗ 
neykunft ausgeübt 115 
— für was man ihre Aerzte zu Rom angefehen 130 
Griechenland, daher ward die Wolluſt und Schwelgerey nad) 
Rom gebracht 110 
Gro⸗ 





t 
— — — — —⸗e 


Gronov, Rath und Arzt in bir bat eine Ausgabe von 


Celſus veriprochen 6.233 
Buarmus, aus Verona, ein — Grieche, der zu 
Bologna aelefen hat, Note 10. 199 {9 
Binz, Juſt Gottfried, Profeſſor zu einig, dachte an eine 
neue Edition des Celſus vr 236 
— fein Character 237 


Zadrian, der Kaifer , hatte außer verfchiedenen andern Kuͤn⸗ 


ften auch die Arzneykunſt erlernt 129 
— von ihm kommt ein Colyrium — an bey dem 
Aetius vor — 120 
— Aetius gedenkt auch feines Antidoti 120 

Sandfihriften, f. Codices et) „2, en 


Zarduin, deſſen Nachlaͤßigkeit in — des Muſa 
BZippokrates, geſteht treuherzig, daß er rich bey einer Kopf- 


wunde betrogen habe — War 
— von ihnt finden ſich mehr als zweyhundert Stellen, die 
Celſus Wort für Wort überfett hat 130 
BSoraz, Flaceus, hat fih den Antonius Mufa zu feinem Arzt 
erwaͤhlt 1t 
— ſein Zuſtand sı fg 
— wird von ihm durch kalte Bader geheilt s6 
— redet von medieinifchen Sachen als ein öffentlicher Leh— 
rer 121 
— iſt ein Freund und Vertrauter des Celſus geweſen, da er 
Tiberius Hofmeiſter und Secretaͤr war 126 
— fein Charakter 130 fg 


— becſchreibt die Geſellſchaft, dieden Tiberius begleitete 139 


— mar unter den Freunden in dem Haufe des Marie 
mus >29 


R5 Horaz, 


—— — — — 


Boraz, hat wahrſcheinlicher Weiſe in dem Haufe bed Maxi⸗ 
‚mus feine Sreundfchaft mit dem Celſus geftiftet ©. 222 fg 
— hat vermutbli bier, Die harmoniſchen Oden des Dvids 
angehört 222 
Bühnersugen, werden vom den Celſus Claui genennt 80 
— find nie mit der Gemurfa zu verwechfeln 79. f. Leich⸗ 
born ’ 
Syginus, C. Julius, bat militariſche Abhandlungen geſchrie⸗ 


ben 91 
— hat über den Virgil, den Columella gleichſam feinen Lebe 


rer nennt, Scholien gefchrieben 92 
— hat eine Abhandlung von Bienen gemacht 96. 129, 143 
— wenn er die Georgica gefchrieben 97 


kam aus Aeghpten mit den Julius Edfar nach Rom 97: 177 
war Bibliothekar des Auguſts und ein Freund Ovids 143, 
j 177 

— warum feiner von dem Dsid in feinen Büchern, die er in 
feiner Verbannung gefchrieben, nicht gedacht wird 175 fg 


— wird von vielen für einen Aegyptier gehalten 177 

— hat den Ovid unmenſchlich verfolgt 176 

— ſuchte feine Ehegattin zu verführen 176 

— nöthigte dem Dvid das Heine Gedichte in Sbin ab 176 
3 


bis, ein Agnntifher Vogel, mit welhem Hyginus vergli- 
chen wird. 176 
JIrich, Joh. Audr. ein Domberr, bat eine Vergleihung. des 
Celſus veranftaltet 214 
Juba, Koͤnig in Mauritanien, ein großer Gelehrter, und 


MWeltweifer 38 
Julia, die Gemahlin des Mareellus 59 
— was ſie für einen Character gehabt 59 fg 161 


Julie, 


Julius Cäfer, ein eben fo großer Gelehrter ald Feldherr 20 


— — 
Julia, ward aus Rom mit verſchiedenen Liebhabern von ſich 
verbannt S. 102 
— eine andre Uhrenkelinn des Auguſtus, ward ebenfalls vers 
bannt 162 
Julius Atticus, ift nicht in Tiraboſchi feiner Titterarifchen 
Geihichte gedacht worden 143 
— bat von dem Weinbau gefihrieben 144 


— war ein großer Sreund Dvids und beurtheilte feine Ger 
dichte 144. 


— muß mit Attieus, dem Sreund des Cicero nicht verwech⸗ 
felt werden 145 


— in welchem Jahre er ermordet worden 23 

— wenn er in Großbrittanien angelandet 67 

— kommt mit dem Hyginus Eurg nach dem alexandriniſchen 
Kriege aus Aegypten nach Rom 


1: 
Julius Florus, befand fich sugleich mit dem Zibertus im 


Drient 


126 
— mar ein Mann von großen Wiſſenſchaften und ein Rechts⸗ 
gelehrter 139 fgg 


Julius Pomponius Gräcinus, eine Conſularperſon, Raths⸗ 
herr und Großvater der Frau des Taeitus 


145 
— war ein Freund des Ovids 145 
— hat von den Weinſtoͤcken geſchrieben 145 


K. 
Knechte, griechiſche, uͤben zu Rom die Arzneykuuſt aus 115 


Rober, Gottlieb, Reetor der Schule zu Budiſſin hat dem 


mediceifhen Codex verglichen 212 fg 

Kräge am Kinn, ſiehe Lichen 
Braufe, Earl Chriſti. Profeffor der Arzneykunſt w geipsig, 
bat große Verdienfte um den Celſus 228 fog 
Krauſe, 


⸗ 





Kraufe, Carl Chrift. feine Regiſter zum Celſus find vortrefe 


lich ©. 230 
Künſte, werden bey den Römern fleißig getrieben 118 
— unter allen war die natürliche Gefchichte ihr Lieblingsftus 

dium Ma; 

E, 


Eamola, oh. Ant. genannt Panormita, ihm wird berichtet, 
daß der florentinifche Coder vom Celſus wieder gefunden 


worden 193 fg 
— hat faft den ganzen Tert des Celfus zuerſt abgeſchrieben 199 
— Naͤcricht von feinem Leben 199 
Eattich, wird dem Auguftus innerlich. bey einer Leberkranf, 

heit verordnet 47 
geben, menſchliches, Kuͤrze deffelben 23 
Leichdorn , find ganz verfhieden von der Gemurfa 79 


— nie fie auf gut £atein heifen, und wie alt fie find - go 
Lenäus, ein Grammatiker und Freygelaffener des Pompeius 
überfegte die Schriften des Mithridates ins. Lateinie 


ſche 28 
genas, hat von der Rhetorik geſchrieben 9 
Lichen , oder die. Kraͤtze am Kinn war ein Ausſchlag der tief 

und freſſend war 75 
Livia, die Gemahlin des Auguſtus, eine Dame son großen 

Talenten 44 
— war das verſchlagenſte und ehrfüchtigfte Frauenzimmer von 

der Welt - i 161 
— ihr Rath, den fie aus der Arzneykunſt entlehnt und dem 

Auauftus gegeben hat 44: 119 
— wie fie vom Caligulg genennt worden ift — 
Lollius, M. wird zum Hofmeiſter des Caius Caͤſars vom 

Auguſtus ernennt 160 


Lucan, 





— — — 
—* ſagt, daß das Schlangengift nur bey dem Biß toͤdlich 
ſey S. 122 
LCuchtmanns, haben auf eine Edition des Celſus gedacht 233 
Lucrez, deffen gründliche Gelehrfamkeit in der Arzneykunſt 
und Naturlehre — 
Ludoviſi, Joſeph, ein gelehrter Profeſſor aus Perugia 62 
Lupacchini, Venanzie von Aquila, will eine neue Edition 
des Celſus veranſtalten 234 
— wird von einem Hunde gebiſſen, und ſtirbt ander Waſſer—⸗ 


ſcheu 235 
RER, 

Macenas, ein großmüthiger Beſchuͤtzer der Gelehrten zu 
feiner Zeit 17 

— hatte eine unnatürliche Beredfamkeit an fich 17 
— las die Georgica des Virgild dem Auguſtus vor, wenn 
Birgil heiſch ward 153 
Maffei, Eelfus, Canonieus regularis zu Verona 106 
Maffei, Seipiv, Marquis 106 
Mandoleto, ein anmuthiges Landgut) zu Perugia ı 


— gehört dem Grafen Anfıdei ; 
Marcellus Empiricus, Leibarzt Theodofius des Großen rco 
Marcellus, der Enkel des Auguftus ſtirbt frühzeitig 52 (9 
— iſt iu den heißen Baͤdern nach dem Properz geſtorben 55 
— des Dio ſeine Erzaͤhlung, daß er in kalten Baͤdern geſtor⸗ 

ven, wird widerlegt 56 fag 
— hatte die Julia, die Tochter des Auguſts, die ſehr ver— 

liebt war, geheyrathet > 
— feine Beſchwerlichkeiten bey Verwaltung des Amts eines 


Aedilis 60 
Marini, Abt, und gelehrter Archivarius des Vaticans 204 
Mariotti, Hannibal von Perugia 61. 147 


Mariot: 


— —— 
Mariotti, man erwartet von ihm eine neue und verbeſſerte 
Edition des Celſus S. 235 
Martia, die Gemahlin des Fabius Maximus 154 fg 
— konnte das ihr von ihrem Manne anvertraute Staatäges 
heimniß nicht verfhweigen, und war alfo an feinem Tode 
Schuld 168 fg 
— die Nacricht des Plutarchs von ihrem Tode iſt falſch 170 
Martorelli, Ab. Jacob, feine Theca calamaria ift entweder 
wegen der Gelehrſamkeit, oder wegen der Verwirrung be⸗ 


ruͤhmt 137 
Mediein, ſ. Arsnepkunft 
Medicin, merhodifher ihr Fortgang 35 


Mehus, Lorenz, bat eine ſehr weitlaͤuftige und unvollſtaͤndi⸗ 
ge Geſchichte von dem mediceiſchen Codex des Celſus ge⸗ 


ſchrieben 192. 202 
Meſſala Corpinus, der Redner, farb ohngefehr in der 

Mitte der Regierung des Auguſtus 10 
— Tiberius ſuchte ihm in der Beredſamkeit gleich zu kom— 

men 160 
Mithridates, König in Pontus, bat lange gelebt 25 
— ward von Sylla überwunden 25 
_— it vom dem Pompeius Magnus überwunden worden 25 
— fund mit dem Afelepiades in Verbindung 26 
_ mar ein großer Kenner der Arzneykunſt und Botanif 27 
— verſtand zwey und zwanzig Sprachen 27 


hat verfchtedene medieiniſche Schriften verfertigt 28 
— große Gefäße von Marmor, die inden Dffieinen find und 
nad) feinem Namen Specereyen enthalten, machen ihn un: 


ſterblich 28 
Monti, Gaetano von Bologna 225 
Morgagni, feine befondern Meyuungen über die Krankheit 

der vornehmen Dame 42 

Nlor: 








—— — — 








Morgagni, wird widerlegt, weil er Celſus für einen praeti, 


ſchen Arzt hält ©.ıg 
— hat eine Luͤcke des Eelfus glücklich aus einem Regiſter ei⸗ 
ned Manuferipts bergeftellt 189 
— bat Eodiees unterfucht und gebraucht 216 
— fein Nath, welchen er dem Buchdrucker bey der neuen 
paduanifchen Edition gab 228 
Munazius, einer von denienigen, die den Tiberlus bey ſei⸗ 
ner Reiſe nach dem Orient begleiteten 140 


Muratorius, Lud. Ant. Vorſteher der Bibliothek Eſte 213 
Muſa Antonius, ſ. Antonius Muſa 
Muſa KRhetor, iſt von vorhergehendem verſchieden 48 
— von ihm handelt, wie ed ſcheint, das Epigramma in den 
Cataleeten des Virgils 48 
— if in der Gelehrtengefchichte von Tirabofchi uͤbergangen 
worden 48 
— war mehr ein ſchwuͤlſtiger Schwaͤtzer als ein Redner # 


v. 
Ylivetas, ein ungeffänger Redner 14 
Nicoli Yriecolo, hat viel mit eigner Hand zu dem alten 
Handichriften geſchrieben 192. 193. 195 fgg 
Ninfeo, ift vermuthlich das Luſthaus der Maximer, welches 
an dem Ufer der albanifchen See liegt, und ohnweit Emif- 
fariv einen Tempel hat, welcher der Venus gewidmet iſt azr 
Nuper, Erklärung diefes Worts 32 
— wenn es mit einem nomen proprium verbunden tird, zeige 
es an, daß die Perfon nicht mehr am Leben ſey 33 fg 


©, 
Octavia, die Mutter des Marecellus 57.95 
— Dirgil hat ihr das ſechſte Buch der Aeneis vorgeles 
fen 95 fg 


Oefele, 


— 1 — — — 


Oefele, Bibliothekar der churfuͤrſtlichen Bibliothek in Muͤn⸗ 


chen S. 213 
Oerter, öffentlihe, zum Verbrennen der Leichen für die fo 
Fein Samiltenbegräbniß hatten 166 
©®vid, war ein großer Freund von Gallio 12.16 ı 
— Medea, eine Tragodie von ihn 16. 139 
— mard ein Dichter des fchönen Geſchlechts und nach der 
Mode 19 
feine Weichlichkeit und das Verlangen zu gefallen, trugen 
viel zum Verfall der goldnen Schreibart bey 19 
— empfahl feinen Schülern enge Schuhe, damit fie den 
Schönen gefallen möhten  # 80 


— empfahl die freyen Kuͤnſte und die griechiſche und lateini— 
ſche Sprache zu erlernen, um ſich bey den Frauenzimmern 


beliebt zu machen 117 
— redet gründlich von der Naturlehre und der Arzney, 
kunſt 121 
— ſein Fragment Halieuticon und de medicamine faciei, iſt 
eine pharmacedtifche Abhandlung 122 
— war ein Freund vom Celfus 142. 143. 146. 161 


— Hyginus, ein andrer guter Freund von ibm 143. 175 
— ein andrer Freund von ihm war Julius Atticus 144. 145. 


158 

— ein andrer guter Freund von ihm war Julius Pomponius 
Graecinus 145. 158 
— die Libri Trifium und de Ponto werden in eine chrono— 
logiſche Ordnung geſetzt Note 7 146 
— wenn er aus Rom veriagt werden 146 
— ſtand in dem Haufe des Marimus fehr gut 149 
— feine dritte Ehegattinn war Hof und Gefenfchaftsdante 
bey der Martin ss 155 
— machte ein vortrefliches Hochzeitgedichte auf Maximus und 
Martia, das aber verloren gegangen 156 fg 


Ovid, 








— —⸗ DE nr 
—— — — — — — 


Ovid, feine Beſtuͤrzung wegen feiner ſeufzenden Chegat— 

tin S. 164 
— will ihre Rechtſchaffenheit der Nachwvelt aufſtellen 174 
— hielt ſich in dem luſtigen Pallaſt des Auguſts gern 


auf 161 
— Ars amandi, wenn er fie bekaunt gemacht 162 
— da er in Ungnade gefallen war, ken ihn viele feiner 
Freunde 163 

— gegen ihn bewieß Celſus große — 163 
— hatte nahe am Capitolium fein Haus 163 
— will fi) aus Derzweilelung dag Leben nehm 164 
— ſein Character und Eigenfhaften 172. 178 
— bat anfehnlie Freunde gehabt 5 174. 176 


| 


mober es komme, dab er. in feinen Schriften, die 
er in feiner Verbannung gemacht, nicht des Hyginus ges 
denkt 175 fg 
— wider den Hyginus, feinen verrätherifhen Freund, hat 
er wielleicht die Ibis gefchrieben 176 
— die ſechs legten Bücher Fallorum find niemals geſchrieben 
gewẽſen 177 
— Urfadhe feiner Dertraulichkeit mit den vier. Schriftitel: 
lern von Aderbau, dem Eelfus, Hoginus, Attieus und - 


Graͤeinus 143 {99 178 ſgg 
— mar fehr gelehrt in dem Ackerbau 178 fgg 
— . war fehr verliebt 19, 161. 162, 179. 184.222 
— haͤtte fihtentragende Gärten in Roms Vorſtaͤdten au 

Ponte Molle 180 fgg 
— ward ein Schlarhtopfer des Grolls der Julia —— 

- fein Familienbegraͤbniß, wo es gelegen 133 
— hörte in dem Haufe des Maximus die Oden des Horas 

an | 323 


— in welchem Fahr er geboren worden & 223 


6 Dallas 





— wone- 2.0 unnsänäe u messen 


P. 
Pallavicini, Baptiſta, Biſchof von Reggio ©. 204. 205. 
210 
Panormita, f. Beccatello 
Pariſio, Alberto, Cauzler zu Bologna, war Beſitzer von 


dem medieeifhen Codex des Gelius 203 
Petron, ein griechifcher Arzt, bat ſich der entgegengefegten 
Arzneykunſt bedient 45 
Philargyrius, über den Virgil 92. 93- 95 


Philofopbie, f. Weltweisbeit 
Piszelpaßi, Franzeſeo, aus Bologna, Biſchof von Pas 


via 201 
Plena Deo, ein Liebliugsausdruck des Gallio 15 fg 
Plinius, hat fich bey der Geſchichte der Arzneykunſt des Cel⸗ 

fus Werfe bedient 35. 98 
— feine Irrthuͤmer find nicht fo viel als ſich einige einge 

bildet haben zı 
— war ein ſehr gelehrter Mann in der Arznenfunft 123 
— drückt fih der Martina twegen befcheiden aus ME; 
Plinius, ein anderer und Vetter, war ein Kriegsmann und 

Admiral des Titus 123 


Plutarch, geftebt aufrichtig, dab ihm die lateiniſche Sprache 
fehr ſchwer vorfomme, ob er fich gleich) lange zu Nom auf: 


‚ gehalten hatte 10: 
— hat der Martia, der Gemahlin des Maximus Unrecht ge— 
than 169 fg 
Pocken oder Dlattern, waren in Europa, vor der Ankunft 
der Saracenen unbekannt 75 
Polybius, ſcheint die Gegend um den Trafimenus felbft be- 
ſucht zu haben 6 


— erwarb üch Kenutniffe in Kriegefachen in dem Gefolge 


des Seipio 137° 


Doli: 


— — — 


R — 








Polysian, Angelo, befam den mediceifchen Coder von Ste: 
phanus, und überliefert ihn dem Lorenz de Medici S. 203 
Pompejus Magnus, wenn er geboren worden 24. 
— hat den Mirhridates, König von Pontus überwuns 
den, und viele Siege in. Spanien und im Drient erfoch- 
ten a5 
— mar ein Schwefterfohn de? Corn. Cinna 134 
Properz, ein vertrauter Freund des Hofes des Auguſtus, 
vedet von dem Tode feines Enfels des Mareelus  s4tg 
— ſoll nach Volpi der Ungeſtuͤme ſeyn, der den Horaz auf 


der via facra beläfiget bat 141 
Puer, diefes Wort ift in dem Lateinifchen mehr eim zartlicher 
Ausdruck, als dag er dad Alter anzeigen ſollte 22 
O. 


Quintilian, führt verſchiedene Schriften vom Celfus 
an 87 


— giebt ihn für ein mittelmaͤſiges Genie aus 133 


A. 


Recirare, wurde dasienige in Kom genannt, wenn Gelehrte, 
ihre auten Freunde zu einer Berfanmlung in ihr Haug 
einluden, und ihnen ihre Schriften, ehe fie folhe öffent: 
lich befannt machten, jur Beurtheilung vorlafen 153. 223 

— dauerte bis zur Verlegung des Reichs nad Conſtantino— 


pel, wo niht gar länger 154 
Redner, welche von den Scholafifern warme (caldi) genennt 
worden find 15 
—  maren nad) der verderbten Beredfankeit zur Zeit des Aus 
guſtus zu Nom in großer Menge vorhanden 48 
Römer, die alten zeichneten fich in der ———— Litte⸗ 
ratur wenig aus 88 


©: Römer, 


pm Dr mern 








Römer, Hatten auch eine gemeine und verderbte Sprache, 
deren ſich nur der Nobel bediente S. ıco fg 
— die wohlerzogenen unter ihnen wußten faft insgeſammt 
das Griechiſche 101 
— trieben nicht ſelbſt die Arzneykunſt als practiſche Aerzte 
115 

— die vornehmſten Patrizier und Gelehrten unter "ihnen 
ſchaͤuten ſich nicht die freyen und ſchoͤnen Künfte zu wife 
fen 117 
Roßi, Hieronymus, von Ravenna, giebt faͤlſchlich, den 
Cornelius, der auc) ſonſt Artemidorus-heißt, für dem War 


ter des Celſus an 108 
— bat Noten über den Eelfus gefchrieben 108, 150 
Rovini, Lello von Bologna, Biſchof von Bagnorea, hat ei: 

nen alten Coder ven Celſus bejeflen 190 
Rufin, ein Freund des Ovids, it auch ein Argneykunfiver- 

fiändiger geweſen , 122 

S. 


Sambucus, Johann, aus feinen Bildern if das gewöhnliche 
Vortrait des Celſus, das nach der Einbildungskraft gemacht 


ift, genommen 230 
Sammlungen, von Gedichten zu machen, ift eine alte üble 
Gewohnheit 49 


— dergleichen Sammlungen find die Gatalecten des Virgils 49 
Sarti, P. Ab. Don Mauro ein Camaldulenfermond, Note 14 


218 
Sarzana, Thomaſo da, wurde der große Pabſt Nieslaus V. 
‚195 fgg 

Safernen, Vater und Sohn, zween berühmte Schriftſteller 
vom Ackerbau 88 
— Celſus bat ſich nady ihnen gerichtet 129 
Schlangengift, wenn es fhathlih 123 


Seri: 


Pr 
.. 








m 


— 


Scribonius Largus, ein Freygelaſſener dei Claudius S. 65 
— ihn haben alle, (die Sammler des Calepins Worterbuchz 
ausgenpimmen,) in die Kifie der lateiniſchen Schriftfieller zu 


fegen , vorneflen 68 
— war ein Schüler von dem Apuleius Celſus 190 


Schriftſteller, die vom Kriegsweſen gefchrieben baben, find 
nad) Johann von Salisbury Zeugniß noch im zwoͤlften Jahr⸗ 
yunderte vorhanden geweſen HL 
— georgiſche 83. 143. 144. 145. 146 
—  verfchiedene lateinifche von Trauerfpielen 139 
Schwinden, oder Flechten, eine Art vom Ausfıhlag 75 
Senac, Leibarzt Ludivig AV. Königs in Frankreich 215 
Seneca, deſſen Familie war eine der beruͤhmteſten in dem ge⸗ 
lehrten Non 12 
— man giebt ihnen mit Unrecht den Verfall des guten Ge, 
ſchmacks in Nom ſchuld 16. 20. 21 
Seneca, der Weltweiſe, sieht den Mäcenas wegen feiner un: 
natürlichen Beredſamkeit ganz artig auf 17. 18 
— in feinen Schriften zeigt er ſich als Naturkündiger, ats 
Arzt, als Rechtsgelehrter, und als moralifcher Weltweife 122 
— deſſen apokryphiſche Briefe, die er mit dem Apoftel Pau- 
lus gewechfelt haben foll, find untergefihoben Ir 
Severus, der Poet und ein Freund vom Dvid 158. 179 
— darf nicht mit Gleichguͤltigkeit angefehen werden, undver: 


dient eine Stelle in der Litteraturgefchichte 179 
Sferus, ein Sreygelaffener und Lehrmeiſter des Auguſtus, be— 
kam von ihm ein feyerliches Leichenybegängnig 166 
Sodales, nennte man vor Alters dieienigen, welche wir heut zu 
Tage Mitbrüder und Collegen heifen 157 
Sprache, lateinifche, verianden viele Griechen, die zu Rom 
wohnten, nicht 100 
— gemeine und verderbte Sprache, deren ſich der Pobel zu 
Rom bediente 100 fg 


63 Sprache, 


———— 





Sprache, griehifehe und lateiniſche fuchte mau nicht nur im 
Rom, fondern auch in den Meine des Reichs zu erlerz 


nen G. 118 
Stertinius, hat von der Rhetorik geſchrieben 9 
Swieten, Baron van, verfichert, daß Fein Eoder vom Cel⸗ 

ſus in der kaiſerlichen Bibliothek ſey — 217 
— giebt Nachricht, daß Gronov den Celſus heraus geben 

wolle 233 

T, 
Targa, Leonhard, Arzt su Verona, giebt dem Celfus ſchon 

heraus 231 
Themifon, von Laodicea, ein Schuͤler uud Nachfolger des 

Arztes Aſelepiades 22. 35. 49 — 
— iſt im hohen Alter verſtorben 2. 23. 30. 32 
Tberiaca, Androtnachi, ift im Gebrauch 29 


Tiberius, ſoll zuerit mit der Colik befallen worden feyn 68 fg 
— hatte ein mit ekelhaften Flecken verftelltes Angeſicht 82 
— war ein laferhafter Prinz; , aber doch voller Verſtand und 


Gelehrfamkeit 120, 160 
— bekam den Celſus zu feinem Hofmeifter und Gecretär 126 
160 fgg 
— mard nad dem Drient von feinem Stiefvater Auguſtus ge= 
ſchickt 126 
— war ein großer Liebhaber der Weltweiſen 137 
— hielt ſich lange Zeit und freywillig zu Rhodus auf 137 
— ſeine gelehrte Begleitung nach dem Orient 138 fgg 
— ſuchte in der Beredſamkeit dem Meſſala Corvinus gleich 
zu kommen 160 
— Libvia blieb mit ihm allein um den alten Auguſtus wre © 
gieren 162 


Tioli, Peter Anton, geheimer Caͤmmerer Gr. Heiligkeit, ein vor⸗ 4 
trefl. Nachforſcher Eofibarer Denfmale in den Bibliotheken 193 

Tirius; 
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Titins, wagte es lateinifche Verfe in pinbarifchem Geſchmack 


zu ſchreiben S. 139 
— wer er geweſen 139 
— ſchrieb auch lateiniſche Trauerſpiele 139 
Todt, die Alten nenuten ihn ſo wenig als moͤglich, und 

brauchten davon gewiſſe Redensarten 34 
Torres, Marquis Caſp. de 235 
Triller, Dan. Wilh. Prof. in Wittenberg, ſeine Noten uͤber 

den Celſus werden gelobt 329 
Tutican, ein Dichter, den Auguſtus wohl leiden konnte 157 

dv. 
Valart, in Varis hat eine neue Edition von Celfus veran: 

faltet 231 
Varro, ein fehr gelehrter Mann, den Plinius ſehr haͤufig 

gebraucht hat 98 
— redet von der Arzneykunſt und Anatomie meiſterlich 119 
— mußte fo vieles und ſchrieb von allen 183 
Verona, if die Mutter großer Gelehrien 106 
Verres, if vielleicht aus dem Gefchlecht der Eornelier gemwe- 

fen i 108 
Virgil, wird für den Verfaffer der Catalecten, aber ohne 

Grund gehalten 48 
— Gervins und Philassyrius führen verfchiedene Ausleguns 

gen eines Celſus über einige Stellen an 93 


— zeigt den großen Durchbruch an, welchen ehemals dag ats 
lantiihe Meer gemacht hatte, als es die Alpen, die fonft Spas 
rien und Mauritanien mit einander vereinigten, über den 


Haufen warf 93 fg 
— wenn er feine Georgica geendigt 95. 159 
— bat fie dem Auguftus in Atella vorgelefen 153 
— feine Aeneis, wenn fie heraus gekommen, 95 
— das ſechſte Buch davon bat er dem Auguſtus und der Deta« 
via vorgelefen 95 fg 


Pirgil, 


f N 
x J 


Virgil, If in der Arzneykunſt erfahren gewefen S. 12018 
— hat ein Antwortsbillet an den Auguſtus gefchrieben, das 


ung Macrobius aufbehalten hat 121 
— ſein zweytes Buch der Aeneis ward vom Fidus Optatus, 
einem Grammatiker fuͤr 20 Goldpfennige gekauft 218 


Vorleſen, ſ. Recitare. 
Vornamen, an deren Stelle Munde bisweilen in ſpaͤtern Jahr⸗ 
hunderten die Familiennamen, aber nicht in deu erfien 105 


w. 
Weltweiſe, ihre Meynungen hat Celſus in einem beſondern 
Werke vorgetragen, deſſen Auguſtin gedenkt 3 fg 
Weltweisbeit, in den älteften Zeiten zeichnete ſich die roͤmi⸗ 
fche Lirteratur bierinn nicht aus 58 
>: 
Zergliederung, lebender Mifferhäter, ift grauſam 110 


Zergliederungskunſt, davon redet Barro meiſterlich 119 
Zuhörer, Auditores, wurden dieieuigen genennt, die zugegen 
waren, wenn die Gelehrten in den Verſammlungen ihre 
Schriften vorlaſen 154 
Zunamen, von vielen Gelehrten find wenig bekannt 134 
— ein edler, nebit Namen und Vornamen if ein günftiger 
Beweis, dab man aus einer anfehnlichen Familie fey 106 
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Nerbefferungen. 
©: 51. 8. 1. f. geäufam und nicht verzeihen mollen find, 
I. graufam find, und nicht verzeihen wollen. S. 204. No: 
te ı2. für marmi l. Marini. ©. 235, Notes. L. 4. f. 
Maciollo 1. Mariviti. — 
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